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Auf Deep Space Nine beginnen Verhandlungen über die Zukunft des Planeten Bajor. Gesandte aus allen Teilen der Galaxis sollen über den Beitritt der Bajoraner zur Föderation beraten. Da explodiert an einer Luftschleuse der Raumstation eine Bombe. Bald machen Gerüchte auf DS9 die Runde: Bajoranische Separatisten wollten die Konferenz sabotieren. Die ersten Diplomaten drohen mit ihrer Abreise. Commander Sisko muss die Attentäter fassen, bevor die Verhandlungen platzen.

 

Auch ein cardassianisches Schlachtschiff stattet DS9 einen Besuch ab. Auf Cardassia haben die Revanchisten geputscht. Nun erhebt Commander Gul Marak erneut Anspruch auf die Raumstation und die Kontrolle über das Wurmloch. Einem Mitglied seiner Crew gelingt die Flucht nach DS9. Als Gul Marak den Deserteur von einer Patrouille suchen lässt, droht die Situation zu eskalieren. Da explodiert eine zweite Bombe …
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Prolog

 

Er bewegte sich durch die Raumstation, ohne Aufmerksamkeit zu erregen, obwohl er selbst aufmerksam auf alles und jeden achtete, dem er begegnete.

Er hatte so etwas schon sehr oft getan. Er wusste, dass er gut war. Diese Tatsache verschaffte ihm jedoch auch kein besonderes Gefühl des Vergnügens oder des Stolzes. Es war einfach eine Tatsache.

Er benutzte einen Turbolift, um zum Andockring zu gelangen. Die Kontrollen des Lifts waren mit cardassianischen Zeichen beschriftet. Überall entdeckte er Hinweise darauf, dass die Station früher einmal den Cardassianern gehört hatte, dass sie von Cardassianern konstruiert und gebaut worden war. Es spielte keine Rolle, dass sie die Station verlassen und an Bajor übergeben hatten. Dies würde für immer eine cardassianische Station bleiben, selbst wenn alle Hinweisschilder durch Schriftzeichen der Bajoraner und der Föderation ersetzt worden waren. Hier herrschte ein cardassianischer Geist. Es war unmöglich, daran etwas zu ändern.

Am Andockplatz zwei lag jetzt kein Schiff, und daher gab es für niemanden einen Grund, sich an der Frachtluftschleuse aufzuhalten. Er wollte nicht, dass jemand getötet oder auch nur verletzt wurde. Das war nicht seine Absicht, nicht diesmal. Auch wenn es bei anderen Gelegenheiten keine Rolle gespielt hatte.

Als er allein und unbeobachtet war, holte er das Gerät hervor. Es passte bequem in seine Handfläche. Es war klein, unscheinbar und leicht zu übersehen. Er drückte auf den Sicherungsknopf und deponierte das Gerät.

Das war die erste Bombe.


Kapitel 1

 

Commander Benjamin Sisko hatte seine Galauniform angelegt und zerrte ungeduldig am engen, hochgeschlossenen Kragen. Ein kurzer Blick in den Spiegel zeigte ihm, dass sich seine Augenbrauen zu einem düsteren Stirnrunzeln zusammengezogen hatten, ein Ausdruck, den sowohl seine Feinde als auch seine Mitarbeiter fürchteten.

Verdammt, dachte er, ich bin nicht bei Starfleet eingetreten, um ständig für die Hälfte aller intelligenten Rassen der Galaxis den Diplomaten zu spielen!

Sisko sah in diesem Augenblick eigentlich überhaupt nicht wie ein Diplomat aus. Das Gesicht im Spiegel gehörte einem Mann, der den direkten Weg zum Kern eines Problems vorzog, statt sich mit Halbwahrheiten, Ausflüchten und blumigen Phrasen daran vorbeizuschwindeln, die zwar gut klangen, den Sprecher jedoch zu gar nichts verpflichteten.

Und erst recht mochte er keine funkelnden, unbequemen Galauniformen.

Doch es führte kein Weg daran vorbei: Er war der befehlshabende Offizier der ehemals cardassianischen Raumstation, die jetzt Deep Space Nine hieß, und somit der ranghöchste Repräsentant der Vereinten Föderation der Planeten im bajoranischen Raumsektor. Und mit dieser Position waren eine Reihe unerfreulicher Pflichten und Verantwortungen verbunden, zu denen auch die Diplomatie gehörte. Doch Benjamin Sisko war kein Mann, der sich einer Verpflichtung entzog.

Ohne dass sich sein missmutiger Gesichtsausdruck änderte, suchte er in einer Schublade nach seinen weißen Handschuhen.

»Dad! Dieser beschissene cardassianische Replikator ist schon wieder kaputt! Das Ding …«

»Jake! Drück dich nicht so ordinär aus!«, schimpfte Sisko automatisch, als sein Sohn in das Schlafzimmer kam. Der Junge schnappte solche Ausdrücke von dem Ferengi-Jungen auf, dachte der Vater, ein sehr schlechter Einfluss. Und Nog hatte sie zweifellos von den Cardassianern übernommen, als die Station noch in deren Besitz war und die Besatzung sich im Kasino seines Onkels Quark aufzuhalten pflegte. Aber leider war der Ferengi auf DS Nine der einzige Junge in Jakes Alter.

»Ich dachte, wir wollten heute mit einem Flitzer rausfliegen. Du hast versprochen, dass ich auch mal das Navigationspult übernehmen darf!«

Siskos Verärgerung wich schweren Gewissensbissen, als er den verletzten Ausdruck auf Jakes Gesicht bemerkte, mit dem der Junge auf den Anblick der Galauniform reagierte. Es stimmte, er hatte seinem Sohn versprochen, einen Ausflug außerhalb der Station zu machen. Er hasste es, sein Versprechen brechen zu müssen, aber er hatte keine andere Wahl – zumindest im Augenblick.

»Es tut mir leid. Aber es ist ein Notfall eingetreten. Ich muss die Kovassii-Delegation empfangen, wenn sie andockt. Davor kann ich mich nicht drücken.«

Jakes finsterer Blick ließ die Ähnlichkeit zu seinem Vater für einen Moment noch größer werden. »Das sagst du jedes Mal! In dieser Station gibt es ständig irgendwo einen Notfall!«

Sisko seufzte erschöpft. »Jake, du weißt, dass ich meine Arbeit tun muss. Diese Wirtschaftsverhandlungen sind wichtig. Glaub mir, ich würde dir jetzt viel lieber beibringen, wie man einen Flitzer navigiert, statt in dieser … Uniform herumzustehen und einem Haufen eingebildeter Diplomaten die Hände zu schütteln! Aber weder in dieser noch in irgendeiner anderen Galaxis können wir immer das tun, was uns gerade am meisten Spaß machen würde.«

»Das kannst du laut sagen!«, brummte Jake. »Und besonders scheint das für diese … diese Station zu gelten.«

Siskos Stirn legte sich wieder in Falten.

»Ich meine, warum musst du derjenige sein, der die blöde Delegation empfangen soll? Warum kann es nicht jemand anders tun? Zum Beispiel Major Kira!«

»Weil ich nun einmal der Commander der Station und dadurch der offizielle Repräsentant der Föderation in diesem Sektor bin. Die Kovassii sind sehr empfindlich, was das Protokoll und die Sicherheit betrifft. Außerdem sind sie seit diesem Zwischenfall an der Luftschleuse besonders nervös.«

»Du meinst die Bombe?«

Die Falten auf der Stirn des Commanders vertieften sich. So stand es also um die Sicherheit und Geheimhaltung unter seinem Kommando. Auf dieser Station war es unmöglich, über irgend etwas Stillschweigen zu bewahren. »Ich würde es vorziehen, wenn du diese Tatsache in der Öffentlichkeit nicht erwähnen würdest, aber es war eine Bombe, ja.« Sisko seufzte. Nur ein echter Fanatiker konnte es fertigbringen, auf einer Raumstation voller Zivilisten einen Sprengsatz zu zünden. Die Bombe war am Andockplatz zwei hochgegangen und hatte die Hauptluftschleuse beschädigt, so dass Sisko gezwungen war, die Andockvorrichtung zu sperren, als der Station gerade der Besuch einer noch nie dagewesenen Anzahl von Schiffen anlässlich der Wirtschaftsverhandlungen bevorstand. Zumindest war niemand verletzt worden, doch Sisko hatte seine gesamten diplomatischen Fähigkeiten einsetzen müssen, um die Kovassii-Delegation zu überreden, nicht unverrichteter Dinge nach Hause zu fliegen und einen offiziellen Protest einzureichen, dass es auf Deep Space Nine von fanatischen Verrückten und Terroristen nur so wimmelte. Er hatte sich persönlich als Stationskommandant für ihre Sicherheit an Bord der Station verbürgt.

Deshalb trug er die Galauniform, die von den strengen Ritualen und Protokollvorschriften der Kovassii verlangt wurde. Und deshalb hatte er das Versprechen nicht gehalten, das er seinem Sohn gegeben hatte.

»Warum treffen sich diese ganzen Delegationen eigentlich ausgerechnet hier?«, fragte Jake, immer noch mit einem beleidigten Tonfall in der Stimme. »Wenn sie mit den Bajoranern verhandeln wollen, können sie doch einfach auf ihrem Planeten landen und sich dort treffen!«

Sisko blickte ihn an. »Ist das eine ernstgemeinte Frage oder nur eine weitere Beschwerde?«

Jake schwieg eine Weile. »Die Frage ist ernst gemeint, glaube ich.«

»Na gut.« Sisko tippte auf seinen Insignienkommunikator und aktivierte ihn damit. »Sisko an Zentrale. Könnten Sie mir die geschätzte Ankunftszeit des Kovassii-Schiffs mitteilen?«

»Den Kovassii wurde Andockplatz drei zugewiesen, Commander. Sie dürften in fünfundvierzig Minuten andocken. Ihr Pilot scheint während des Anflugs, nun ja, alle notwendigen Vorsichtsmaßnahmen einzuhalten.«

»Sie können die Sicherheitsabteilung informieren, dass ich an der Schleuse sein werde, wenn sie eintreffen. Sisko Ende.«

Er wandte sich wieder Jake zu. »Gut, ich habe noch ein paar Minuten Zeit. Du musst verstehen, dass die cardassianische Besatzungszeit bei den Bajoranern tiefe Wunden hinterlassen hat. Ich meine nicht nur die Todesfälle und den Sachschaden, der auf ihrer Welt angerichtet wurde – und auch hier auf der Station. Die Cardassianer waren rücksichtslos. Das Leben der Bajoraner war ihnen völlig gleichgültig. Nur hier auf DS Nine mussten sie zumindest die elementaren Lebenserhaltungssysteme intakt lassen.

Die Besatzer waren grausam. Und wenn du eins daraus lernen kannst, Jake, dann das: Grausamkeit gebiert nur neue Grausamkeit. Die Bajoraner waren einmal ein friedliches Volk. Als die Cardassianer sie überfielen, hatten sie keine Ahnung, wie sie sich wehren sollten. Doch während der Besatzung haben sie gelernt, Unterdrückung mit Terrorismus zu bekämpfen. Drei Generationen wuchsen unter diesen Bedingungen auf, während sie im Exil oder in Zwangsarbeitslagern lebten.«

Es war fast wie einer dieser Assoziationstests, dachte Sisko:

Klingonen = Krieger,

Bajoraner = Terroristen.

»Aber das verstehe ich nicht«, protestierte Jake. »Die Cardassianer sind doch jetzt weg. Die Bajoraner haben gewonnen. Sie haben ihre Welt zurückerobert. Warum kämpfen sie dann immer noch und legen Bomben?«

»Das will ich dir gerade erklären. Seltsame Dinge können mit Menschen geschehen, wenn sie ihr ganzes Leben damit verbringen, gegen etwas zu kämpfen. Denk nur einmal darüber nach: Wer soll, nachdem sie gewonnen haben, die Trümmer beseitigen? Wer soll alles wieder zusammenflicken? Wer erhält welchen Anteil von dem wenigen, das noch übrig ist?

Die Bajoraner leben jetzt in Frieden, aber sie können sich kaum noch daran erinnern, wie der Frieden früher einmal ausgesehen hat. Manche haben völlig vergessen, dass man Streitigkeiten auch auf ganz andere Weise lösen kann. Gewalt kann zu einer Lebenseinstellung werden. Außerdem ist nur eine Minderheit der Bajoraner an diesen Flügelkämpfen beteiligt. Doch der ganze Planet leidet unter ihrem schlechten Ruf. Zu viele Leute halten alle Bajoraner für Terroristen.«

»Das heißt, die Kovassii hätten etwas dagegen, wenn Major Kira sie an der Luftschleuse empfängt?«

Sisko versuchte ein Grinsen zu unterdrücken, aber er wusste, dass Jakes Bemerkung der Wahrheit entsprach. Major Kira Nerys, sein Erster Offizier, war eine Bajoranerin und kein Föderationsoffizier. Deep Space Nine war offiziell eine bajoranische Station, obwohl sie unter der Verwaltung der Föderation stand, und das gemeinsame Kommando spiegelte diese komplizierten Tatsachen wider.

Es entsprach auch der Wahrheit, dass Kira, bevor sie die Uniform eines Offiziers im Dienst der provisorischen Regierung von Bajor angelegt hatte, ein aktives Mitglied der Shakaar-Widerstandsgruppe gewesen war, bei der es sich um eine terroristische Organisation gehandelt hatte, die mit allen denkbaren Mitteln die cardassianischen Besatzer vertreiben wollte. Nein, die empfindlichen Kovassii-Botschafter wären ganz und gar nicht erfreut, wenn Major Kira sie persönlich bei ihrer Ankunft auf der Station begrüßen würde.

»Die Sache ist die, Jake. Diese Station ist der einzige Ort, der allen Bajoranern gehört, nicht nur einer Gruppe, einer Sekte oder einer Partei. Wenn die Botschafter sich hier versammeln, befinden sie sich am einzigen halbwegs neutralen Ort im ganzen bajoranischen Raumsektor. Und dass es so ist, liegt an der Anwesenheit der Föderation. An unserer Anwesenheit. Wenn Starfleet Deep Space Nine aufgeben müsste, würden die verschiedenen bajoranischen Gruppen vermutlich so lange um die Kontrolle über die Station kämpfen, bis sie völlig zerstört ist.«

»Oder die Cardassianer würden zurückkommen, um sie zu übernehmen und dadurch die Kontrolle über das Wurmloch zum Gamma-Quadranten zu erhalten«, fügte Jake hinzu.

»Genau. Und was hält die Cardassianer davon ab, es zu tun? Du weißt, dass die Station nicht ausreichend bewaffnet ist, um sich gegen ein cardassianisches Kriegsschiff zu verteidigen. Doch weil wir hier sind, ist auch die gesamte Föderation im Hintergrund präsent.

Und deshalb«, schloss er seine Rede, »muss ich diese verdammte Uniform tragen und zur Luftschleuse gehen, um mich vor der Kovassii-Delegation zu verbeugen und ihnen die Hände zu schütteln. Weil ich der offizielle Repräsentant der Föderation bin und weil das mein Job ist.«

»Äh, Dad?«

»Was ist?«

»Wozu die Handschuhe?«

Sisko starrte auf seine Handschuhe. »Ach ja, richtig.« Während er sie anzog, sagte er: »Das Protokoll der Kovassii verlangt es so. Aus irgendeinem Grund halten sie es für anstößig, wenn sich jemand mit nackten Händen zeigt.« Er streckte seine Finger und ging in den Nebenraum. Als er gerade gehen wollte, bemerkte er die flackernden Lämpchen am cardassianischen Nahrungsreplikator.

»Was ist denn jetzt schon wieder mit dem Ding los?«, brummte er, während er näher kam und dann die Reset-Taste drückte.

»Nein, warte! Das wollte ich dir gerade sagen, dass der Replikator …«

Aber es war schon zu spät. Ein dampfender rosafarbener Gallertklumpen materialisierte auf dem Tablett und spritzte über Siskos strahlend weiße Handschuhe.

»… wieder kaputt ist«, beendete Jake unnötigerweise seinen Satz.

Sisko holte tief Luft, doch er konnte gerade noch verhindern, dass er in Gegenwart seines Sohnes eine unbedachte Äußerung von sich gab.

Im selben Augenblick meldete sich sein Kommunikator. »Commander? Das Kovassii-Schiff wird in voraussichtlich zehn Minuten andocken.«

Sisko stieß den angehaltenen Atem explosionsartig aus. »Ich bin gleich da«, teilte er der Zentrale mit. Dann wandte er sich an Jake. »Könntest du bitte diese Unordnung beseitigen? Ach ja, und ich möchte nicht, dass du dich mit Nog auf der Promenade herumtreibst. Du musst noch deine Aufgaben in n-dimensionaler Topographie erledigen, wenn ich mich nicht täusche.«

»Ja, Sir«, sagte Jake unglücklich, als sein Vater ihr gemeinsames Quartier verließ.

Nachdem er gegangen war, dachte Jake über die Ungerechtigkeit der Welt nach. Der Replikator war schon wieder kaputt, also gab es nichts zu essen. Diese blöde Station war voll mit cardassianischem Schrott, von dem nichts jemals richtig funktionierte. Und diese Topographie-Aufgaben waren wirklich schwer. Er hatte Dad fragen wollen, ob er ihm dabei helfen könnte, doch Dad war nie lange genug da. Er hatte es immer eilig. Immer gab es irgendeinen blöden Notfall.

Und jetzt fiel auch noch der Ausflug mit dem Flitzer ins Wasser. Das war nicht fair.

Ich hätte gleich wissen müssen, dass nichts daraus wird, dachte er. An diesem Ort geschieht niemals etwas Gutes.

Doch zumindest auf der Promenade gab es meistens etwas Aufregendes zu erleben. Dort gab es Kioske, in denen er sich etwas zu essen besorgen konnte. Und wenn er sich beeilte und Glück hatte, würde er dort vielleicht sogar Nog treffen.


Kapitel 2

 

Sisko wünschte sich, Jake hätte ihn nicht an die Bombe in der Luftschleuse erinnert. Im Augenblick konnte er solche Zwischenfälle überhaupt nicht gebrauchen.

Der Turbolift ließ auf sich warten – wie üblich. Sisko drückte noch einmal ungeduldig auf die Kontrollen und blickte sich im Korridor um, der aus unverkleidetem Metall bestand und direkt beleuchtet wurde. Die cardassianische Architektur war auf geradezu unheimliche Weise funktionell.

Als er an die Bombe dachte, tippte er noch einmal auf seinen Kommunikator. »Sisko an Kira.«

»Commander?«

Er glaubte, aus ihrer knappen Erwiderung einen ungeduldigen Unterton herausgehört zu haben, als wäre sie ungehalten über die Unterbrechung. »Die Kovassii-Delegation wird jeden Augenblick eintreffen. Ich vermute, dass Ihr Sicherheitsteam den Andockplatz drei gründlich untersucht hat.«

»So ist es, Commander.«

»Gibt es schon irgendwelche Hinweise auf die Identität des Bombenlegers?«

»Bisher noch nicht.« Jetzt war ihre Ungeduld noch deutlicher zu hören.

»Danke, Major. Sisko Ende.« Leise fügte er hinzu: »Verdammt!«

Major Kira war ein sehr fähiger Offizier, und sie beide arbeiteten gut zusammen – außer wenn Kira es sich in den Kopf gesetzt hatte, keine Befehle zu akzeptieren. Warum hatte er also den Drang empfunden, sie ausgerechnet jetzt zu kontaktieren und sie an ihre Pflichten zu erinnern? Dabei wusste er genau, dass ein guter Commander so etwas nicht tat.

Doch Sisko kannte den Grund. Während ihrer Jahre im bajoranischen Widerstand hatte Kira zweifellos selbst etliche Bomben gelegt. Für die Bajoraner, die gegen die cardassianische Besatzung kämpften, hatte es nie eine deutliche Grenze zwischen Widerstand und Terrorismus gegeben. Andererseits war sie durch ebendiesen Umstand hervorragend qualifiziert, eine solche Untersuchung durchzuführen. Sie kannte sich sehr gut mit den verschiedenen Widerstandsgruppen aus. Doch gerade wegen dieser Verbindungen war es möglich, dass es sich bei dem Terroristen, nach dem sie suchten, um einen ehemaligen Kameraden handelte.

Wenn Sisko sie nicht bereits näher kennengelernt hätte, wäre er vielleicht sogar auf die Idee gekommen, sie könnte eine Komplizin der Bombenleger sein. Es bestand nach allgemeiner Ansicht kaum ein Zweifel daran, dass es sich höchstwahrscheinlich um Bajoraner handelte. Und jemand in der Position des Ersten Offiziers der Station, der für alle Sicherheitsangelegenheiten verantwortlich war, hatte ausgezeichnete Gelegenheiten zur Sabotage.

Er konnte sich noch ziemlich gut an seine allererste Begegnung mit Major Kira erinnern. Nach dem Abzug der Cardassianer herrschte Chaos auf der Station. Abgerissene Kabel hingen von den Wänden, Konsolen waren zerstört, und der Fußboden war mit kaputten Bauteilen übersät. Kira hatte damals sehr deutlich gemacht, dass die Föderation ihrer Meinung nach auf Deep Space Nine nichts zu suchen hatte. Für sie war die Station bajoranisches Territorium, und die Starfleet-Offiziere waren nur auf Einladung der provisorischen Regierung hier, womit man auf Bajor einen schweren Fehler begangen hatte.

Sisko hatte sie nach ihrer Meinung gefragt. Und sie hatte sie ihm gesagt.

Doch im Laufe der Ereignisse der letzten Zeit hatten sie größeres Vertrauen zueinander gefasst. Kira hatte sich mehr als einmal bewiesen, hatte ihn unterstützt, als er ihre Hilfe gebraucht hatte – sogar gegen die Bajoraner.

Als die Cardassianer aus dem bajoranischen Raumsektor abgezogen waren, hatten sie keine Ahnung gehabt, dass sie damit auf den unbegrenzten Profit verzichteten, den das Wurmloch zum Gamma-Quadranten versprach. Sie waren natürlich entschlossen, diesen Fehler wiedergutzumachen, und nur Starfleet hatte sie daran gehindert, die Station sofort wieder zurückzuerobern. Kira war sich dessen bewusst, und mittlerweile betrachtete sie die Anwesenheit der Föderation als Notwendigkeit. Trotz der Einwände von Seiten der unnachgiebigeren Isolationisten auf Bajor.

Nein, Kira arbeitete nicht mit den Terroristen zusammen. Aber was war, wenn die Hinweise auf frühere Kameraden hindeuteten? Vielleicht auf Mitglieder ihrer eigenen Widerstandsgruppe? Wäre sie dann in der Lage, sie zur Verantwortung zu ziehen? Und würde ihre Objektivität die Oberhand über ihre Loyalität behalten?

Sisko wusste, dass Loyalitätskonflikte nur sehr schwer zu lösen waren. Ohne seine Sorgen vertreiben zu können, drückte er auf die Kontrollen des Turbolifts, der ihn zum Andockmast hinaufbringen sollte.

 

Sisko Ende.

Major Kira schaltete verärgert ihren Kommunikator aus. Was bildete Sisko sich ein? Glaubte er wirklich, sie hätte nicht auch die anderen Andockplätze überprüft? Und alle Luftschleusen? Hielt er sie wirklich für so inkompetent?

»Mischen Sie sich bitte nicht in meine Arbeit ein, Commander!«

Der Sicherheitsoffizier der Station blickte auf. »Haben Sie etwas gesagt, Major?«

»Was? Nein. Entschuldigung, Odo, ich habe nur mit mir selbst geredet.«

Odo schnaufte amüsiert und konzentrierte sich wieder auf seine Aufgabe, die verstreuten Trümmer der Explosion einzusammeln. Kira verzog das Gesicht. Sie wusste, dass Odo sie genau verstanden hatte.

Dann presste sie ihre Handflächen gegen die Augen. Sie war müde. Nach der Explosion war die Sektion abgeriegelt worden, damit sie ungestört nach Spuren suchen konnten, doch diese Arbeit hatte sich als langwierig und langweilig herausgestellt.

Die gesamte Docketage lag in Trümmern. Splitter vom Schleusentor waren über mehrere Meter verteilt und in die Decke und die Wände des Korridors getrieben worden. Man konnte von Glück sagen, dass es kein Leck in der Außenhülle der Station gegeben hatte. Und falls es Fragmente der Bombe unter den Trümmern gab, so hatten sie sie bislang nicht identifizieren können. Vielleicht war der Computer dazu in der Lage, wenn die Analyse abgeschlossen war. Im Augenblick suchten sie noch nach jedem möglichen Hinweis auf die Herkunft des Sprengkörpers und auf die Identität der Person, die ihn hier deponiert hatte. Kira wollte den oder die Täter unbedingt fassen, ganz gleich, wer sie waren. Für Odo galt das gleiche.

Doch ihre Motive waren verschieden. Odo brannte darauf, den Bombenleger zu verhaften. Für ihn war es gleichgültig, ob es sich um einen Cardassianer, einen Bajoraner oder einen Ferengi handelte. Aber Odo war kein Bajoraner. Er trug zwar eine bajoranische Uniform und sah auf den ersten Blick vielleicht wie ein Bajoraner aus. Doch Odo konnte sein Aussehen nach Belieben verändern. Seine Fähigkeiten als Gestaltwandler waren in seiner Position als Sicherheitsoffizier sehr nützlich, aber er hatte diese Position auch schon unter den Cardassianern innegehabt. Odo besaß einen starken Sinn für Gerechtigkeit, für die Durchsetzung des Rechts, aber seine Gefühle waren anders als die eines Bajoraners.

Anders als die Kiras. Sie hatte persönliche Gründe. Deep Space Nine war jetzt bajoranisches Territorium. Und dafür war viel zuviel Schweiß und Blut geflossen, als dass sie eine Sabotage oder Zerstörung der Station hätte zulassen können. Weder die Cardassianer noch bajoranische Fanatiker. Vielleicht kam der Bombenleger gar nicht von Bajor. Dafür gab es keinerlei Indizien, keinerlei Beweise. Doch insgeheim befürchtete Kira, dass es sich um einen Bajoraner handelte.

Der Kampf gegen die Cardassianer war viel einfacher gewesen. Damals stand fest, wer die Feinde waren. Jetzt kämpften die Bajoraner gegeneinander, kämpften um die Kontrolle über die kläglichen Überreste ihrer Zivilisation. Es verging kaum eine Woche, ohne dass es irgendwo auf Bajor zu Protesten, Demonstrationen oder Beinahe-Aufständen kam. Sogar hier auf der Station. Es war sehr einfach, seinen Gefühlen dadurch Ausdruck zu verleihen, indem man eine Bombe hochgehen ließ oder seine Widersacher erschoss. Es gab Zeiten, in denen Kira nicht gerade stolz auf ihr eigenes Volk war und in denen sie fast zugegeben hätte, dass sie die Föderation brauchten, um Schlimmeres zu verhindern und die Bajoraner vor sich selbst zu schützen.

Fast.

Während sie auf den Fußballen hockte, blickte sie durch ein Fenster. Der hohe Bogen des Andockmasts drei war mit Lichtern übersät und erhob sich leuchtend vor dem schwarzen Hintergrund des Alls. Das Kovassii-Schiff hatte an der Luftschleuse angelegt. Aliens. Wirtschaftsverhandlungen. Sisko hielt sich dort oben auf und spielte seine Rolle als Stationskommandant. In seiner schmucken und strahlenden Starfleet-Galauniform würde er sich jetzt vor der Kovassii-Delegation verbeugen, die gekommen war, um über den Zugang zum Wurmloch zu verhandeln. Kira war nicht glücklich über die Anwesenheit der Kovassii, gerade weil sie wusste, wie nötig die Verhandlungen waren. Bajor brauchte die Handelsbeziehungen, um sich von den Zerstörungen durch die Cardassianer zu erholen.

Sechzig Jahre lang hatten sie ihre Welt vergewaltigt, ihr Volk in die Sklaverei oder ins Exil getrieben und ihre Zivilisation mit dem sadistischen Vergnügen, das ihnen eigen war, unter den Stiefeln zertreten. Wer hatte in all diesen Jahren protestiert? Wer hatte seine Hand erhoben, um dem Gemetzel Einhalt zu gebieten? Wer hatte Erbarmen mit einer armen, isolierten Welt und ihrem Volk gehabt? Doch was war geschehen, nachdem die Bajoraner endlich ihre Unterdrücker vertrieben hatten, nachdem sie endlich frei waren? Die Föderation hatte in der Nähe Bajors ein Wurmloch zum Gamma-Quadranten entdeckt. Plötzlich befand sich Bajor unmittelbar an der Quelle zu unermesslichem Reichtum, und jetzt schickte jeder Planet des bekannten Weltalls Repräsentanten, um daran teilzuhaben.

Wütende Tränen schossen ihr in die Augen, während Kira stumm sämtliche Aliens verfluchte. Wo wart ihr, als wir niedergemetzelt wurden? Warum habt ihr euch damals nicht blicken lassen?

»Major?«

Kira atmete erschöpft aus und fuhr mit den Fingern durch ihr dunkles, kurzgeschnittenes Haar.

»Entschuldigen Sie, Odo. Manchmal …« Sie drehte sich um und betrachtete die zertrümmerte Luftschleuse. »Was meinen Sie? Glauben Sie, wir haben wirklich noch eine Chance, in diesem Durcheinander einen Beweis zu finden?«

»Uns bleibt nichts anderes übrig, als weiterzusuchen. Wenn es einen Beweis gibt, werden wir ihn finden.«

Kira seufzte und kniete sich neben ihn. Sie richtete ihre Sonde auf einen anderen Teil des Bodens. Es gab kaum einen Anhaltspunkt. Alles war zertrümmert und vernichtet. Keine identifizierbare Zelle für eine DNS-Analyse, nichts, was auf den Hersteller der Bombe hinwies. Zu viele Unsicherheiten. Die Vorrichtung konnte durch einen Zeitzünder oder genauso gut per Fernsteuerung ausgelöst worden sein. Sie konnte innerhalb eines Zeitraums von drei Monaten installiert worden sein. Vielleicht stammte sie sogar noch von den Cardassianern, eine besonders gemeine Überraschung für die neuen Besitzer der Station.

Doch Kira wusste, dass sie nicht von einer solchen Annahme ausgehen durfte. Wenn es zum gegenwärtigen Zeitpunkt Terroristen auf der Station gab, mussten sie festgenommen werden. Weil sie mit hoher Wahrscheinlichkeit wieder zuschlagen würden. Kira kannte ihr eigenes Volk. Es lag nicht in ihrer Natur, bereits nach dem ersten Schlag aufzugeben.

Es war Zeit, die Suche einzustellen und mit dem Nachdenken zu beginnen. Sie hockte sich wieder hin. »Das hier war eine politische Stellungnahme, Odo.«

»Major?«

»Die Bombe. Die Leute, die sie gelegt haben, wollten die Station nicht zerstören. Niemand wurde verletzt. Sie haben es nicht einmal geschafft, die Luftschleuse zu durchbrechen.«

»Sind Sie sicher, dass nicht etwas schiefgegangen ist? Vielleicht wollten sie mit dem Anschlag das Kovassii-Schiff treffen. Vielleicht haben sie sich im Zeitpunkt geirrt.«

»Das ist schon möglich. Aber ich glaube nicht daran. Ich habe es im Gefühl.«

»Ich ziehe es vor, nach eindeutigen Beweisen zu suchen.«

»Gut, dann werden vielleicht wir beide fündig. Aber sehen Sie sich nur einmal an, wo die Bombe platziert wurde! Außerdem war sie viel zu schwach, um ein Loch in die Luftschleuse zu reißen, ganz zu schweigen von der Hülle eines Schiffs. Ich meine, ich hätte bessere Arbeit leisten können, als ich zwölf Jahre alt war!« Was sie auch getan hatte, aber unerwähnt ließ. »Wenn ich etwas Derartiges vorgehabt hätte.«

»Also«, sagte Odo, »haben wir entweder einen ziemlich unfähigen Terroristen auf der Station …«

»Oder jemanden, der genau weiß, was er tut.«

»Nämlich eine politische Stellungnahme abgeben.«

»Ja, das ist meine Überzeugung.«

»Und wie soll die Botschaft lauten?«

»Ich bin mir nicht sicher.« Kira seufzte wieder und rieb sich die Stirn. »Vielleicht ist es jemand, der die Wirtschaftsverhandlungen verhindern will. Um Bajor aus der Föderation herauszuhalten.«

»Das ist eine denkbare Theorie. Doch diese Bombe wurde an der Luftschleuse angebracht, die für das Kovassii-Schiff vorgesehen war. Es könnte auch ein Feind der Kovassii gewesen sein. Vielleicht ein Handelskonkurrent, der verhindern will, dass sie Zugang zum Wurmloch erhalten. Oder ein persönlicher Feind des Botschafters. Sie erkennen hier eine politische Stellungnahme, Major, weil Sie die Situation unter politischen Gesichtspunkten beurteilen. Ich dagegen neige zu einer kriminalistischen Sichtweise.«

»Schon möglich«, gab sie zu. »Aber wenn ein Feind der Kovassii für das hier verantwortlich ist, woher konnte er dann im Voraus wissen, welchen Andockplatz man dem Schiff zuweisen würde?« Sie runzelte die Stirn, als ihr ein plötzlicher Gedanke kam. »Es sei denn, man hat an allen sechs Andockschleusen Bomben deponiert, um ganz sicher zu gehen. Aber wir haben alles überprüft und nichts gefunden.« Ein plötzlicher Zweifel durchfuhr sie wie ein Stich, als sie sich an Siskos übereifrigen Kontrollanruf erinnerte. War sie wirklich sicher, dass es keine weiteren Bomben gab? Was war, wenn sie bei ihrer Suche etwas übersehen hatten?

»Nein, Sie haben recht«, sagte Odo. »Wir haben nichts gefunden.« Er schwieg einen Augenblick. »Es sei denn …«

»Was?«

»Es sei denn, man hat alle übrigen Sprengkörper wieder entfernt, bevor wir mit der Suche begannen. Oder sie haben einen Komplizen in der Zentrale, der ihnen verraten hat, wo das Kovassii-Schiff andocken sollte.«

Kira schüttelte den Kopf. »Zu viele Theorien, und keine Beweise.«

»Wird die Sache einfacher, wenn wir von einem politischen Motiv ausgehen?«

Kira lachte kurz. »Wohl kaum. Man könnte vermutlich der Hälfte aller Bajoraner auf dieser Station irgendein politisches Motiv unterstellen. Und vermutlich wären außerdem alle von ihnen in der Lage, eine Bombe zu legen.«

»Also sind Sie überzeugt, dass es ein Bajoraner war?«

»Ich würde viel lieber an etwas anderes glauben. Dummerweise kenne ich meine Leute viel zu gut.« Sie verstummte kurz. »Ich weiß kaum, wo ich anfangen sollte. Bei all den verschiedenen Gruppierungen auf der Station, den Isolationisten, den religiösen Sekten …«

Ihre Antwort wurde durch das Signal ihres Kommunikators unterbrochen. Sie hörte: »O'Brien an Kira.«

»Ja, Chief?«

»Major, ich möchte natürlich nicht Ihre Ermittlungen stören …« Genau das tun Sie gerade, dachte Kira verdrossen. »… aber ich wüsste gerne von Ihnen, ob Sie eine ungefähre Zeit angeben könnten, wann Sie am Andockmast zwei fertig sind. Die Luftschleuse muss instand gesetzt werden, bevor dort wieder Schiffe andocken können. Und für die nächsten Tage haben sich weitere Delegationen angekündigt. Ich würde gerne so schnell wie möglich mit der Arbeit beginnen.«

Kira seufzte resigniert. Als Leiter der technischen Abteilung hatte O'Brien seine Arbeit zu erledigen, genauso wie Kira die ihre. »Ich denke, wir sind so gut wie fertig, Chief. Sie können Ihren Reparaturtrupp jederzeit herschicken.«


Kapitel 3

 

Sisko erreichte die Andockschleuse ohne Zwischenfall. Die übrigen Mitglieder des Empfangskomitees hatten sich bereits an der Luftschleuse des Andockmasts drei versammelt. Der Empfangsbereich bestand aus der Kreuzung zweier großer Korridore. Es gab weder einen Teppich noch sonstige üppige Einrichtungen, wie sie die Kovassii vorzogen. Zwei Sicherheitsleute in beruhigenden Starfleet-Uniformen standen bereit, um die gegenwärtige Repräsentantin der provisorischen Regierung von Bajor, Botschafterin Hnada Dels, zu schützen. Hnada trug ein Hoheitszeichen an einer Kette um den Hals, und sie rückte es sichtlich nervös immer wieder zurecht.

Alles schien in Ordnung zu sein, obwohl Sisko beim Anblick der Sicherheitsleute ein ausgeprägtes moralisches Unbehagen empfand. Die Besorgnis der Kovassii hatte den Einsatz von Starfleet-Angehörigen erforderlich gemacht, obwohl dies eine bajoranische Raumstation war. Sie würden sich mit dieser Tatsache abfinden müssen, wenn sie das Wurmloch zum Gamma-Quadranten für Handelsbeziehungen nutzen wollten. Sisko tat es bereits leid, dass er ihren Forderungen nachgegeben hatte.

Als Hnada Blickkontakt mit ihm aufnahm, ging Sisko zu ihr hinüber. »Frau Botschafterin?«

»Commander Sisko, ich hoffe, die Kovassii-Delegation wird unsere Entschuldigung wegen der Explosion annehmen. Sie müssen verstehen, dass die autorisierten Repräsentanten des bajoranischen Volkes in keiner Weise verantwortlich …«

»Botschafterin, ich kann Ihnen versichern, dass es das beste wäre, wenn Sie diesen Zwischenfall überhaupt nicht zur Sprache bringen würden.«

»Sind Sie sicher? Ich will die Kovassii auf keinen Fall beleidigen. Sie wissen, dass die Tellariten eine offizielle Entschuldigung verlangten, als die Demonstranten Blut auf ihre Kleidung spritzten. Und die Andorianer bestanden sogar darauf, ein Duell auszutragen.«

»Ja, dessen bin ich mir bewusst. Aber wenn die Kovassii bereit sind, die Verhandlungen fortzusetzen, bedeutet dies, dass sie den Zwischenfall ignorieren wollen. Wenn Sie die Angelegenheit jetzt zur Sprache bringen, müssten sie sie offiziell zur Kenntnis nehmen, was bedeuten würde, dass die gesamte Delegation ihre Ehre verloren hätte und gezwungen wäre, nach Hause zurückzukehren.«

»Ich verstehe. Danke, Commander.« Hnada schenkte ihm ein mattes Lächeln. »Ihre Hilfe bei diesen Protokollfragen ist wirklich eine große Erleichterung. Es ist sehr wichtig, dass diese Verhandlungen erfolgreich sind, aber es sind so viele Rassen, so viele unterschiedliche Sitten …«

»Commander, die Luftschleuse kann jetzt geöffnet werden.«

Alle Personen nahmen ihren Platz ein, während sich Sisko insgeheim beglückwünschte, dass er es geschafft hatte, während der endlosen Vorlesungen über diplomatisches Protokoll an der Akademie nicht einzuschlafen.

Die von Cardassianern konstruierte Luftschleuse sah aus wie ein riesiges Zahnrad. Jetzt glitt sie rollend mit dem üblichen Zischen zur Seite, während sich der Luftdruck ausglich. Einen Augenblick später schob sich vorsichtig ein humanoider Kopf heraus, der von einem üppigen Dutt aus silberfarbenem Haar gekrönt wurde. Große, silberne Augen musterten aufmerksam das Empfangskomitee, verengten sich leicht beim Anblick der Bajoraner und erweiterten sich wieder, als Siskos Galauniform in ihr Blickfeld geriet. Der Commander hatte seine nackten Hände vorsorglich hinter dem Rücken verschränkt.

Der Kovassii verschwand wieder in der Luftschleuse, kam jedoch kurz darauf wieder hervor. Er knickte in der Hüfte ein und machte eine tiefe Verbeugung. Ein zweiter Kovassii kam heraus und verbeugte sich ebenfalls, aber nicht ganz so tief. Dann ein dritter. Der letzte Kovassii, der aus der Schleuse trat, hatte sein Haar zu dem kunstvollsten Knoten verschlungen, den Sisko jemals zu Gesicht bekommen hatte; wie eine Fontäne fiel das Haar von dort wieder herab. Er trug ein strahlend weißes und makelloses Gewand. Als sein Blick auf Sisko fiel, verbeugte er sich verhältnismäßig knapp.

Sisko erwiderte die Verbeugung und trat vor, um den Botschafter zu begrüßen. »Eure Exzellenz, willkommen im bajoranischen System und auf Deep Space Nine. Erlauben Sie mir, Ihnen die Repräsentanten der provisorischen Regierung von Bajor vorzustellen. Das ist Ihre Exzellenz, die Botschafterin Hnada Dels.«

Beide Diplomaten verbeugten sich voreinander. Sisko wollte gerade mit der Vorstellung fortfahren, als sein Kommunikator sich meldete. Er biss verärgert die Zähne zusammen. Er hatte strikte Anweisung gegeben, nicht gestört zu werden. Es sei denn, es handelte sich um einen schweren Notfall. Wenn dies kein Notfall war …

»Commander, hier ist Dax. Ich bin in der Zentrale. Hier hat sich ein Problem ergeben.«

Ein Problem. Er verbeugte sich erneut vor dem Kovassii-Botschafter, diesmal jedoch tiefer, um den Verstoß gegen das Protokoll anzuerkennen. »Eure Exzellenz, es tut mir außerordentlich leid, aber wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden. Es hat sich ein Problem ergeben, das dringend meine Aufmerksamkeit verlangt. Ich bin überzeugt, dass Sie dafür Verständnis haben werden.«

Er trat beiseite, um den Anruf zu beantworten. Nun standen sich die zwei Botschafter direkt und ohne Vermittler von der Föderation gegenüber. Sisko schwor sich, dass Köpfe rollen würden, wenn das hier nicht wirklich ein Notfall war. Doch auf der ganzen Station gab es keinen Offizier, dem er größeres Vertrauen entgegenbrachte als Lieutenant Dax. Wenn sie ihn störte, war er überzeugt, dass es einen guten Grund dafür gab.

»Sisko hier. Was gibt es?«

»Commander, ein cardassianisches Kriegsschiff der Galor-Klasse nähert sich der Station mit Null Komma zwei zwei Impulskraft. Wir wurden informiert, dass es anzudocken beabsichtigt.«

Sisko verspürte einen alarmierenden Adrenalinstoß. Warum näherten sich die Cardassianer mit so hoher Geschwindigkeit? Hatten sie vor, die Station anzugreifen? Oder sie zu rammen? Sisko wusste genau, dass die übliche cardassianische Doktrin darin bestand, erst zuzuschlagen, bevor die Überlebenden Fragen stellen durften. Aber er glaubte nicht, dass der für diesen Bereich zuständige Commander Gul Dukat eine solche Taktik ohne vorherige Provokation anwenden würde. Dukat war während der cardassianischen Besatzungszeit Präfekt von DS Nine gewesen. Er war eine gefährliche, aber bekannte Größe.

»Geben sie Alarmstufe Gelb. Haben Sie das Schiff identifiziert? Ist es Gul Dukat?«

»Wir rufen es gerade.« Eine kurze Pause. »Ich erhalte keine Antwort, aber nach den Scannerdaten ist es nicht Dukats Schiff.«

Siskos Besorgnis wurde immer größer. Die cardassianische Regierung verfolgte seit dem Verlust des Wurmlochs und der fehlgeschlagenen Versuche, es zurückzuerobern, eine unberechenbare Politik. Die herrschende Partei war gestürzt worden, als eine neue Junta die Macht ergriffen hatte, die wesentlich aggressiver als die alte war. Es hatte viele Anklagen wegen Hochverrats gegeben und sogar einige Exekutionen.

Für Sisko wurde Gul Dukats Abwesenheit plötzlich zu einer bedrohlichen Situation. Er überlegte gerade, ob er Alarmstufe Rot geben sollte, als sich die Zentrale zurückmeldete. »Sir, die Cardassianer verzögern. Wir haben jetzt den Kontakt hergestellt. Das Schiff ist die Swift Striker unter dem Kommando von Gul Marak.«

»Ich bin sofort bei Ihnen.«

»In Ordnung, Sir.«

Er drehte sich wieder zu den Diplomaten um. »Eure Exzellenzen, es scheint ein Notfall vorzuliegen, der meine Anwesenheit in der Zentrale erforderlich macht.«

Die Kovassii blickten sich besorgt an. »Schon wieder eine Bombe?«, fragte der Botschafter und warf einen Blick zurück in die Schleuse und die Sicherheit seines Schiffes.

»Nichts dergleichen!«, versicherte Sisko schnell. »Ein eintreffendes Schiff hat die Navigationsbestimmungen verletzt. Dieser Zwischenfall dürfte keinerlei Einfluss auf Ihre Verhandlungen haben.«

Er wandte sich an den ranghöchsten Sicherheitsoffizier. »Chief Phongsit, würden Sie bitte Ihre Exzellenzen zu den Konferenzräumen begleiten?«

Dann tippte er wieder auf seinen Kommunikator. »Zentrale, hier ist Sisko. Beamen Sie mich jetzt hinunter!«

 

Als er von der Transporterplattform trat, bemerkte er, dass die gesamte Crew der Zentrale seine Ankunft beobachtete. Aufgrund des Alarmzustands der Station waren alle verfügbaren Offiziere anwesend. Sie saßen oder standen an ihren Stationen rund um die Kommandokonsole mit den bläulichen Displays. Darüber ragte der große Hauptbildschirm auf, der das bedrohliche Bild eines cardassianischen Kriegsschiffs der Galor-Klasse zeigte. Mit seinen vorgestreckten Flügeln erinnerte es Sisko an einen metallgepanzerten Rochen vom Grund der urzeitlichen Ozeane der Erde. Doch er hatte bereits gegen solche Schiffe gekämpft und wusste, dass sie trotz ihres primitiven Aussehens äußerst schlagkräftig waren.

Er ging direkt zu seinem Platz an der Kommandokonsole und war erleichtert, dass er die Diplomatie zugunsten seiner Rolle als Stationskommandant aufgeben musste. Als Lieutenant Dax sich ihm näherte, befahl er: »Also gut, berichten Sie mir, was hier vor sich geht!«

»Das ist alles, was wir bis jetzt haben«, sagte Dax zu ihm und legte eine Aufzeichnung auf den Schirm. Das Bild zeigte das cardassianische Schiff aus größerer Entfernung. Sisko hörte Dax' Stimme, wie sie zur Identifizierung aufforderte.

Der cardassianische Offizier, der dann auf dem Bildschirm erschien, sah mit seiner kantigen Nase und den dünnen, grausamen Lippen wie ein Raubtier aus. Sisko fragte sich kurz, ob cardassianische Kinder bereits mit diesem überheblichen Grinsen geboren wurden.

»Hier ist Gul Marak, Commander des cardassianischen Schlachtschiffs Swift Striker. Wir werden in neunzig Minuten an der Station andocken.«

Die Aufzeichnung gab Dax' Stimme wieder. »Gul Marak, wir möchten Sie darauf aufmerksam machen, dass Ihre Annäherungsgeschwindigkeit die in unseren Navigationsbestimmungen spezifizierten Grenzwerte überschreitet. In diesem Sektor gibt es zivilen Flugverkehr. Bitte reduzieren Sie sofort Ihre Delta-V!«

Doch das Bild des Cardassianers verschwand ohne Erwiderung vom Schirm, womit die Aufzeichnung beendet war und der Schirm wieder die gegenwärtige Ansicht des sich nähernden Schiffes zeigte.

»Wie hoch ist ihre gegenwärtige Annäherungsgeschwindigkeit?«, fragte Sisko.

»Null Komma eins fünf Impulskraft, Commander.«

»Hmm.« Immer noch eine gefährliche Geschwindigkeit, doch Sisko entschied, dass es den Cardassianern vermutlich nur um eine ihrer üblichen Demonstrationen rücksichtsloser Aggressivität ging. Sie liebten es, absichtlich zu provozieren, um damit festzustellen, wen sie bereits bei der ersten Begegnung einschüchtern konnten.

Doch daraus ergab sich ein ganz anderes Problem. Wo sollten die Cardassianer in der Station untergebracht werden, wenn Gul Marak mit seinem Schiff andockte? Durch die vielen eintreffenden Delegationen war es auf Deep Space Nine bereits jetzt eng geworden, und es gab nur sechs Andockmasten, die für ein Schiff von der Größe der Galor-Klasse geeignet waren. Das cardassianische Kriegsschiff würde die Möglichkeiten der Station bis zum Äußersten strapazieren. Sisko war überhaupt nicht begeistert von diesen zusätzlichen Komplikationen.

Er wandte sich an O'Brien. »Chief, ich vermute, dass Andockmast zwei sich noch nicht wieder in einem funktionsfähigen Zustand befindet.«

O'Brien schüttelte den Kopf. »Nein, Sir«, sagte er mit Nachdruck. »Ich kann leider noch nicht sagen, wann das der Fall sein wird. Die Schleusenschotte wurden total zerfetzt, und wir verfügen über keine Ersatzteile.«

»Und wie steht es mit der Sechs?«

»Nun ja, im betreffenden Sektor gibt es immer noch energetische Fluktuationen in den Schnittstellen zu den Turboliften.«

»Damit werden wir leben müssen«, entschied Sisko. Andockmast sechs befand sich auf der ›unteren‹ Seite der Station, genau gegenüber dem Kovassii-Schiff. Die Reparaturen und Wartungen in diesen Sektionen waren vernachlässigt worden, da sich das technische Personal immer wieder mit neuen Katastrophen zu befassen hatte. Allerdings durften ungeladene Gäste nicht allzu wählerisch sein, wenn es um ihre Unterbringung ging.

»Ich hoffe, dass die Lifte wieder ausfallen«, sagte O'Brien leise. »Dann können die Cardies den ganzen Weg zum zentralen Bereich zu Fuß gehen. Das würde ihnen recht geschehen.«

Sisko warf ihm einen tadelnden Blick zu, sagte aber nichts. Er kannte die Gründe für die Einstellung seines Ingenieurs zu den Cardassianern.

Kurz darauf meldete sich der Kommunikationstechniker. »Commander Sisko, Gul Marak besteht darauf, mit Ihnen zu sprechen. Persönlich.«

»Öffnen Sie den Kanal!«

Maraks dünne Nasenflügel bebten entrüstet, und die gerippten Sehnen an seinem Hals schienen im gleichen Rhythmus zu pulsieren. »Commander, gerade hat irgendein Bajoraner meinem Schiff Andockmast sechs zugewiesen! Ich befehlige ein Schlachtschiff der Galor-Klasse und nicht irgendeinen dreckigen Erzfrachter! Ich warne Sie, diese Beleidigung ist untragbar!«

Sisko holte Luft. »Gul Marak, Sie können sich selbst ein Bild von unserer Lage machen. Andockmast zwei ist aufgrund eines Unglücksfalls seit kurzem außer Betrieb. Die anderen Andockmöglichkeiten sind bereits von Schiffen belegt oder anderen eintreffenden Einheiten zugewiesen. Außerdem möchte ich darauf hinweisen, dass Ihr Anflug ohne Vorankündigung und ohne Einladung seitens dieser Station erfolgt. Unter diesen Umständen würde ich mich mit dem Liegeplatz zufriedengeben, der zur Zeit verfügbar ist, wenn ich Sie wäre.«

Sisko unterbrach die Übertragung und stieß befriedigt den Atem aus. Er hatte schon vor einiger Zeit gelernt, dass es überhaupt keinen Sinn hatte, allzu höflich mit Cardassianern umzugehen. Sie fassten dies nur als Schwäche auf und verwendeten es dann gegen einen. Und dieser Gul Marak sah genau nach der Art Cardassianer aus, die große Schwierigkeiten machen würden.

»Ich bin in meinem Büro«, verkündete Sisko und ging zu der Treppe hinüber.

Die Ironie der Situation wurde ihm bewusst, als er sich kurz darauf im Raum umsah, von dem aus sich die unter ihm liegende Zentrale mit einem Blick überschauen ließ. Vor nicht allzu langer Zeit war dies Gul Dukats Kommandositz gewesen. Sisko hatte Dukat noch nie besondere Sympathie entgegengebracht, doch nach der Konfrontation mit Gul Marak sehnte er sich fast nach dem ehemaligen cardassianischen Präfekten zurück. Mittlerweile wusste er, wie er mit Dukat umzugehen hatte.

Was war überhaupt mit ihm geschehen? Hatte man ihn seines Kommandos enthoben? Oder war er gar von der neuen Regierung verhaftet worden? Was hatte dieser Gul Marak plötzlich im bajoranischen Raumsektor zu suchen?

In diesem Augenblick entdeckte er Major Kira, die aus dem Turbolift in die Zentrale trat. Sie wirkte leicht außer Atem.

Sisko tippte auf seinen Kommunikator. »Major? Könnten Sie bitte in mein Büro kommen?« Er wusste, dass Kira innerlich immer noch Krieg gegen die Cardassianer führte und von allen Mitgliedern des Stationspersonals sicher über die meisten Informationen bezüglich ihrer Feinde verfügte.

Sie blickte von unten zu ihm auf. »Ich bin sofort bei Ihnen.«

Er hörte, wie sie eilig die Metallstufen hinaufstieg. »Wozu der Alarm?«, fragte sie, als sie in sein Büro kam. »Wegen des cardassianischen Schiffs?«

»Es ist nichts Ernstes. Jedenfalls jetzt nicht mehr. Bitte, Major, nehmen Sie Platz! Ich möchte, dass Sie sich das hier einmal ansehen.« Er spielte die Aufzeichnung des Gesprächs mit der Swift Striker auf seiner Schreibtischkonsole ab. »Kennen Sie diesen cardassianischen Offizier?«

»Gul Marak.« Kira runzelte die Stirn, wodurch ihre bajoranischen Züge noch stärker hervortraten. »Nein. Ich bin ihm nie zuvor begegnet. Aber der Name … kommt mir irgendwie bekannt vor.« Sie strich sich mit der Hand über die Augen und blinzelte müde.

Sisko verstand, dass sie vermutlich während der letzten achtundzwanzig Stunden ohne Ruhepause den Bombenanschlag untersucht hatte. »Danke, Major. Das wäre vorerst alles. Gönnen Sie sich jetzt etwas Ruhe!«

Die bajoranische Offizierin richtete sich sofort auf, als ihr klar wurde, dass sie sich einen Augenblick der Schwäche erlaubt hatte. Doch Kira würde sich auf keinen Fall eine Schwäche eingestehen. »Die Station befindet sich im Alarmzustand«, sagte sie steif.

Sisko musterte sie aufmerksam. »Ich beabsichtige, den Alarm aufzuheben, sobald die Swift Striker sicher angedockt ist.«

»Wenn Cardassianer auf der Station sind, müssen die Sicherheitsvorkehrungen verstärkt werden.«

»Dann sollten Sie sich unbedingt ausruhen, bevor sie eintreffen«, hakte er in einem Tonfall nach, der keinen Widerspruch duldete.

Kira verließ widerstrebend das Büro. Sisko trommelte kurz mit den Fingern auf seinem Schreibtisch. »Computer, ich benötige einen Bericht über die gegenwärtige politische Situation auf Cardassia. Ich möchte wissen, in welcher Beziehung dieser Gul Marak zur neuen Regierung steht.«

Die Computerstimme antwortete: »Es gibt zwei Individuen namens Marak, die in den Diensten der gegenwärtigen Regierung von Cardassia stehen. Beide sind Mitglieder der Revanchisten-Partei. Der eine ist der Stellvertreter des neuen Kriegsministers, der andere gehört der Loyalitätsprüfungskommission an. Jener Gul Marak, der die Swift Striker kommandiert, ist der Vetter des stellvertretenden Kriegsministers.«

»Und was ist mit Gul Dukat?«

»In den aktuellen Unterlagen findet sich kein Hinweis auf einen Gul Dukat.«

»Was? Wurde er entlassen? Oder verhaftet?«

»Über Dukat sind keine aktuellen Informationen verfügbar.«

Sisko dachte nach. »Ich möchte in dieser Angelegenheit auf dem laufenden gehalten werden.«

»Bestätigt.«

Sisko trommelte erneut mit den Fingern auf der Tischplatte. Schließlich berührte er mit einem nachdenklichen Zögern seinen Kommunikator. »Dax? Hier ist Sisko. Hättest du einen Augenblick Zeit, um mich bei einem Problem zu beraten?«

»Ich bin sofort bei dir.«

Siskos Miene hellte sich auf, als sie in seinen Raum trat. Ein unwissender Zuschauer hätte diese Reaktion womöglich der Tatsache zugeschrieben, dass Jadzia Dax eine außergewöhnlich hübsche humanoide Frau war, doch in Wirklichkeit fiel es Sisko immer noch schwer, sie überhaupt als weibliches Wesen wahrzunehmen. Vor vielen Jahren war ein anderer Dax sein Mentor gewesen, und jetzt lebte ein Teil jener Person als Symbiont in diesem Wesen weiter. Es war eine komplizierte Situation, und er kam immer noch nicht ganz damit zurecht.

Doch Dax war zur Zeit die einzige Person auf der Station, mit der er sich auf vertraulicher Basis aussprechen konnte. Vor Dax musste er nicht ständig darauf achten, dass er nicht aus seiner Rolle als Commander fiel.

»Du hast ein Problem, Benjamin?«

Er seufzte. »Es sieht so aus, als hätte ich die neueren Entwicklungen in der cardassianischen Politik nicht aufmerksam genug verfolgt. Es scheint, dass dieser Gul Marak der neuen Revanchisten-Partei angehört, die die Macht übernommen hat, und ich glaube nicht, dass er uns nur einen Freundschaftsbesuch abstatten will.«

»Du rechnest mit Schwierigkeiten?«

Er nickte. »Allem Anschein nach wurde Gul Dukat seines Kommandos enthoben. Vielleicht sitzt er sogar im Gefängnis. Ich weiß es nicht.«

»Das kann ich kaum glauben. Meinst du, man hat ihn dafür verantwortlich gemacht, dass es nicht geglückt ist, das Wurmloch unter cardassianischen Einfluss zu bringen?«

Dax und Sisko tauschten einen Blick aus, in dem sich viele gemeinsame Erinnerungen spiegelten. Sie beide waren es gewesen, die als erste das Wurmloch zum Gamma-Quadranten entdeckt hatten, als sie einen Raumsektor mit ungewöhnlichen Neutrino-Turbulenzen untersuchten.

»Ich vermute, dass es etwas in der Art sein könnte«, sagte er. »Computer, sind viele Cardassianer verhaftet worden, seit die Revanchisten-Partei die Macht übernommen hat?«

»Nach den vorliegenden Informationen wurden einhundertvierzehn Individuen, die mit der ehemaligen Verwaltung in Zusammenhang standen, wegen Hochverrats angeklagt. Es hat dreiundachtzig Hinrichtungen gegeben. Alle schuldigen Personen haben gestanden, dass sie Bestechungsgelder von Bajoranern und der Föderation angenommen haben, damit die Cardassianer auf Deep Space Nine und die Kontrolle über das Wurmloch verzichteten.«

»Das ist doch absurd!«, rief Sisko. »Bestechungsgelder? Um auf das Wurmloch zu verzichten? Niemand wusste etwas von der Existenz des Wurmlochs, bevor die Cardassianer aus dem System abgezogen sind!«

»Es ist nicht völlig absurd, Benjamin«, sagte Dax. »Überleg mal: Wir wissen, dass das Wurmloch eine Anomalie ist, die künstlich von Lebewesen aufrechterhalten wird, die zur Kommunikation mit humanoiden Spezies in der Lage sind. Die Bajoraner haben sie seit Jahrtausenden verehrt. Wäre es vom cardassianischen Standpunkt aus nicht vorstellbar, dass die ›Götter‹ ihr Geheimnis an ihre Anbeter weitergegeben haben? Und dass sie mit der Manifestation des Wurmlochs gewartet haben – in Absprache mit den Bajoranern und möglicherweise auch der Föderation –, bis die Cardassianer abgezogen sind? Wäre das nicht eine viel plausiblere Erklärung als ein simpler Zufall?«

Sisko, der nicht an Zufälle glaubte, wenn die bajoranischen Propheten im Spiel waren, musste widerwillig zugeben, dass Dax' Erklärung sinnvoll klang. Aber der Gedanke an all diese Geständnisse nichtexistenter Verbrechen und an die Methoden, durch die sie höchstwahrscheinlich erzielt worden waren, verursachte ihm leichte Übelkeit.

»Und dahinter steht Gul Maraks Partei«, sagte er verbittert. »Das gefällt mir überhaupt nicht, alter Knabe. Wenn ich nur wüsste, was er im Schilde führt!«

»Wir dürfen ihn auf keinen Fall provozieren. Oder auf mögliche Provokationen seinerseits reagieren.«

»Nein«, stimmte Sisko zu. »Und ich glaube auch nicht, dass es ein Zufall ist, dass er ausgerechnet zum Beginn dieser Wirtschaftsverhandlungen aufgekreuzt ist.« Er zerrte an seinem engen Kragen. »Ich muss aus diesem Ding raus!«

 

Kira Nerys' Quartier war karg eingerichtet, ohne weltliche Besitztümer. Das einzige sichtbare persönliche Objekt war ein Bild ihrer Familie – oder was zu der Zeit noch davon übrig gewesen war. Es war im Flüchtlingslager aufgenommen worden, wo sie sich im Alter von drei oder vier Jahren aufgehalten hatte, dem Zustand des Bildes nach zu urteilen. Sie selbst konnte sich nicht mehr daran erinnern. Die Hälfte der Gesichter gehörten Fremden, deren Namen sie nicht kannte, obwohl es Brüder, Onkel oder Großeltern sein mochten. Es waren so viele, die sie verloren hatte, die den Cardassianern zum Opfer gefallen waren.

Marak. Der Name ging ihr ständig im Kopf herum. Während sie schlaflos auf der dünnen, harten Pritsche lag, die ihr Bett darstellte, konnte Kira zwar ihre Augen schließen, doch die Bilder ließen sich nicht vertreiben:

Ich bin sehr klein. Ich werde von jemandem getragen. Da ist eine Menschenmenge – vermutlich stehen die Leute nach Wasser an. In den Lagern gibt es niemals genug zu essen und zu trinken. Das Leben besteht hauptsächlich aus Schlangestehen.

Plötzlich gibt es Geschrei. Die Leute rennen los. Panik bricht aus. Dann liege ich am Boden. Sie stoßen und treten mich, während sie zu fliehen versuchen.

Die ersten Leute fallen. Einige stürzen auf mich. Ich bekomme keine Luft mehr. Ich drücke den Körper von mir herunter, damit ich wieder atmen kann.

Dann sehe ich sie. Die Cardassianer. Sie schießen auf die Flüchtenden. Ich weine, als ich die Leute stürzen sehe.

Und jetzt dieses Gesicht auf Siskos Bildschirm: Gul Marak. Die gleiche düstere Uniform-Rüstung. Es war schon Jahre her, doch Kira zuckte immer noch beim Anblick einer solchen Uniform oder eines cardassianischen Gesichts zusammen.

Kiras Verstand sagte ihr, dass derselbe Gul Marak nicht damals im Lager gewesen sein konnte. Es war schon zu lange her. Wie sie in Siskos Büro gesehen hatte, war der Captain der Swift Striker etwa in ihrem Alter.

Die Föderation versuchte so zu tun, als wären die Cardassianer keine Feinde mehr. Kira würde niemals daran glauben. Solange sie lebte, würden sie ihre Feinde bleiben. Sie waren es schon so lange, wie sie sich erinnern konnte.

Und sie würde sich immer daran erinnern. Das war der Fluch ihrer Vergangenheit, dass sie niemals die Augen schließen und damit die Bilder zum Verschwinden bringen konnte.

Nur die Namen waren verloren.


Kapitel 4

 

Es war nicht sicher genug zum Schlafen. Berat schloss die Augen und lag ruhig da. Er versuchte seinen Atem zu verlangsamen, so dass niemand erkennen würde, ob er schlief oder nicht. Er war so müde, dass es bereits schmerzte.

Ihm war die vorderste Koje zugewiesen worden, so dass er ständig das Rauschen und Gurgeln der Abwasserrohre hörte, die Stimmen der Männer, die ein und aus gingen, um sich zu erleichtern, den Klang ihrer Stiefel, die auf die blanken Bodenplatten knallten. Als er noch technischer Offizier gewesen war, hatte er immer eine eigene Kabine gehabt, auch wenn es nur vier Wände waren. Doch hier in den Kasernen auf dem unteren Deck, wo die Metallkojen in Doppelreihen aufgestellt waren und die Leuchtelemente an der Decke leicht flackerten, gab es für niemanden eine Privatsphäre. Und natürlich musste jeder an ihm vorbei, der hinausging oder hereinkam, so dass er niemals sicher war, wenn er Schritte hörte, ob nicht jemand absichtlich über seine Koje »stolperte« oder ihm sonst irgendeinen gemeinen Streich spielte.

Solche Späße konnten auf dem unteren Deck eines cardassianischen Kriegsschiffs leicht mit Blutvergießen enden. Einer der beliebtesten Scherze bestand darin, eine Decke über das Opfer zu werfen und es festzuhalten, während die Übrigen darauf einschlugen. Wenn das Opfer die Schläge und die Atemnot überlebte, war es trotzdem nicht in der Lage, seine Peiniger zu identifizieren. Man hatte ihm schon des Öfteren solche Streiche gespielt, seit er an Bord der Swift Striker gebracht worden war. Und es konnte jederzeit wieder geschehen. Wenn die Männer tranken, wenn jemand in einen handgreiflichen Streit verwickelt wurde oder beim Spiel Geld verlor, oder nachdem der Gul wieder eine seiner mitreißenden Ansprachen gehalten hatte, in denen er zur Rückeroberung verlorenen cardassianischen Territoriums aufrief.

Er hatte es ein einziges Mal gewagt, einen solchen Angriff zu melden, doch er war lediglich mit zusätzlichen Pflichten bestraft worden, weil er Kämpfe provoziert hatte. Und dann später die Vergeltung in der Dunkelheit. Sie hatten gelacht, während sie ihre schweren Stiefel in seine Rippen stießen und ihn in der primitiven cardassianischen Sprache verhöhnten, die auf den unteren Decks üblich war. »Willste das hier auch melden, Verräter? Willste dich noch mal blamieren?« Es machte ihnen besonderen Spaß, weil sie wussten, dass er vor seiner Degradierung ein Offizier gewesen war, eine seltene Gelegenheit zur Rache, die das geschundene Personal vom unteren Deck begeistert beim Schopf ergriff.

In der Dunkelheit war er nicht sicher, genauso wenig wie in der Dusche oder irgendwo anders, wo man ihn allein stellen konnte. Auch hier in seiner Koje war es nicht sicher genug zum Schlafen.

Und es würde noch viel schlimmer werden. Berat wusste es, denn es war allgemein bekannt, dass das Schiff in bajoranisches Gebiet vorstieß, zur Station, die der Feind jetzt Deep Space Nine nannte. Je näher sie Bajor kamen, desto schlimmer würde es für ihn.

Auf dem unteren Deck ging das Gerücht um, dass Gul Marak dort der Föderation ein Ultimatum stellen wollte. Wenn sie das gestohlene Wurmloch nicht zurückgab, würde sie es mit der gesamten cardassianischen Flotte zu tun bekommen. Heute hatte er es wieder gehört. Er hatte gerade den Mannschaftsraum betreten, um einen ausgefallenen Ventilator zu reparieren, als zwei Besatzungsmitglieder sich unterhielten. »Gul wirdse zerballern, wennse nich abziehen.«

Der andere hatte genickt. »Er wird das Pack von Bajor brutzeln!«

Als die beiden ihn bemerkt hatten, waren sie verstummt und hatten ihn feindselig angestarrt. »Was glotzte so, Verräter? Was machste hier überhaupt? Willste uns ausspionieren? Im Auftrag deiner Freunde von Bajor?«

Berat trug den Makel der Schuld, auch wenn man ihm nichts beweisen konnte. Er wusste, dass es kein Zufall war, dass man ihn auf dieses Schiff versetzt hatte, mit diesem Commander und dieser Mission. Man wollte ihm eine Falle stellen. Irgend etwas würde geschehen, wenn sie DS Nine erreicht hatten, und dann sollte ihm auf irgendeine Weise die Schuld in die Schuhe geschoben werden. Damit man ihn in Ketten zurück zur Hinrichtung abtransportieren konnte.

So wie sein Vater hingerichtet worden war. Und zwei seiner Onkel und sein Bruder.

Als ihre Regierung gestürzt wurde, hatte zunächst alles ganz gut für Berat ausgesehen. Man hatte ihn als Systemkontrolloffizier auf die Farside-Station versetzt – die von Bajor aus gesehen auf der anderen Seite des cardassianischen Einflussgebiets lag. Es gab keinen Beweis, dass er persönlich in den Skandal über den Verkauf des Wurmlochs verwickelt war. Aber natürlich war alles nur Politik. Nachdem die Revanchisten ihre Macht gefestigt hatten, war ihm sein Dienstauftrag entzogen worden. Anschließend hatte er sogar selbst die Kündigung unterschrieben. Er verspürte immer noch eine brennende Scham, wenn er sich daran erinnerte. Natürlich hatte er zusehen müssen. Von Anfang bis Ende. Jemand hatte ihm einen Stein gegeben. »Du hast doch sicher kein Mitleid mit Verrätern, oder?«

Und er hatte den Stein geworfen. Er hatte nicht getroffen, aber zu seiner unauslöschlichen Schande hatte er ihn geworfen.

Als er jetzt in seiner Koje lag und alles noch einmal durchlebte, konnte Berat kaum noch schlucken, kaum noch atmen. Die Swift Striker befand sich bereits im bajoranischen Raumsektor.

 

Schritte von gepanzerten Stiefeln hallten durch den Korridor. Berat erstarrte. Die Schritte kamen vor seiner Koje zum Halt, und der unverkleidete Metallrahmen vibrierte plötzlich unter einem kräftigen Fußtritt.

»Berat! Auf die Beine, Lump!«

Er erkannte die Stimme des Suboffiziers Halek. Er würde diese Stimme noch während seiner letzten Nacht in der Hölle wiedererkennen. Aber jetzt war keine Zeit mehr zum Nachdenken, sondern nur noch zum Reagieren. Im nächsten Augenblick war Berat aufgesprungen, stand stramm neben seiner Koje und hatte den Blick geradeaus gerichtet, ohne Halek direkt anzusehen. In seinem Innern, wo es niemand sehen konnte, raste sein Herz und brodelten seine Eingeweide vor Angst. Doch es wäre sein Tod, wenn er seine Schwäche zeigen würde.

»Was zum Henker machst du in deiner stinkenden Koje, wenn du eigentlich auf Posten sein solltest?«

»Sub, ich war während der letzten zwei Schichten im Dienst.«

»Gut, dann bist du es auch jetzt. Gehen wir! Steh nicht herum und nimm Platz weg! Ich habe Arbeit für dich!« Halek klopfte genüsslich auf seinen Datenclip.

Berat verzichtete wohlweislich auf einen Protest. Er vermutete, dass es um ein Abwasser-Problem ging oder irgendeinen anderen schmutzigen Auftrag, den sonst niemand übernehmen wollte. Unter Haleks feindseligem Blick stieg er, so schnell er konnte, in seine verschmutzte Arbeitsuniform. Er wusste, dass ihm keine Zeit blieb, seine Koje zu machen, und dass ihm deswegen ein weiterer Verweis drohte – und wegen der schmutzigen Uniform, die er nicht mehr hatte reinigen können. Doch diesmal spielte es keine Rolle. Er hatte bereits genügend Tadel in seiner Akte gesammelt, um bis ans Ende seiner natürlichen Lebensspanne mit Strafaktionen rechnen zu müssen – auch wenn er nicht glaubte, seine natürliche Lebenserwartung zu erreichen.

Doch nun war er schockiert, als Halek ihm befahl: »Geh an die Hauptschleuse und nimm die Andockvorrichtung auseinander! Ich will eine vollständige Wartung aller Einzelteile – jedes Motorelements, jeder Versiegelung!« Das war normalerweise die Aufgabe einer qualifizierten Crew aus mindestens zwei Ingenieuren, nicht die eines rangniederen Technikers. Doch er verzichtete wieder auf einen Protest, um Halek nicht zu einem seiner Wutanfälle zu reizen. Trotzdem war er besorgt, während er eine Werkzeugkiste aus einem Wartungsfach holte. Was für einen Sinn hatte dieser Auftrag? Warum sollte er ausgerechnet jetzt erledigt werden? Wollte man ihm etwas anhängen? Eine Anklage wegen Sabotage?

Vielleicht war es auch nur eine schnelle und schmutzige Methode, um ihn loszuwerden. Ein ›Unfall‹, während er in der Schleuse arbeitete, bei dem wieder ein Cardassianer dem Weltall zum Opfer fiel.

Das Schlimmste daran war die Gewissheit, dass er nichts tun konnte, um sie aufzuhalten, falls sie etwas Derartiges vorhatten. Wenn er einen Befehl verweigerte, würde man ihn ohnehin aus der Schleuse werfen. Aber vermutlich erst, nachdem man ihn gehängt hatte. Ansonsten wäre es eine viel zu schnelle Todesart, zumindest im Vergleich zu anderen, die er miterlebt hatte.

Er machte sich eilig auf den Weg zur Luftschleuse, während Halek ihm auf den Fersen folgte. Ihre Stiefel knallten auf die blanken Metallplatten. Er kam an einer Crew vorbei, die an einem massiven Energieleiter arbeitete, der die Waffensysteme speiste. Die Leute blickten auf und sahen ihm grinsend nach, als sie erkannten, dass er zu einer Strafarbeit geführt wurde. Doch es schien alles in Ordnung mit der Luftschleuse zu sein, als er den Dockbereich erreichte und sich umsah. Vielleicht war es wirklich nur eine routinemäßige Wartung.

Berat machte sich an die Arbeit und bemühte sich, nicht auf Halek zu achten, der mit verschränkten Armen über ihm stand und ihm unnötige und widersprüchliche Anweisungen gab, die er mit einem gelegentlichen Fußtritt oder einem Schlag mit seinem gepanzerten Handschuh unterstrich.

»Schmier diese Lager!«

»Das ist doch keine korrekte Ausrichtung! Zieh das verdammte Siegel ab und justiere es noch mal!«

»Nennst du das spurenfrei sauber?«

Schließlich registrierte sein Folterknecht die Uhrzeit. »Ich bin um Punkt sechs zurück. Ich rate dir, bis dahin alles wieder funktionstüchtig zusammengebaut zu haben!«

Als er endlich allein war, lehnte Berat sich gegen eine Wand. Er zitterte vor unterdrückter Wut und Erschöpfung. Er hatte ihr Spiel bereits an seinem ersten Tag auf diesem Schiff durchschaut. Sie suchten nach einem Vorwand, um ihm ein Kapitalverbrechen anhängen zu können, die Verweigerung eines direkten Befehls oder den Angriff auf einen ranghöheren Offizier. Er fragte sich, wie lange es noch dauern würde, bis jemand ihn so weit provozierte, dass er die Kontrolle verlor.

Halek hatte ihm nicht viel Zeit für die Beendigung der Arbeit gegeben, also wandte er sich bald wieder seiner Aufgabe zu. Ohne Störung baute er den Mechanismus der Luftschleuse wieder zusammen, überprüfte, ob die Tür sich ungehindert in der Führung bewegte, ob die Dichtungen den vorgeschriebenen Toleranzwerten standhielten und der Luftdruckausgleich korrekt funktionierte. Nachdem er jetzt die Chance erhalten hatte, seine Arbeit richtig zu Ende zu führen, kehrte ein Teil seines erschütterten Selbstvertrauens zurück. Er war immer noch ein hochqualifizierter Ingenieur, auch wenn man ihn auf den niedrigsten Dienstgrad zurückgestuft hatte. Das konnten sie ihm nicht nehmen, ganz gleich, was sie ihm antaten. Nur seinen Rang, seine Karriere und vielleicht sein Leben.

Schließlich kehrte Halek zurück, testete die Luftschleuse und musste widerstrebend anerkennen, dass die Arbeit vorschriftsgemäß ausgeführt worden war. Als Berat bemerkte, wie er peinlichst genau die Arbeitsbefugnisse auf seinem Datenclip überprüfte, verspürte er wieder die Angst, dass er irgendwie hereingelegt werden sollte.

Erleichtert taumelte er zu seiner Koje zurück und ließ sich hineinfallen. Er vergaß sogar, dass es nicht sicher genug zum Schlafen war.

Es schienen nur wenige Minuten vergangen zu sein, als der Alarm im ganzen Schiff ertönte. Das Kommunikationssystem plärrte: »Das Schiff wird in dreißig Minuten andocken. Alle Mann auf ihre Stationen!«

Berat stöhnte. Er kam vor Erschöpfung schwankend auf die Beine. Wie lange sollte das noch so weitergehen? Wie lange würde er durchhalten? Er wusste, dass sie irgendwann seine Widerstandskraft brechen würden. Früher oder später. Es war nur eine Frage der Zeit.


Kapitel 5

 

»Commander Sisko, Gul Marak bittet um Erlaubnis, sich zum baldmöglichsten Zeitpunkt mit Ihnen treffen zu dürfen.«

Sisko nahm die Mitteilung ohne Überraschung entgegen. Er hatte damit gerechnet, nachdem die Swift Striker angedockt war. Es schien, dass dieser Gul Marak keine Zeit verschwenden wollte, was immer er auch vorhatte. »Sagen Sie ihm, ich bin bereit, ihn jederzeit in meinem Büro zu empfangen, wenn er auf die Station kommt.«

Er rutschte ungeduldig auf seinem Stuhl hin und her. Er hatte sich in diesem Büro noch nie richtig wohl gefühlt, wo man von oben auf das Zentraledeck hinabblicken konnte. Doch das Design gestattete einen nützlichen Einblick in die cardassianische Mentalität. Wie alle, die seinen Rang innehatten, hielt Gul Marak sich selbst zweifellos für eine Art höheres Wesen, das seine Untergebenen mit einem Fingerschnippen springen ließ und erwartete, dass Befehle ohne Rückfrage ausgeführt wurden. Sisko hatte schon andere von seinem Schlag kennengelernt.

Während er über die Cardassianer nachdachte, aktivierte er seine Konsole und rief ein Bild des Andockmastes sechs auf, an dem die Swift Striker inzwischen angelegt hatte. Er hatte das Manöver von der Zentrale aus beobachtet. Der cardassianische Pilot hatte das riesige Kriegsschiff mit nur geringfügigen Korrekturschüben aus den Steuerdüsen an den Andockmast manövriert. Das große geflügelte Schiff passte so gut zur Station, als wären beide füreinander geschaffen worden. Was natürlich auch der Fall war. Die Swift Striker mochte nach Starfleet-Maßstäben grob und unelegant aussehen, aber als Sisko das Schiff jetzt nach dem Andocken betrachtete, wurde er wieder daran erinnert, dass Deep Space Nine von den Cardassianern erbaut worden war, dass genau die Charakteristika, über die er und sein Personal sich am häufigsten ärgerten, mit einer unterschiedlichen funktionellen Harmonie konstruiert worden waren.

Als Starfleet-Offizier durfte Benjamin Sisko sich eigentlich keine Xenophobie leisten. Dennoch repräsentierten die Cardassianer all das, was er missbilligte, sowohl privat als auch in seiner Funktion als Offizier, der geschworen hatte, die Ideale der Föderation zu vertreten. Seitdem er die Station übernommen hatte, war er immer wieder an diesen inneren Widerspruch erinnert worden, besonders wenn er sich hier in Gul Dukats Büro aufhielt.

Marak stürmte durch die Tür, ohne anzuklopfen, was unter den Offizieren der cardassianischen Flotte im Allgemeinen als unnötig erachtet wurde. Doch inzwischen hatte Sisko sich daran gewöhnt.

»Gul Marak?«, fragte er höflich nach und maskierte seine Verärgerung mit einem verbindlichen Lächeln.

»Und Sie sind Sisko«, stellte Marak mit einem liebenswerten Grinsen fest.

Sisko unterdrückte seine feindselige Reaktion, doch er konnte nicht verhindern, dass sein Lächeln verschwand. »Ich glaube, Sie haben darum gebeten, sich mit mir zu treffen.«

Als Antwort warf Marak einen Datenclip auf Siskos Schreibtisch. »Die cardassianische Regierung hat mich beauftragt, diese Forderungen an die Vereinte Föderation der Planeten weiterzugeben. An Sie als ihren Repräsentanten.«

Sisko hob den Datenträger auf. »Setzen Sie sich, Gul, während ich sie mir durchlese!«

»Es ist unnötig, dass Sie sie lesen. Ich kann Ihnen sagen, was darin steht: Meine Regierung verlangt, dass die Föderation die cardassianische Station zurückgibt, die unrechtmäßig von Ihnen in Besitz genommen wurde und zur Zeit als Deep Space Nine bezeichnet wird. Ich bin befugt, hier sofort das Kommando zu übernehmen.«

Ach, wirklich? Doch laut sagte Sisko nur: »Mir ist bekannt, dass bei Ihnen vor kurzem ein Regierungswechsel stattgefunden hat.«

Marak redete weiter, als hätte Sisko gar nichts gesagt. »Die Föderation hat keinerlei legitimen Anspruch auf dieses Territorium. Es wurde von Verrätern abgetreten, die fälschlicherweise behaupteten, in unserem Namen zu handeln. Wenn Sie wünschen, kann ich Ihnen Kopien ihrer Geständnisse zeigen. Nach geltendem Recht ist diese Station cardassianischer Besitz.«

»Gul Marak, ich kann mir kein Urteil über Verräter innerhalb der cardassianischen Regierung erlauben. Doch in jedem Fall bin ich nicht befugt, das Kommando über DS Nine abzugeben. Die Station und der Raumsektor, der von hier aus kontrolliert wird, gehören den Bajoranern. Vielleicht sollen Sie ihnen ihre Forderungen überreichen.«

Marak zischte verächtlich. »Die Cardassianer erkennen den bajoranischen Abschaum nicht an!«

»Das ist Ihr Problem! Denn die frühere Regierung hat die Station an Bajor abgetreten.« Sisko holte Luft. »Ich werde den Standpunkt Ihrer Regierung natürlich an die zuständigen Stellen in der Föderation weiterleiten. Doch solange ich keine gegenteiligen Befehle erhalte, bleibt DS Nine bajoranisches Territorium, das im Auftrag von Bajor von der Föderation verwaltet wird. Und solange werde ich das Kommando behalten.«

»Ich verstehe.« Maraks Stimme nahm einen drohenden Tonfall an. »Dann sagen Sie nicht, dass man Sie nicht gewarnt hätte!«

»Das gilt für beide Seiten, Gul. Ich hoffe, wir verstehen uns.«

Marak nickte steif. »Ich vermute, dass unter Ihrer Verwaltung mein Schiff nach wie vor die Erlaubnis hat, hier anzudocken.«

»Genauso wie alle anderen Schiffe. Deep Space Nine steht jedem offen. Sogar den Cardassianern. Nun zu etwas anderem. Beabsichtigen Sie, Ihrer Besatzung während Ihres Aufenthalts Ausgang zu gestatten?«

»Haben Sie irgendwelche Einwände?«

»Keineswegs, solange Sie sich an unsere Vorschriften halten. Auf der Promenade sind keine Waffen erlaubt. Wir werden keinerlei Gewaltakte dulden, auch nicht die Androhung von Gewalt oder Einschüchterungsversuche. Das betrifft auch sexuelle Kontakte. Wenn Ihre Leute Anlass zur Beschwerde haben, sollen sie sich an die Sicherheitsabteilung der Station wenden und die Angelegenheit nicht auf eigene Faust klären.

Und noch etwas. An Bord befinden sich mehrere Delegationen verschiedener Planeten. Die Kapazität unserer Lebenserhaltungssysteme ist zur Zeit fast gänzlich ausgelastet. Aus diesem Grund muss ich Sie darum bitten, nicht mehr als fünfzehn Personen gleichzeitig den Zugang zur Station zu erlauben.«

»Ist das alles?«

»Ich werde Ihren Schiff die kompletten Vorschriften übermitteln lassen. Nur damit keine Missverständnisse entstehen.«

Marak verbeugte sich steif wie eine Maschine. »Na gut, Commander Sisko. Sie werden wieder von mir hören.«

»Sie wissen ja, wo Sie mich finden, Gul.« Sisko würde seine Anwesenheit also noch eine Weile ertragen müssen. Erneut empfand er ein kurzes Bedauern, dass Gul Dukat nicht da war.

Nachdem Marak gegangen war, schlug er auf seinen Kommunikator. »Sisko hier. Constable Odo soll sich sofort bei mir melden! Dann werde ich dem gesamten Sicherheitspersonal neue Anweisungen geben. Und benachrichtigen Sie Major Kira, dass ich Sie sprechen will, aber erst, wenn sie sich zum Dienst zurückgemeldet hat. Wecken Sie sie auf keinen Fall!«

Es war gut, dachte er, dass Kira in ihrem Quartier geschlafen hatte, während Gul Marak auf der Station war. Er wäre nur ungern Zeuge einer Konfrontation zwischen den beiden geworden.

 

Kira konnte einfach nicht schlafen.

Ein Terraner hätte in ihrer Situation einfach ein Schlafmittel genommen, aber für einen Bajoraner stellte sich die Sache anders dar. Kira wusste, dass ihr spirituelles Zentrum gestört, aus dem Gleichgewicht geraten war. Sie musste es wieder in Ordnung bringen, sonst würde sie niemals auf eine sinnvolle Weise Ruhe finden.

In dem Augenblick, als sie durch das runde Portal in den schattigen Tempel trat, spürte sie, wie bereits ein Teil der Anspannung von ihr abfiel. Kerzen spendeten beruhigendes Licht, und von irgendwo drang eine Stimme heran, die leise sang. Dann machte ihr Herz einen Sprung, als sie eine vertraute Gestalt in safrangelber Robe erblickte, die von einem kleinen spiegelnden Teich aufstand und sich ihr näherte.

»Leiris! Ich hatte gehofft, dass ich dich hier finden würde.«

Sie berührten sich an den Händen, und der Mönch legte seine Fingerspitzen an ihr Ohrläppchen, an dem eine silberne Spange hing. »Kira Nerys, alte Kameradin!« Er zog sie mit sich zum Rand des Teiches, wo sie sich setzten. »Du bist verwirrt«, sagte er. »Ich spüre es.«

Sie seufzte. »Du kannst es verstehen. Besser als irgend jemand sonst.«

Er schüttelte gelassen den Kopf. »Wir alle tragen die Narben unserer Erfahrungen. Du bist nicht allein, Nerys.«

Sie ließ ihre Gefühle aus sich heraus. »Manchmal fühle ich mich sehr allein. Hier auf der Station. Als ich zum ersten Mal davon hörte, dass du herkommen würdest, habe ich erst richtig erkannt, wie allein ich schon seit sehr langer Zeit gewesen bin. Du weißt, ich habe einen Bogen um den Tempel gemacht, damals während des Krieges. Ich habe sogar aufgehört zu meditieren. Ich hatte den Kontakt zu mir selbst verloren. Aber ich glaube, so musste es sein, damit ich den Kampf fortsetzen konnte. Das, was wir tun mussten.«

»Vielleicht haben mich die Propheten geschickt, um dir zu helfen.«

Sie ließ den Kopf hängen und vergrub ihn in ihren Händen. »Ich sehe die Gesichter. Immer wenn ich die Augen schließe. Sie lassen mir keine Ruhe.«

»Nein, Nerys. Du selbst lässt dir keine Ruhe. Die Toten haben ihren Frieden mit sich selbst gefunden. Du bildest dir ihre Leiden nur ein, du spürst nur deinen eigenen Verlust.«

»Ich kann mich gut an ihre Leiden erinnern. Leiden ohne Grenzen, ohne Ende. Wie konntest du vergessen, Leiris? Wie hast du es geschafft, Frieden zu finden, nach allem, was geschehen ist?«

»Ich habe nicht vergessen. Aber es ist Zeit, die Vergangenheit ruhen zu lassen. Zeit ist eine Abfolge von Augenblicken. An jedem Punkt gibt es eine Gegenwart. Als wir unterdrückt wurden, fanden wir unser Gleichgewicht im Widerstand. Zumindest einige von uns haben es getan. Ich bedaure, dass es mit dir anders war. Aber jetzt, Nerys … musst du in dir selbst nach einem neuen Zentrum deines Lebens suchen. Was zieht dich immer wieder in die Vergangenheit zurück? Was hält dich davon ab, hier und jetzt dein Gleichgewicht zu finden?«

»Es geschieht jedes Mal, wenn ich einen Cardassianer sehe oder nur einen cardassianischen Namen höre.«

»Ach ja. Die Cardassianer. Sag mir, wenn du sie alle während des Krieges getötet hättest, hättest du dann deinen Frieden gefunden?«

Sie sagte nichts, sondern stieß nur den Atem aus.

»Nichts, was wir tun, kann den Toten Schaden antun – oder ihnen helfen. Wir können nur uns selbst helfen. Wir können nur unter den Lebenden leben. Komm, wir wollen gemeinsam meditieren! Suche nach deinem Gleichgewicht, Nerys! Lass die Toten in Frieden! Du lebst. Lebe jetzt!«

Wieder berührte er ihr Ohrläppchen und drückte seine Fingerspitzen an ihre Schläfe. »Schließ die Augen, Nerys! Lass die Vergangenheit hinter dir! Verabschiede dich von ihr!«

Sie atmete aus, schloss die Augen, und vor ihrem inneren Auge sah sie wieder die Gesichter der Toten, sah zu, wie sie verblassten.

»Wende den Blick ab! Kehre dem Schmerz den Rücken zu! Finde dein Selbst, Nerys. Finde dein eigenes Zentrum!«

Die Zeit schien stehenzubleiben oder gänzlich zu verschwinden. Der Raum verflüchtigte sich. Es gab nur noch ihr Selbst, das Zentrum, das alle Zeiten, alle Ereignisse unverändert überstand. Sie löste sich von bloßen Ereignissen, von der Welt, von den Schmerzen. Zeitlos, ewig …

 

Als sie aus dem Meditationszustand auftauchte, wusste Kira nicht, wie lange er angedauert hatte. Sie wollte nicht auf die Uhr sehen, um es festzustellen, wollte die Erfahrung nicht auf rein weltliche Dimensionen wie Minuten oder Stunden reduzieren.

Als sie schließlich den Tempel verließ, glaubte sie daran, dass sie wieder schlafen könnte – traumlos schlafen könnte. Sie war gerade auf dem Weg zurück zu ihrem Quartier, als ihr Kommunikator die Durchsage auffing: »Das gesamte Sicherheitspersonal bitte wegen neuer Anweisungen melden!«

»Was zum …« Plötzlich war sie wieder in der Welt. Hier, auf der Promenade, auf Deep Space Nine. Wo ein cardassianisches Kriegsschiff angelegt hatte. Sie schlug auf ihren Kommunikator. »Kira an Odo! Was geht hier vor?«

»Major, Sie sind noch nicht wieder im Dienst.«

»Odo, beantworten Sie nur meine Frage! Welcher Notfall ist eingetreten? Warum gibt es immer noch Alarmstufe Gelb?«

»Kein Notfall, Major. Die Anweisungen dienen lediglich als Vorsichtsmaßnahme, solange das cardassianische Schiff angedockt ist. Der Commander möchte jede mögliche Provokation vermeiden.«

»Was für eine Provokation?«, fragte Kira, die sich bereits auf dem Weg zum Sicherheitsbüro befand.

Sisko hatte unzweifelhaft nicht erwartet, sie dort zu sehen. »Major, Sie sind doch gar nicht im Dienst.«

»Aber ich bin jetzt hier. Was soll das Gerede über cardassianische Provokationen?«

»Die Cardassianer haben Forderungen eingereicht, nach denen die Föderation die Station an sie zurückgeben soll.«

Kira spürte, wie ihre Wut aufbrauste, wie ihr Blut sich erhitzte. Ihr neugewonnenes spirituelles Gleichgewicht verflüchtigte sich wieder. »Sie stellen Forderungen? Wir sollen die Station zurückgeben? Sie müssen mit dem unerbittlichen …«

»Major!« Beim Tonfall von Siskos Stimme verstummte sie sofort. Er sprach weiter: »Das ist vermutlich nur eine Pro-forma-Forderung der neuen Regierung, die erst vor kurzem die Macht übernommen hat. Ich schätze, diese Aktion dient nur dazu, die Öffentlichkeit auf Cardassia zufriedenzustellen. Sie haben mir ein Ultimatum gestellt, ich habe es an die Föderation weitergeleitet, und sie haben ihren Standpunkt klargemacht.

Aber für den Fall, dass es sich doch um eine ernstere Angelegenheit handelt, habe ich verschiedene Vorsichtsmaßnahmen ergriffen. Wir behalten den Alarmzustand bei. Und ich habe die Anzahl der cardassianischen Besatzungsmitglieder begrenzt, die sich gleichzeitig auf der Station aufhalten dürfen.

Doch was wir im Augenblick überhaupt nicht gebrauchen können, wäre irgendein bajoranischer Hitzkopf, der der Meinung ist, dies wäre der geeignete Zeitpunkt, um seine persönlichen Rachegefühle zu befriedigen, wegen einer Sache, die während der Besatzungszeit vorgefallen ist. Ich glaube, ich muss nicht ausdrücklich betonen, dass die gegenwärtige Situation ziemlich prekär ist, in Anbetracht der stattfindenden Verhandlungen. Botschafterin Hnada hat mich gebeten, persönlich dafür zu sorgen, dass es zu keinen Zwischenfällen kommt, die die Verhandlungen stören könnten. – Ist damit alles klar? Major?«

»Natürlich!«, sagte sie steif. Auch wenn sie oftmals nicht mit den Entscheidungen der provisorischen Regierung von Bajor einverstanden war, trug Kira doch ihre Uniform. Wenn die Regierung diese Wirtschaftsverhandlungen wollte, war es ihre Pflicht, sie darin zu unterstützen – ungeachtet ihrer privaten Ansicht über Bajors Verbindungen zur Föderation.

»Nur noch eins, Commander. Ich kenne die Cardassianer. Sie werden sich nicht mit juristischen Verfahrensproblemen zufriedengeben. Sie werden nicht eher aufhören, bis sie Blut gesehen haben.«

Sisko erinnerte sich verbittert an die Berichte über die Exekutionen und die Aufzeichnungen der Geständnisse, die Gul Marak ihm nach der Rückkehr auf sein Schiff übermittelt hatte. »Ich glaube, Major, dass sie bereits genügend Blut gesehen haben.«


Kapitel 6

 

Auf den mit kalter Nüchternheit eingerichteten Decks der Swift Striker befand sich die gesamte Besatzung in einem Zustand der höchsten Anspannung, während sie darauf wartete, dass Gul Marak von der Station zurückkehrte, wo er die offiziellen cardassianischen Forderungen an den Starfleet-Commander übergab. Die Besatzungsmitglieder standen in Gruppen in den Unterkünften oder auf den Gängen, standen vor der Kantine Schlange und stellten Spekulationen über den Ausgang der Sache an. Gelegentlich befahlen Offiziere den Gruppen, sich aufzulösen und wieder an die Arbeit zu gehen, doch die Erregung griff auch auf die höheren Ränge über. Man war der allgemeinen Überzeugung, dass die Föderation die Forderungen des Guls ablehnen würde. Dann würde es Krieg geben!

Die kampflustigeren Besatzungsmitglieder konnten es kaum erwarten, dass der Befehl ausgegeben wurde, sich von Deep Space Nine zu entfernen und mit allen verfügbaren Phasern das Feuer zu eröffnen. Die besonneneren Gemüter hielten eine solche Entscheidung für unwahrscheinlich. Sie wiesen darauf hin, dass die Raumstation der Schlüssel zur Kontrolle über das Wurmloch war. Sie wollten sie zurückerobern und nicht zerstören.

Doch die Gespräche beschränkten sich ohnehin nur auf Mutmaßungen. Der Gul hatte gewiss nicht vor, seine Strategie mit den Leuten auf dem unteren Deck zu besprechen.

Berat jedenfalls fühlte sich nahezu taub vor Erschöpfung. Die Order war ausgegeben worden, dass die Swift Striker sich vor dem Andocken in tadellosem Zustand befinden musste. Alles sollte geschrubbt und poliert werden, als würde der Flottenadmiral drüben auf DS Nine warten, bereit zu einer Inspektion. Die Hauptarbeit fiel natürlich dem Wartungspersonal und dem technischen Stab zu. Ausnahmsweise war Berat nicht der einzige, der mehrere Schichten lang durcharbeiten musste. Trotzdem fühlte er sich, als hätte er persönlich sämtliche Flecken von jedem Zentimeter des Rumpfs und der Deckplatten gekratzt, jedes Geländer und jede Luke poliert. Sein einziger Trost bestand darin, dass die Offiziere viel zu beschäftigt waren, um ihn mit Schikanen belästigen zu können.

Doch das Ergebnis ihrer Arbeit war deutlich zu erkennen, sobald das Schiff angedockt hatte. Neben der stolz glänzenden Swift Striker wirkte Deep Space Nine heruntergekommen und vernachlässigt. Niemand hatte etwas anderes erwartet, nachdem die Bajoraner die Station in Besitz genommen hatten, auch wenn die Föderation eigentlich dafür zuständig war. Die Überlegenheit der cardassianischen Disziplin war nicht zu übersehen.

Trotz dieser Disziplin brannte fast die gesamte Besatzung darauf, sich frei auf DS Nine bewegen zu können. Da sich bereits mehrere von ihnen auf der Station aufgehalten hatten, wussten alle von den Freizeitvergnügungen, die auf dem legendären Promenadendeck angeboten wurden. Anarchie hatte manchmal doch ihre Vorteile gegenüber der disziplinierten cardassianischen Strenge. Während sie an den abgenutzten Tischen der Kantine auf dem unteren Deck saßen, schilderten die Veteranen ihren Kameraden die zu erwartenden Vergnügungen. Auf DS Nine gab es so starke exotische Spirituosen, dass sie einem Mann die Schädeldecke wegpusteten und er anschließend drei Tage lang keinen Finger rühren konnte. Dazu kamen Glücksspiele, vor allem die Dabo-Tische, die von exotischen Frauen in spärlicher, verführerischer Kleidung bedient wurden. Und Holokammern für die Erfüllung erotischer Phantasien, die die Vorstellungskraft eines gewöhnlichen Besatzungsmitglieds überstiegen. Berat musste sich in aller Ausführlichkeit anhören, was genau seine Kameraden in diesen Holokammern zu tun beabsichtigten.

Die Reaktionen waren vorhersehbar, als der Gul von der Station zurückkehrte und verkündete, dass die Ausgangsgruppen auf fünfzehn Mitglieder und die Dauer einer Dienstschicht beschränkt sein würden.

Während die Männer stillstanden und lautlos fluchten, gab die Stimme ihres Commanders über das Kommunikationssystem bekannt:

»Zur Zeit halten sich Delegationen einer Reihe wichtiger Regierungen auf DS Nine auf. Ich will keinerlei Zwischenfälle, die die cardassianische Disziplin in Misskredit bringen könnten! Es dürfen keinerlei Waffen mit auf die Station genommen werden! Es wird keine Gewalt, keine Angriffe, keine Vergewaltigungen, keine Streitigkeiten weder mit Föderationsangehörigen noch mit Einheimischen geben! Um es kurz zu machen, es darf keinerlei Beschwerden über irgendein Mitglied dieser Besatzung geben! Jeder Mann, der an Bord der Station ein Problem verursacht, wird sehr lange Zeit damit verbringen, seine eigene Mutter zu verfluchen, dass sie ihn geboren hat!«

Das Gemurmel unter der Besatzung erstarb. Jetzt warfen sich die Männer nur noch mürrische Blicke zu. Gul Marak hatte nicht den Ruf eines Commanders, der leere Drohungen aussprach.

Berat hatte ohnehin nicht mit Ausgangserlaubnis gerechnet, und DS Nine war der letzte Ort, an dem er gerne seine Freizeit verbracht hätte. Doch das bedeutete nicht, dass er von den Konsequenzen der allgemeinen Unzufriedenheit verschont blieb. Er hatte sich kaum zur nächsten Schicht gemeldet, als er den rachsüchtigen Blick in Suboffizier Haleks Augen bemerkte.

Halek klopfte vielsagend auf seinen Datenclip. »Nun, Techniker Berat, da Sie neulich so hervorragende Arbeit an der Hauptpersonenschleuse geleistet haben, halte ich es für eine gute Idee, wenn Sie auch noch die Versorgungs- und Notschleusen warten würden. Mach dich an die Arbeit!«

Berat stöhnte innerlich auf. Trotz seiner Erschöpfung verspürte er deutlich eine unheilvolle Ahnung. Er wusste, dass diese Arbeiten bereits während der allgemeinen Vorbereitungen auf das Andockmanöver erledigt worden waren, aber er verzichtete auf einen Kommentar. Obwohl er nicht genau wusste, was sie vorhatten, befürchtete er, seine Feinde würden sich nicht damit zufriedengeben, dass er sich zu Tode arbeitete.

Zuerst gingen sie zur Luftschleuse im Frachtraum C, einer riesigen Halle aus blankem Metall, in der die Vorräte lagerten, die für ein Kriegsschiff mit einer Besatzung von mehr als siebenhundert Mann benötigt wurden. Mit der Schleuse war natürlich alles in Ordnung, aber Halek war diese Tatsache gleichgültig. Er befahl Berat, sich an die Arbeit zu machen, und überschüttete ihn unablässig mit Flüchen und Beleidigungen.

»Diese Schleuse hat ein Leck. Nimm das ganze Ding auseinander und erneuere die Dichtungen! Nein – habe ich dir gesagt, du sollst den Druck überprüfen? Ich sagte, du sollst die verdammte Tür auseinandernehmen!«

Berat zögerte. Die Frachtluftschleusen waren sehr groß. Eine solche Arbeit konnte eigentlich nur von zwei Leuten erledigt werden. Aber er hatte keine Wahl. Der Befehl war eindeutig. Er begann damit, die Tür aus der Führung zu lösen. Doch als das riesige, radförmige Tor halb im Freien und halb in der Führung hing, merkte er, dass er es kaum noch halten konnte. Mit einem geflüsterten Fluch versuchte er es festzuhalten, aber seine Hände rutschten am Schmiermittel ab. Die Masse geriet erneut in Bewegung und klemmte seine Finger zwischen der Tür und der Bodenführung ein.

Die Schmerzen verursachten weiße Sternenexplosionen vor seinen Augen, und er keuchte mit zusammengebissenen Zähnen. Von Halek war keine Hilfe zu erwarten, das wusste er. Er mobilisierte seine letzten Kraftreserven und schob die Tür mit der unverletzten Hand zur Seite, um seine andere Hand zu befreien. Vorsichtig versuchte er seine Finger zu strecken. Sie schienen nicht gebrochen zu sein, aber bläuliche Striemen zeichneten sich darauf ab, und ein blutiger Riss zog sich über die Knöchel.

Halek trat mit der Stiefelspitze in seine Rippen. »Verdammt! Worauf wartest du noch? Sieh zu, dass du die Tür ausbaust! Und ich will jetzt keine Ausreden hören!«

Berat hockte auf den Knien und verfluchte stumm Halek, das Schleusentor, die Swift Striker und ihren Commander – all seine Peiniger. Dann nahm er die Brechstange und hebelte die Tür ein zweites Mal heraus. Diesmal schaffte er es, sie zu lösen und beiseite zu legen. Die Dichtungen zu überprüfen war eine einfache Aufgabe. Doch dann musste er die Tür erneut hochwuchten und in die Führung einsetzen, wobei Haleks Hilfe nur aus einem unablässigen Schwall von Schikanen und Schlägen bestand.

Endlich war er fertig. Er schlug auf die Schaltfläche. Die Tür glitt leise zischend auf und schloss sich wieder. Dann wollte er sich zu Halek umdrehen und etwas sagen wie: »Ich habe es geschafft. Du hast geglaubt, du könntest mich damit erniedrigen, aber das ist dir nicht gelungen!«

Doch er blickte er nur auf den Boden.

»Na gut! Gehen wir! Sammle deine Werkzeuge ein, Berat! Auf diesem Deck gibt es zwei Notschleusen, die noch nicht überprüft wurden. Wie viel würdest du wetten, dass auch dort Lecks aufgetreten sind? Und glaube nicht, dass deine Schicht zu Ende ist, bevor du diese Arbeit erledigt hast!«

»Aber, Sub! Die Luftschleuse! Die Drucküberprüfung …«

»Habe ich dir befohlen, den Druck zu prüfen? Du wirst deine Befehle ausführen, Berat, oder ich werde dich in Streifen aufhängen! Jetzt mach schon!«

Berat nahm seine Werkzeuge, doch dann zögerte er wieder. Die Vorschriften besagten, dass nach jeder Wartung oder Reparatur einer Luftschleuse eine Druckkontrolle durchgeführt werden musste. Es war eine wichtige Sicherheitsvorschrift, die Halek genau bekannt sein musste. Andererseits hatte Halek ihm einen direkten Befehl gegeben. Er durfte ihn nicht ignorieren. Doch wenn er dem Befehl Folge leistete, wusste er genau, wen man für die nicht durchgeführte Luftdruckkontrolle verantwortlich machen würde. Und wenn etwas schiefging … Berat hatte plötzlich die dunkle Ahnung, dass auf jeden Fall etwas schiefgehen würde.

Trotzdem wagte er es, erneut zu einem Protest anzusetzen. »Sub, die Vorschriften …«

Eine gepanzerte Hand schlug ihm ins Gesicht, und Berat schmeckte sein eigenes Blut. Halek grinste, während er sprach. »So, Berat, du widersetzt dich also endlich einem direkten Befehl? Das wurde auch langsam Zeit!« Er holte mit dem Arm zu einem weiteren Schlag aus, doch Berat wich ohne nachzudenken aus. Mit einer verzweifelten Kraftanstrengung warf er die Werkzeugkiste auf Halek und traf ihn ins Gesicht. Als der Suboffizier zurücktaumelte, sah Berat, wie er nach seinem Phaser fingerte. Berat stürzte sich auf ihn, mit der Brechstange in der Hand, die er zum Aufstemmen der Schleusentür benutzt hatte. Das Gefühl der harten Metallstange in seiner Hand berauschte ihn. Er schlug kräftig zu und hörte befriedigt, wie Knochen brachen und der Phaser zu Boden polterte.

Berat hob die Waffe auf, doch als er dann dastand und zusah, wie Halek sich auf dem Metalldeck vor Schmerzen wälzte, spürte er, wie die Angst nach seinen Eingeweiden griff. Vor seinen Augen flimmerte das Bild, wie man seinen Vater hingerichtet hatte. Er wusste, dass er jetzt erledigt war. Gul Marak konnte nun nichts mehr davon abhalten, ihn zu hängen – und Schlimmeres zu tun. Er hatte in verzweifelter Notwehr gehandelt, aber das spielte keine Rolle. Er hatte einen vorgesetzten Offizier angegriffen, und das war ein Kapitalverbrechen. Gul Marak würde keine Gnade mit ihm haben und keine mildernden Umstände gelten lassen. Genau darauf hatte er gewartet.

Berat sah auf seinen Peiniger herab, und Halek blickte auf den Phaser, der auf ihn gerichtet war. Er war plötzlich ruhig geworden. So, dachte Berat, das war das Ende. Es gab zwar keinen Ausweg mehr, aber zumindest noch eine Gelegenheit zur Rache. Das Leben eines Feindes für das seines Vaters. Wenn er schon sterben sollte, dann wollte er deswegen sterben, und nicht wegen eines unbedeutenden und provozierten Vergehens.

Doch als Berat sich gerade dazu durchgerungen hatte, die Waffe abzufeuern, zögerte er. Kein Ausweg? Keine Fluchtmöglichkeit? Nur ein paar Meter entfernt, drüben auf der Station, begann bajoranisches Territorium, auf das Gul Maraks langer Arm nicht mehr zugreifen konnte.

Nein. Das war keine gute Idee. Doch die neue Hoffnung veranlasste ihn, weitere Überlegungen anzustellen. Es gab mehrere Möglichkeiten, das Schiff zu verlassen. Er wusste genau, dass noch mindestens eine der Notschleusen mit der Station verbunden war, weil dies ein cardassianisches Schiff an einer cardassianischen Station war und weil es immer so gemacht wurde. Für den Fall einer Störung an der Hauptschleuse gab es immer noch eine funktionsbereite Notschleuse. Zum Beispiel wenn jemand vergessen hatte, eine Luftdruckkontrolle durchzuführen.

Er blickte auf den Phaser, dann auf Halek und wieder auf den Phaser. Wenn er fliehen wollte, brauchte er Zeit. Er durfte nicht riskieren, dass sie ihn verfolgten.

Er drückte auf den Auslöser. Es gab einen kurzen Feuerstoß aus dem Phaser, und Halek fiel zurück auf den Boden und rührte sich nicht mehr. Berat blickte erneut auf die Waffe. Es war das erste Mal, dass er wirklich auf jemanden geschossen hatte. Aber er durfte jetzt keine Zeit vergeuden. Er beugte sich über Halek und löste den Datenclip vom Gürtel des Suboffiziers. Er oder ich, dachte er. Er tippte die Auftragsnummer ein und rief damit die Vollmacht für die Wartung und Reparatur der Fracht- und Notschleusen auf. Die Luftdrucküberprüfung der Schleuse im Frachtraum C hatte, wie er bemerkte, keinen Erledigungsvermerk.

Er befestigte den Clip an seinem eigenen Werkzeuggürtel, hob die Kiste auf und sammelte die verstreuten Werkzeuge ein. An der Brechstange klebte Blut. Berat riss ein Stück von Haleks Hemd ab, um sie zu säubern. Er verzichtete absichtlich darauf, den Puls oder die Atmung des Bewusstlosen zu überprüfen. Er wollte es gar nicht wissen.

Er blickte einen Moment lang auf die Luftschleuse. Das war eine Möglichkeit, um Halek loszuwerden. Dann schüttelte er widerstrebend den Kopf. Es wäre nicht gut, wenn die Leiche eines cardassianischen Offiziers außerhalb des Schiffes schwebte, nicht wenn er vermeiden wollte, dass jemand auf seine Flucht aufmerksam wurde.

Die Swift Striker besaß zwei Notschleusen am Bug, eine am Heck und eine auf der Steuerbordseite. Mit seiner Werkzeugkiste und dem Gürtel konnte Berat sich ungestört durch die überfüllten Korridore des Schiffs bewegen. Als er zur Heckschleuse kam und dort auf einen Wachtposten stieß, wusste er, dass er hier richtig war.

Er steckte eine Hand in den Werkzeuggürtel, wo er den Phaser versteckt hatte.

Doch der Wachmann hatte ihn bereits entdeckt. »Zugang verboten«, knurrte er und hob seine Waffe. »Befehl vom Gul. Niemand darf von hier aus die Station betreten.«

Berat hob seinen Datenclip. »Auch ich habe meine Befehle. Eine Wartung. Ich soll den Schleusendruck überprüfen.«

Der Wachtposten runzelte misstrauisch die Stirn. Berat zeigte ihm den Datenclip mit der Vollmacht zur Reparatur und Wartung der Fracht- und Notschleusen.

»Hmm.« Der Wächter war immer noch misstrauisch. »Davon weiß ich nichts. Drei arme Schweine haben während der letzten Schicht versucht, sich von hier aus abzusetzen. Wollten auf die Promenade. Ich hab gehört, dass der Gul sie immer noch hängen lässt.«

Berat schluckte mitfühlend, doch er ließ sich nichts anmerken. »Tja, Sub Halek wird mich hängen, wenn ich diese Arbeiten nicht erledige. Ich weiß nicht, was los ist, ich habe nur meine Befehle. Schauen Sie sich das hier an! Ich habe bei der letzten Wartung fast einen Finger verloren! Meine Schicht ist eigentlich schon zu Ende, dabei muss ich anschließend auch noch die Steuerbordschleuse checken. Eigentlich dürfte ich mit dieser Hand gar nicht mehr im Dienst sein!«

Die vertrauten Beschwerden zerstreuten die Bedenken des Wachtpostens. »Na gut. Ich schätze, du hast deine Befehle.« Er trat beiseite, um Berat zur Schleuse durchzulassen, und sah ihm zu, als er die schwere Werkzeugkiste abstellte und den Druckmesser herausholte.

Berat spürte den Blick des Wächters im Genick. Was sollte er jetzt tun? »Verdammter Mist!«, fluchte er herzhaft in der Sprache des unteren Decks. »Nicht schon wieder ein Leck! Das ist heute schon das zweite! Jetzt muss ich die Dichtungen erneuern! Ich werde es nie schaffen, wenn alle diese verdammten Schleusen kaputt sind!«

Er schimpfte weiter, während er seine Werkzeugkiste auspackte, und hoffte, der Wachtposten würde es nicht bemerken, als er sich wie zufällig der gesicherten Schaltfläche zuwandte.

Doch der Wächter bewegte sich nicht von der Stelle. »Sag mal, kenne ich dich nicht? Bist du nicht …?«

Berat griff in seinen Gürtel, als wollte er ein Werkzeug herausholen, doch statt dessen zog er den Phaser hervor, drehte sich um und schoss, bevor der Verdacht des Wachmanns konkretere Gestalt annehmen konnte. Der Mann ging zu Boden. Jetzt wurde die Zeit knapp. Berat verfluchte seine verletzte Hand und steckte den Phaser wieder in den Gürtel, bevor er die Klappe über der Kontrolle öffnete und den Alarm ausschaltete.

Dann drückte er auf den Schalter, der die Tür zur Seite rollen ließ. Als er in der Schleusenkammer stand, schien es eine ganze Minute zu dauern, bevor die Drucksensoren die Außenschleuse freigaben und er sie öffnen könnte. Er wollte gerade die Schaltfläche berühren, als ihm einfiel, dass es auch auf der Stationsseite einen Alarm gab!

Er unterdrückte seine Panik und zwang sich zum Nachdenken. Dabei konnte jeden Augenblick jemand vorbeikommen und in den Korridor zur Schleuse blicken. Und sehen, wie er zu fliehen versuchte. Und der Wachtposten – wann würde er wieder aufwachen? In fünf Minuten? Oder in zehn?

Der Wächter stellte das dringendste Problem dar. Er lebte noch und atmete schwer. Berat öffnete die schiffsseitige Tür und zerrte den Wachmann zu sich in die Schleuse. Dann nahm er noch einmal den Phaser und betäubte ihn erneut, damit er ihn nicht weiter stören konnte. Als nächstes klemmte er die Brechstange in die Führung der Innentür, um sie zu blockieren, falls jemand versuchen sollte, sie zu öffnen.

Mit etwas Glück hatte er jetzt genügend Zeit gewonnen. Er lugte durch die Außentür in den Korridor der Station. Dort, nur ein paar Meter entfernt, befand sich die Sicherheitskontrolle mit dem Schalter, der den Alarm deaktivierte. Doch die Schaltung war für ihn genauso unerreichbar, als hätte sie sich auf der gegenüberliegenden Seite des Andockrings befunden.

Nein, er musste es auf die harte Tour probieren. Ohne auf die Schmerzen in seiner blutenden Hand zu achten, machte er sich schnell an die Arbeit und entfernte das Kontrollfeld der Schleusentür, um an die Schaltungen zu gelangen. Der Alarm würde sofort losgehen, wenn die Tür aktiviert wurde. Die zwei Schaltungen waren miteinander verbunden, doch wenn er sie unterbrach, ließ sich auch die Tür nicht mehr öffnen. Durch die Unterbrechung würden außerdem eine Störungsmeldung ausgelöst und die Wartungsmannschaft der Station alarmiert werden.

Er studierte einen Augenblick lang die komplizierten Schaltkreise, um sich zu vergewissern, was er tun konnte. Es war keine besonders schwierige Aufgabe, aber nur, wenn man wusste, welcher Schaltkreis welche Funktion hatte. Aus offensichtlichen Sicherheitsgründen gab es keinerlei Markierungen. Wenn er die falsche Verbindung unterbrach oder sie auch nur mit einer Messsonde berührte, würde er den Alarm auslösen, den er unterdrücken wollte.

Seine Hände schwitzten. Er wischte sie an seiner verdreckten Arbeitsuniform ab. Dann durchtrennte er die Schaltkreise, zuerst zum Störungsalarm und dann zum Sicherheitsalarm. Als nächstes musste er wieder eine Verbindung zwischen der Schleusenkontrolle und der Energiezufuhr herstellen, und zwar durch eine Überbrückung der übrigen Schaltkreise.

Als er damit fertig war, brachte er gewohnheitsmäßig die Verkleidung der Schaltfläche wieder an. Dann holte er tief Luft und drückte auf die Kontrolle. Die Schleuse zur Station rollte mit einem schwachen Zischen zur Seite.

Berat blickte in den Korridor. Er war leer. Er sah sogar aus, als wäre er außer Betrieb. Die meisten Lampen waren erloschen, Abdeckplatten fehlten, und es gab dunkle Flecken an den Wänden und an der Decke, die nach Ruß aussahen. Es gingen Gerüchte um, dass die Besatzungstruppen bei ihrem Abzug von DS Nine die Station in Trümmer gelegt hatten. Es hatte den Anschein, als entsprächen diese Gerüchte der Wahrheit.

Und es gab keine Wachen. Nur einen Überwachungssensor hoch oben an einer Wand, mit dem die Sicherheitsabteilung der Station jeden seiner Schritte verfolgen konnte. Doch dann stutzte er. Nach dem Zustand zu urteilen, in dem sich der Korridor befand, war es möglich, dass diese Sensoren überhaupt nicht funktionierten.

Berat hatte in seiner Panik noch gar nicht darüber nachgedacht, was er eigentlich tun wollte, wenn er sich auf der anderen Seite der Luftschleuse befand. Wohin er gehen sollte, wo er sich verstecken sollte – ein Cardassianer auf einer Station voller Bajoraner! Er konnte jetzt nicht mehr umkehren und sich Gul Maraks Gnade ausliefern. Doch zum ersten Mal kam ihm die Idee, dass sich seine Situation vielleicht sogar verschlimmert hatte. Er hatte gehört, was die Terroristen mit Cardassianern anstellten. Am Ende würde er womöglich darum betteln, von Gul Marak gehängt zu werden.

Er blickte sich nervös zur Schiffsschleuse um, zum Wachmann, der jederzeit wieder zu Bewusstsein kommen konnte. Nein, er konnte auf keinen Fall umkehren, und es blieb ihm nur noch wenig Zeit.

Er hob seine Werkzeugkiste auf und trat aus der Schleuse in den Stationskorridor. Der Überwachungssensor hatte für ihn jetzt oberste Priorität. Er holte schnell seine Diagnosesonde hervor und stellte fest, dass er tatsächlich außer Betrieb war. Die Erleichterung ließ ihn beinahe schwindeln. Bis jetzt stand das Glück jedenfalls noch auf seiner Seite!

Aber er wusste nicht, ob es dabei bleiben würde. Eins war klar. Er konnte nicht in dieser Sektion bleiben, wo die Swift Striker angedockt war. Sobald er als vermisst gemeldet wurde, sobald der Posten aufwachte, würde der Gul ihm Sicherheitskräfte hinterherschicken …

Er rannte los.

Als er die erste Kreuzung erreichte, blickte Berat den Korridor zurück, durch den er gekommen war, und horchte auf die Geräusche von Verfolgern, aber alles war still. Keine Wachen, niemand, der ihn verfolgte. Weder Maraks Patrouillen noch die Sicherheitsabteilung der Station.

Er überlegte. Was war, wenn die Trupps vom Schiff denen der Station begegneten? Cardassianer und Bajoraner? Das war seine größte Chance! Und dieser Korridor sah aus, als wäre er in einem schlechteren Zustand als die anderen. Bestimmt wurde dieser Andockmast nicht oft benutzt!

Hier konnte er sich verstecken. Dieser Bereich war nicht nur verlassen, sondern hier gab es Frachtkammern, Lifts, Wartungstunnel – genauso wie auf der Farside-Station. Und dort hatte er jeden Kilometer gekannt. Alle cardassianischen Raumstationen waren nach demselben Grundriss erbaut.

Vorsichtig und mit einem unruhigen Kribbeln in den Händen überprüfte er den nächsten Überwachungssensor. Auch dieser war außer Betrieb. Ein durchgebrannter Schaltkreis. Die Reparatur war denkbar einfach. Alle dazu nötigen Werkzeuge hatte er in seinem Gürtel dabei.

Er löste die Verkleidung und begann mit der Messung. Die Energiezufuhr war durchgebrannt. Auch das konnte er problemlos reparieren. Ein neues Modul, ein paar Verbindungen und fertig. Er hätte die Arbeit in der Hälfte der Zeit erledigen können, wenn er nicht ständig auf das Geräusch nichtvorhandener Schritte gelauscht hätte. Eine letzte Überprüfung mit der Sonde, und jetzt funktionierte der Sensor wieder!

Wenn der Gul ihm jetzt seine Patrouillen hinterherschickte, würde sie eine Überraschung erwarten!

Dann kroch Berat in eine leere Frachtkammer und in den Energieschacht, der sich daran anschloss, wie er wusste. Er kroch weiter, um eine Stelle zu finden, wo er sich verstecken und ausruhen konnte.

Wo er sich endlich einmal ausruhen konnte.


Kapitel 7

 

Im Sicherheitsbüro von DS Nine saß Constable Odo an einem Schreibtisch, der von mehreren Reihen mit Überwachungsmonitoren umgeben war. Auf einigen waren graphische Darstellungen zu sehen, andere waren leer. Im Augenblick starrte er auf eine bestimmte Anzeige. Dann bemerkte er etwas sehr Ungewöhnliches. Die Sensoren eines kompletten Abschnitts von Andockplatz sechs waren gerade wieder zum Leben erwacht. Wie war das geschehen?

Unter normalen Umständen hätte er lediglich einen Vermerk gemacht, damit diese Anomalie von den Wartungstrupps kontrolliert wurde. Doch in Anbetracht des jüngsten Bombenanschlags konnte man kaum von normalen Umständen sprechen. Außerdem lag das cardassianische Kriegsschiff an Andockmast sechs.

Odo gab sofort einen dringenden Anruf an Major Kira durch. Während er in seinem Büro allein war und sich ganz auf seine Arbeit konzentrierte, hatte der Gestaltwandler seine Züge verschwimmen lassen, bis sein Aussehen nur noch annähernd humanoid war, ohne dass er dadurch irgendwelche Funktionen eingebüßt hätte. Als Kira antwortete, hatte er wieder sein gewöhnliches Aussehen angenommen, das auf den ersten Blick als bajoranisch durchgehen konnte.

»Major, es gibt eine Anomalie in Sektion neun, Andockplatz sechs.«

Kira tat Dienst in der Zentrale. Dort war es bis jetzt verhältnismäßig ruhig gewesen, während die Techniker an ihren Stationen arbeiteten. Doch als sie Odo hörte, zuckte sie zusammen, und ihre Hand näherte sich instinktiv dem Phaser. Andockplatz sechs – das cardassianische Schiff! Sie unterdrückte mühsam ihre erste Reaktion. Wenn Odo von einer ›Anomalie‹ sprach, meinte er damit keinen Aufstand oder eine cardassianische Invasion.

Der Constable sprach weiter: »Die Sensoren in dieser Sektion waren außer Funktion, seit die Cardassianer die Station verlassen haben. Jetzt funktionieren sie wieder. Und ich weiß nichts davon, dass ein Reparaturtrupp diese Sektion instand setzen sollte.«

Kira zuckte die Schultern. »Rufen Sie Chief O'Brien und fragen sie ihn nach dem Wartungsplan. Dann gehen Sie hinunter und überprüfen die Angelegenheit«, ordnete sie an. »Ich werde Sie dort treffen.«

Sie befand sich bereits auf dem Weg zur Transporterplattform, als der Kommunikationstechniker rief: »Major! Eine dringende Botschaft von der Swift Striker! Gul Marak will sofort mit dem Commander reden.«

Kira zögerte. Während Sisko außer Dienst war, war es normalerweise ihre Aufgabe als ranghöchster Offizier in der Zentrale, solche Angelegenheiten zu regeln. Natürlich konnte sie Sisko im Notfall ausrufen lassen, aber niemand hatte behauptet, dass es sich bei dieser Situation um einen Notfall handelte. Und warum sollte dieser Cardassianer überhaupt irgendwelche Schwierigkeiten machen?

Mit einem unmissverständlichen Zug um die Mundwinkel ging Kira zur Kommandokonsole hinüber und sagte schnell: »Ich übernehme das.«

Auf dem Hauptbildschirm erschien kurz darauf das wütende Gesicht von Gul Marak. Als er sah, mit wem er es zu tun hatte, zogen sich seine dünnen Lippen angewidert von den Zähnen zurück. »Ich sagte, ich will mit dem Commander der Föderation sprechen!«

Kira gelang es, ihre eigene Verachtung ein wenig besser zu unterdrücken. »Ich bin Major Kira«, erwiderte sie steif, »der Erste Offizier dieser Station. Commander Sisko ist im Augenblick nicht verfügbar.«

Maraks Nasenflügel bebten, als er tief Luft holte. Widerstrebend begann er zu sprechen. »Ein Deserteur ist gerade von meinem Schiff auf die Station entkommen, und zwar durch die Notschleuse. Ich bestehe darauf, dass der Straftäter unverzüglich an mich ausgeliefert wird!«

Kira empfand eine angenehme Genugtuung, als sie wahrheitsgemäß erwidern konnte: »Uns ist nichts von einem cardassianischen Deserteur auf dieser Station bekannt.«

»Dieser Mann ist ein Verräter und Mörder! Er ist bewaffnet und gefährlich. Er hat seinen vorgesetzten Offizier brutal ermordet und einen Wachtposten attackiert.«

»Ich werde unseren Sicherheitsoffizier über den Vorfall informieren«, antwortete Kira unverbindlich. »Wir werden Ihre Anschuldigungen natürlich überprüfen.«

Marak sah aus, als wollte er etwas Unbedachtes sagen, doch dann verschwand sein Bild unvermittelt vom Schirm.

Kira verspürte immer noch eine wärmende Befriedigung, als sie die Verbindung unterbrach und die Kommunikation speicherte. Marak auflaufen zu lassen, hatte ihr mehr Vergnügen bereitet als alles, was seit der Zeit geschehen war, als sie drei cardassianische Kriegsschiffe mit ein paar Handphasern und einem Bluff abgewehrt hatte.

Ein Mörder! Du bist ein Mörder, Marak! Alle deine Artgenossen sind Mörder! Dennoch musste sie eingestehen, dass ein bewaffneter cardassianischer Verbrecher, der frei an Bord von DS Nine herumlief, eine gefährliche Situation darstellte. Falls Maraks Geschichte stimmte. Doch sie hatte Grund zur Annahme, dass sie der Wahrheit entsprach. Außerdem hätte sie wetten mögen, dass sie etwas mit Odos Meldung einer ›Anomalie‹ in Sektion neun zu tun hatte. Die Notschleuse des cardassianischen Schiffs lag an Sektion acht, nur eine Ebene höher. Doch natürlich hatte sie Marak gegenüber nichts davon erwähnt. Es bestand kein Grund, ihn über die Sicherheitsvorkehrungen auf DS Nine zu informieren. Und schließlich gab es keinen konkreten Beweis, dass die beiden Vorfälle miteinander zusammenhingen. Nur dass sie gleichzeitig aufgetreten waren.

»Informieren Sie das Sicherheitsbüro über die Meldung eines cardassianischen Deserteurs«, sagte sie, als sie schnell zur Transporterplattform zurückkehrte. »Beamen Sie mich zur Sektion neun, Andockplatz sechs!«

 

Odo wartete bereits auf sie. »Haben Sie sich bei O'Brien erkundigt?«, fragte sie ihn.

»Er sagte, dass er nur Reparaturtrupps zur Kontrolle der Schleusensysteme und der Turbolifte hier heruntergeschickt hat. Diese Arbeiten wurden abgeschlossen, bevor das Schiff angedockt hat.«

»Diese Angelegenheit könnte recht kompliziert werden. Gul Marak behauptet, dass ein bewaffneter cardassianischer Deserteur durch die Notschleuse in Sektion acht in die Station eingedrungen ist. Vielleicht versteckt er sich hier irgendwo.«

Odos Gesichtsausdruck zeigte Besorgnis. »Bewaffnet?«

»Marak behauptet, der Mann hätte seinen Vorgesetzten getötet und einen Wachtposten angegriffen, bevor er durch die Schleuse floh.«

»Aber … es hat keinen Alarm gegeben!«

»Eine Fehlfunktion?«, spekulierte Kira.

»Das ist meine Schuld!«, presste Odo zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Ich übernehme die volle Verantwortung. Als das Schiff hier andockte, habe ich überhaupt nicht an die Notschleuse gedacht. Die meisten der Schiffe, die hier anlegen, sind gar nicht so konstruiert, dass die Schleuse benutzt werden kann.«

»Also wurde sie nicht bewacht?«

»Nein. Und das Überwachungssystem in dieser Sektion war nicht einmal in Betrieb!«

Kira blickte zu den Sensoren hinauf. »Aber jetzt funktionieren die Sensoren! Wie steht es mit der Überwachung der Notschleuse?«

Odo überprüfte es auf seinem elektronischen Notizbuch. »Keine Sensorfunktion.«

Kira schüttelte den Kopf. »Das ergibt doch keinen Sinn! Haben Sie die Sensoren überprüft? Ist bekannt, warum sie wieder den Betrieb aufgenommen haben?«

»Ich kann hier nur die normale Funktion feststellen, mehr nicht. Ich habe Chief O'Brien gebeten, einmal herunterzukommen und sie sich anzusehen. Vielleicht kann er feststellen, ob sie manipuliert wurden.«

»Gut. Aber zuerst sollten wir uns lieber diese Notschleuse ansehen«, sagte Kira verbissen.

Doch im tiefergelegenen Korridor war nichts Ungewöhnliches zu erkennen. Kira starrte auf die geschlossene Luftschleuse. Auf der anderen Seite der Tür befand sich das cardassianische Schiff. So nah! Sie musste für einen Moment die Augen schließen.

»Major?«

Sie öffnete die Augen wieder. »Entschuldigung.«

Sie blickte auf die Schaltfläche an der Wand. »Sie sagen, dass kein Sicherheitsalarm ausgelöst wurde? War er eingeschaltet? Oder ist er außer Betrieb?«

Doch ein Blick unter die Abdeckung zeigte ihnen, dass der Alarmschalter in der richtigen Position stand. Wenn jemand durch die Schleuse gekommen wäre, hätte eigentlich der Alarm ausgelöst werden müssen. »Man kann ihn nicht vom Innern der Schleuse aus abschalten. Wie ist er also hindurchgekommen?«, fragte Kira verzweifelt.

»Es könnte sein, dass der Deserteur einen Helfer an Bord der Station hatte. Der den Alarm auf dieser Seite abgeschaltet hat.«

Kira runzelte die Stirn, als sie an die Möglichkeit einer Verschwörung zwischen einem Cardassianer und einem Besatzungsmitglied der Station dachte.

»Es sei denn …« Odo aktivierte sein Messgerät und zischte dann durch die Zähne. »Er funktioniert ebenfalls nicht! Aber … wenn der Alarm außer Betrieb ist, dürfte sich auch die Tür nicht öffnen lassen. Zumindest im Normalfall. Also kann eigentlich niemand durch diese Schleuse gekommen sein.«

»Vielleicht ist das auch gar nicht passiert. Vielleicht ist das alles nur irgendein Trick von Marak«, sagte Kira langsam.

Sie starrten sich an. Es gab nur einen Weg, um das herauszufinden. Kira holte Luft und drückte dann auf die Schaltfläche der Luftschleuse. Doch die Tür blieb geschlossen, und statt des Sicherheitsalarms hörte sie das laute Summen des Warnsignals. Gleichzeitig blinkte auf der Tür in roter cardassianischer Schrift eine Meldung, die sowohl Kira als auch Odo lesen konnten:

 

DRUCKAUSGLEICH NICHT ERFOLGT

LUFTSCHLEUSE DEAKTIVIERT

 

Wieder blickten sie sich an. Es wurde immer schwieriger, eine sinnvolle Erklärung zu finden.

»Wir könnten das Problem umgehen«, schlug Odo ohne große Überzeugung vor, doch keiner von ihnen wollte den Versuch wagen. Ein Fehler beim Druckausgleich konnte auf einer Raumstation zu einem gefährlichen Problem werden.

Was war hier los? Die Luftschleuse war defekt, es gab keinen Alarm, und kaputte Sensoren funktionierten plötzlich wieder.

»Glauben Sie, dass das System auf irgendeine Weise falsche Daten erhält?«, fragte Kira.

Odo prüfte es noch einmal mit seiner Sonde nach. »Ich wüsste nicht wie. Aber ich denke, es wäre schon möglich. In dieser Situation scheint mir alles möglich.«

Kira holte mit einem frustrierten Zischen Luft. Wo blieb O'Brien? Sie tippte auf ihren Kommunikator. »Kira an O'Brien. Haben Sie die Überwachungssensoren in Sektion neun überprüft?«

Die gutmütige Stimme des Fähnrichs war zu hören. »Ich bin sofort bei Ihnen. Es sieht so aus, als hätte ein Unbekannter unser Sensorennetz repariert.«

»Sind Sie sicher?«

»Absolut. Ich sehe hier gerade eine Stelle, wo die Energiezufuhr durchgebrannt war. Jemand hat die Einheit gegen eine neue ausgetauscht. Keine schlechte Arbeit. Wenn ich nur wüsste, wer es getan hat … ich könnte seine Hilfe gut gebrauchen.«

Manchmal fand Kira O'Briens gute Laune irritierend. Aber sie erwiderte nur: »Könnten Sie zu Sektion acht herunterkommen, zur Notschleuse? Hier geht etwas Seltsames vor sich.«

»Bin gleich da.«

O'Brien traf wenige Minuten später mit dem Turbolift ein. Er starrte auf das Warnsignal, das immer noch blinkte. Dann holte er seinen Tricorder hervor, um ein paar Messungen anzustellen. Schließlich sagte er: »Nun, es könnte sein, dass es ein kleines Leck in einer Dichtung gibt, aber der Druckverlust ist minimal. Ich denke, wir können einmal nachsehen.« Er tippte einen Überbrückungscode ein, worauf das Warnsignal erlosch.

»Was ist mit dem Sicherheitsalarm?«, fragte Kira ihn. »Odos Messungen haben ergeben, dass er außer Betrieb ist.«

O'Brien studierte die Kontrollen. »Stimmt. Moment mal, das ist aber komisch!« Er wandte sich der Schaltfläche an der Tür zu und richtete seinen Tricorder darauf. »Verdammt komisch!«

»Was gibt es denn?«

»Die beiden Schaltkreise stehen in Verbindung. Diese Schaltfläche dürfte überhaupt nicht funktionieren. Es hätte nicht einmal ein Warnsignal geben dürfen. Ein ziemlich verrücktes System, wenn Sie mich fragen, aber so haben es die Cardies nun einmal konstruiert.«

Er ging zur Konsole zurück, öffnete die Verkleidung und überprüfte einige Minuten lang das Innenleben. »Hier ist alles normal.«

Kira runzelte nachdenklich die Stirn. »Könnte jemand die Schaltkreise von der anderen Seite aus verändert haben? Vom Innern der Schleuse?«

O'Brien blickte sie ratlos an. »Keine Ahnung. Dazu müsste ich es mir ansehen. Aber ich schätze, das wäre schon möglich.«

Er drückte zögernd auf die Schaltfläche, worauf die Tür sich ganz normal öffnete. Sie traten in die Schleuse, während sie sich immer noch Sorgen wegen der Druckverlustwarnung machten. Doch in der Schleuse stießen sie auf einen cardassianischen Wartungstrupp, der hastig die halb demontierte Innentür reparierte. Ein Glin brüllte ihnen zu, keinen Schritt weiterzugehen, und unterstrich seine Anweisung mit einem erhobenen Phaser.

»Sie haben kein Recht, sich hier Zugang zu verschaffen!«

Kiras Nackenhaare sträubten sich, obwohl sie dem Drang widerstand, ihre eigene Waffe zu ziehen. Odo und O'Brien waren ebenfalls angespannt. Sie wusste, dass sie auf die beiden zählen konnte. Keiner von ihnen traute den Cardassianern.

Nach allgemeinem Recht gehörte der Innenraum einer Luftschleuse zwischen einer Station und einem Schiff zum Territorium der Station, das erst vor der schiffsseitigen Tür endete. Kira informierte den Glin in sachlichem Tonfall über diese Tatsache, doch er hielt weiterhin seine Waffe auf sie gerichtet. »Ich habe meine Befehle.«

Kira wollte sich dem Cardassianer nicht beugen. »Und ich untersuche eine Gefährdung der Integrität des Sicherheitssystems der Station.« Dann hatte sie einen geradezu böswilligen Einfall. »Oder muss ich Ihren Gul davon in Kenntnis setzen, dass einer seiner Untergebenen die Suche nach dem Deserteur behindert, der nach seinen Angaben auf Deep Space Nine frei herumläuft?«

Der Glin erbleichte und trat unsicher einen Schritt zurück. »Ich habe den Befehl, niemanden durch diese Schleuse zu lassen«, wiederholte er seinen Standpunkt, wenn auch nicht mehr so überzeugend.

»Gut«, entgegnete Kira. »Wir haben keineswegs die Absicht, Ihr Schiff zu betreten.« Dann wandte sie sich an Odo. »Behalten Sie ihn im Auge!«, sagte sie leise.

Dann wieder laut: »Chief O'Brien, bitte machen Sie weiter!«

Während die zwei Sicherheitstrupps sich nervös gegenüberstanden, untersuchte O'Brien die inneren Kontrollen der Luftschleuse. Auf der cardassianischen Seite hatte das Reparaturteam ebenfalls wieder die Arbeit an der schiffsseitigen Tür aufgenommen.

Kira hätte gerne erfahren, was mit dem Schott geschehen war, aber sie hatte nicht die Absicht, dem Glin eine entsprechende Frage zu stellen.

»Ah!«, rief O'Brien einen Augenblick später.

»Was ist?«

»Sehen Sie, was er gemacht hat? Er hat von hier aus den Öffnungsalarm ausgeschaltet und dann die Schaltkreise überbrückt, damit die Tür trotzdem funktioniert. Gute Arbeit!«

Kira wünschte sich, er wäre nicht so begeistert über diese Entdeckung gewesen. »Können Sie es wieder reparieren?«

»Oh, das ist kein Problem.« O'Brien warf einen Blick auf die demontierte Schleusentür des Schiffs, und sein Tonfall war etwas ernster, als er sagte: »Ich vermute, wir wissen jetzt, warum der Druckausgleichsalarm ausgelöst wurde.«

»Ja, aber ich würde gerne erfahren, was hier geschehen ist«, sagte Odo, der sich ebenfalls nach den Cardassianern umblickte.

Es dauerte nicht lange, bis O'Brien die ursprünglichen Schaltungen wieder hergestellt und überprüft hatte.

»Nun«, fragte Kira, als sie sich anschließend wieder auf der Stationsseite der Schleuse befanden, »was sollen wir nun davon halten? Ein cardassianisches Besatzungsmitglied tötet seinen Vorgesetzten, bricht die schiffsseitige Tür zur Schleuse auf, überbrückt das Sicherheitssystem der Station und flieht dann auf DS Nine.«

»Und repariert ganz nebenbei auch noch die Überwachungssensoren in der nächsten Sektion«, fügte O'Brien hinzu. »Ich schätze, unser Junge hat eine technische Ausbildung.«

»Aber warum sollte er das Sicherheitssystem reparieren?«, fragte Odo ungehalten. »Ich würde es verstehen, wenn er es ausgeschaltet hätte, aber warum hält er sich damit auf, es instand zu setzen?«

Kira glaubte, dass sie kurz vor der Antwort zu dieser Frage stand, als sie im leeren, halbzerstörten Korridor plötzlich vom Kommunikationssystem der Station aufgeschreckt wurden: »Alarmbereitschaft für die gesamte Station! Alle Sicherheitskräfte zur Promenade! Evakuierung aller Zivilisten auf den Decks neun bis elf! Stationsarzt zur Promenade!«

Von ferne konnten sie den Alarm hören.

Kira reagierte in instinktiver Furcht. Sie und Odo blickten sich an und sahen dann gleichzeitig zur Schleuse hinüber, die zum cardassianischen Schiff führte. Was auch immer hier geschehen sein mochte, es musste warten.

Kira schlug auf ihren Kommunikator. »Kira und Odo hier. Beamen Sie uns zur Promenade hinauf!«


Kapitel 8

 

Kira und Odo materialisierten in einer Szenerie, die jemandem, der inmitten von Kriegen und Flüchtlingslagern aufgewachsen war, auf unheimliche Weise vertraut sein musste. Menschen schrien und rannten kopflos herum, Alarmsirenen gellten, es roch nach Rauch und Feuer. Ein Kind, das aus einer Wunde am Arm blutete, weinte vor Schreck und Schmerz. Kira hob das Mädchen auf und suchte nach jemandem, der helfen konnte. Ihr erster Verdacht hatte einem Angriff der Cardassianer gegolten, doch jetzt konzentrierte sich ihr Zorn auf ein anderes Ziel: Terroristen! Eine weitere von den Propheten verfluchte Bombe! Diesmal jedoch auf der überfüllten Promenade, wo sich Zivilisten und Kinder aufhielten!

Sie entdeckte einen Arzt und überließ das Kind seiner Obhut. Es gab noch weitere, viel schlimmere Opfer. Sie sah, dass das Ärzteteam sich um sie kümmerte. Dr. Bashir behandelte … Kira stutzte und hätte fast ihren Phaser gezogen, bis sie den Cardassianer Garak erkannte, der ein Bekleidungsgeschäft auf der Promenade führte. Auch er war ein unbeteiligter Zivilist, brachte sie sich in Erinnerung. Es war sehr leicht zu vergessen, dass auch Cardassianer unbeteiligt und unschuldig sein konnten.

Garak schien unter Schock zu stehen. Sein Gesicht war blutüberströmt, nachdem es anscheinend von Dutzenden winziger Splitter getroffen worden war. Er sagte immer wieder: »Ich bin nur für eine Minute nach draußen gegangen. Nur für eine Minute. Ich wollte gleich wieder zurück sein. Nur eine Minute. Dann wäre ich wieder zurück gewesen.«

»Bald ist alles wieder in Ordnung«, versuchte Bashir ihn zu beruhigen. »Bleiben Sie ganz ruhig!«

Kira blickte an den beiden vorbei zum Eingang von Garaks Geschäft, das hieß, zu der Stelle, wo sich der Eingang befunden hatte. Jetzt gab es dort nur noch Scherben und Trümmer, und immer noch drang Rauch aus dem Laden.

»Ich will, dass dieser Bereich sofort abgesperrt wird!«, rief Odo, der sich mit schnellen Schritten dem Schauplatz näherte. »Niemand berührt etwas, bis wir alles untersucht haben!«

Nach Kiras Einschätzung war die Kraft der Explosion nach innen gerichtet gewesen, so dass sich die Zerstörung auf einen überschaubaren Bereich beschränkte und die Trümmer nicht über die halbe Promenade verstreut waren. Sie hoffte, dass sie diesmal dem Täter auf die Schliche kommen würden!

»Ich will die Namen aller Personen, die sich in diesem Bereich aufgehalten haben! Jeden möglichen Zeugen!«, befahl Odo den Sicherheitsleuten, die sich am Schauplatz des Anschlags versammelten.

Eine vertraute Stimme erklang. »Was ist hier geschehen?«

Kira blickte auf und sah Sisko. Er hielt seinen Zorn offensichtlich unter strenger Kontrolle. »Es scheint sich um eine weitere Bombe zu handeln«, sagte sie zu ihm. »Sie wurde in Garaks Geschäft gelegt. Wir lassen den Bereich absperren, damit wir nach Beweisen suchen können. Ob es sich um denselben Typ Sprengkörper handelt, können wir erst sagen, wenn die Ergebnisse der Spurensicherung vorliegen.«

Bashir kam zu ihnen. Seine Uniform war mit Blut beschmiert. »Keine Todesopfer«, meldete er. »Sechs Schwerverwundete, hauptsächlich infolge umherfliegender Glassplitter. Einer von ihnen wird eventuell das Sehvermögen in einem Auge verlieren.« Dann folgte er den von Freiwilligen getragenen Bahren zur Krankenstation.

»Major«, sagte Sisko kontrolliert, »ich will den Verantwortlichen für das hier!«

»Major, Commander, Sie sollten einmal herkommen und sich das hier ansehen.« Odo hatte sie gerufen, der an der Seitenwand zu Garaks Laden stand, wo die Sicherheitsleute eine Absperrung errichteten.

Kira spürte, wie Scherben unter ihren Füßen knirschten, als sie Siskos längeren Schritten folgte. Ein einfaches Papierplakat hing an der Wand. Die Worte darauf waren offensichtlich in großer Eile geschrieben worden:

 

TOD DEN CARDASSIANERN!

 

Unterschrieben war es mit: Kohn Ma.

Kira fluchte: »Mögen ihre Seelen bis zum Ende der letzten Ewigkeit in der Finsternis wandern!« Für einen Bajoraner war dies ein beinahe unaussprechlicher Fluch, und einige der Umstehenden, die sich auf der anderen Seite der Absperrung eingefunden hatten, machten erschrocken Abwehrzeichen, doch andere nickten in grimmiger Zustimmung. Kinder waren verletzt worden, bajoranische Kinder. Sie hätten getötet werden können.

Um die Verwirrung komplett zu machen, näherte sich jetzt auch noch eine Gruppe von Mönchen aus der Richtung des Tempels und intonierte traditionelle bajoranische Choräle. »All diese Leute müssen von hier verschwinden«, sagte Sisko. »Damit wir diese Sektion der Promenade abriegeln und endlich mit den Untersuchungen beginnen können.«

»Ich stelle jetzt die Namen der Zeugen fest«, sagte Odo zu ihm.

Kira betrachtete zweifelnd die sich nähernde Prozession. Sie wusste, dass es nicht einfach sein würde, die Mönche zum Gehen zu veranlassen, und die Menge mochte unwillig reagieren, wenn der Choral gestört wurde. Es gab Zeiten, in denen sie sich über ihr eigenes Volk wunderte.

Dann entdeckte sie unter den Mönchen ein vertrautes Gesicht. »Entschuldigen Sie mich bitte, da ist jemand, den ich unverzüglich befragen muss.«

Sie berührte Leiris am Ärmel seiner Robe. »Alter Freund, ich muss mit dir reden. Sofort. Ist es möglich?«

»Natürlich, Nerys.« Er strich mit den Fingerspitzen über ihre Ohrläppchen. »Ich sehe, dass du verwirrt bist.«

Kira ließ sich von ihm in den hinteren Teil des Tempels führen, neben den spiegelnden Teich, wo sie bereits zuvor miteinander gesprochen hatten. Der Kontrast zwischen dem draußen herrschenden Chaos und dem Frieden und der Ruhe an diesem Ort gab ihr das Gefühl, als wäre sie auf eine völlig andere Existenzebene versetzt worden. Es war seltsam – ganz gleich, wann sie zum letzten Mal im Tempel gewesen war: In dem Augenblick, in dem sie ihn wieder betrat, konnte sie gar nicht mehr verstehen, warum sie so lange fort gewesen war. Sie vermutete, dass es einfach daran lag, dass sie eine Bajoranerin war.

»Jetzt sag mir, was dich bedrückt. Es hängt mit diesen Bombenanschlägen zusammen, nicht wahr?«

»Sie haben bajoranisches Territorium verletzt, bajoranische Zivilisten und Kinder …« Ihr Blick fiel auf einen Fleck an ihrem Ärmel. »Bajoranisches Blut – das Blut bajoranischer Kinder. Es wurde schon viel zuviel davon vergossen. Ich muss die Täter finden, Leiris. Ich werde ihnen Einhalt gebieten. Ich habe einen Schwur geleistet. Ganz gleich, wer sie sein mögen. Auch wenn ich dabei …«

»Einen ehemaligen Kameraden verraten muss?«

Sie blickte auf ihre Hände. »Wenn es sein muss, ja.«

»Ich verstehe. Deshalb liegt eine schwere Last auf deiner Seele, Nerys. Du verfügst über Wissen, das viele andere nicht haben, Wissen, das dir im Vertrauen mitgeteilt wurde.«

Sie nickte. »Ich kenne Namen und Strategien. Es sind Leute, mit denen ich Seite an Seite gekämpft habe. Wir haben gemeinsam gelitten, gemeinsam geblutet. Für denselben Grund.«

»Dann weißt du, wer sie sind? Du hast … Beweise?«

»Noch nicht. Aber bald. Früher oder später. Weil sie nicht aufhören werden. Nach dem, was heute geschehen ist, bin ich mir dessen sicher.«

»Ich verstehe. Und du hast eine bestimmte Gruppe in Verdacht?«

Sie schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Bisher haben wir noch keine konkreten Beweise. Heute wurde eine Botschaft in der Nähe des Schauplatzes hinterlassen. Sie lautete: ›Tod den Cardassianern!‹ Und sie war mit ›Kohn Ma‹ unterschrieben. Deshalb musste ich mit dir reden. Hast du irgendeinen Anhaltspunkt, wer es getan haben könnte?«

»Glaubst du, dass es die Kohn Ma war?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Es wäre möglich. Die Kohn Ma tendierte schon immer zu etwas … extremeren Mitteln. Ich bin überzeugt, dass eine politische Motivation hinter diesen Anschlägen steckt, aber man scheint nicht die Absicht zu haben, Cardassianer zu töten oder die Station zu zerstören.«

»Und was ist deiner Meinung nach ihre Absicht?«

Kira strich sich mit der Hand durchs Haar. »Sie könnten alles mögliche beabsichtigen: eine Provokation der Cardassianer; die Störung der Wirtschaftsverhandlungen; die Verhinderung von Kontakten zwischen Bajor und der Föderation. Außerdem haben sie niemals vor Gewalt zurückgeschreckt. Doch das hier … ist Terrorismus, der sich gegen Bajoraner richtet! Deshalb muss ich dich fragen. Du hast viele Beziehungen. Weißt du es? Kannst du mir irgend etwas sagen?«

»Es tut mir leid, Nerys.« Leiris legte seine Hände in einer Meditationsgeste zusammen. »Du weißt, vor langer Zeit, als wir beide jung waren und gemeinsam für die Freiheit unserer Welt gekämpft haben, hat man auch uns als Terroristen bezeichnet. Ja, und manchmal kamen auch Unschuldige zu Schaden. Selbst Menschen aus unserem eigenen Volk.«

»Das war etwas anderes!«, brauste Kira auf.

»Es gibt Leute, die das nicht so sehen, die glauben wir hätten nur die Cardassianer gegen die Föderation ausgetauscht, und sonst wäre alles beim alten geblieben. Diese Terroristen, deren Ergreifung du geschworen hast – unterscheiden sie sich von dem, was wir früher waren?«

»Ja!«, rief sie leidenschaftlich. »Du hast zu mir gesagt, dass ich die Vergangenheit sterben lassen soll. Aber hier geht es um die Zukunft. Die Zukunft Bajors. In diesem Augenblick liegt ein cardassianisches Kriegsschiff am Andockplatz sechs. Das einzige, was sie vom Angriff abhält, ist die Anwesenheit der Starfleet-Leute. Ich gebe zu, dass es mir nicht gefällt, dass ich es lieber sähe, wenn Bajor sich selbst verteidigen könnte, aber das können wir nicht, Leiris! Die Föderation ist das einzige, was zwischen uns und den Cardassianern steht – oder jeder anderen Macht, die das Wurmloch unter ihre Herrschaft bringen möchte. Es sind Isolationisten wie die Kohn Ma, die uns hilflos unseren Feinden ausliefern würden. Ich kann nicht zulassen, dass alte Loyalitäten mir die Hände binden. Ich kann es nicht tun, im Interesse Bajors!«

»Ich verstehe. Ja, Nerys, das ist dein Weg. Aber ich glaube, dass es ein schwerer Weg ist.«

»Sie werden glauben, dass ich sie verraten habe. Davon bin ich überzeugt.«

»Aber du musst deinem Weg folgen. Ohne Rücksicht auf deine Vergangenheit. Ja. Lass uns gemeinsam meditieren, Nerys. Wir wollen einen Blick auf die Wege werfen, die wir gehen müssen.«

Doch sie schüttelte den Kopf und schob widerstrebend seine Hand zurück. Sie konnte es sich jetzt nicht erlauben, sich in die Nicht-Zeit und den Nicht-Ort des meditativen Friedens zurückzuziehen, vorausgesetzt, sie könnte ihn jetzt überhaupt erreichen. »Ich habe jetzt keine Zeit dazu. Ich muss zurück.«

»Ich werde für dich beten, Nerys.«

»Danke.« Hastig verließ sie den Tempel und kehrte zum Schauplatz der Verwüstung zurück.


Kapitel 9

 

Für Commander Ben Sisko war es kaum eine Überraschung, dass unmittelbar nach der Beseitigung der schwerwiegendsten Schäden durch das Bombenattentat jeder Diplomat auf der Station ihn sprechen wollte, ›mit größter Dringlichkeit‹, ›mit äußerster Dringlichkeit‹ oder ›mit höchster Dringlichkeit‹.

Nach einem kurzen und erfolglosen Versuch, die Nachrichten ihrer Priorität nach zu sortieren, nahm er schließlich Hnada als erste an die Reihe, vor allem aufgrund der Tatsache, dass die bajoranische Botschafterin bereits dreimal angerufen hatte, seit er durch die Tür zu seinem Büro getreten war.

Hnada befand sich in einem Zustand, den Sisko als hysterisch bezeichnet hätte, wenn er nach seiner ehrlichen Meinung gefragt worden wäre. »Commander Sisko! Endlich sind Sie da! Sie müssen ihnen sagen … ihnen deutlich machen, dass wir nicht das geringste damit zu tun haben, weder Bajor noch die Regierung! Hier waren Gesetzlose, Kriminelle am Werk! Wir würden auf keinen Fall Terroristen unterstützten! Sie repräsentieren in keiner Weise das bajoranische Volk! Wer auch immer für diese Attentate verantwortlich ist, wird mit der ganzen Härte des Gesetzes bestraft werden! Es wurden Bajoraner verletzt! Das müssen sie den anderen deutlich machen!«

»Botschafterin … Botschafterin Hnada … wenn Sie mich bitte …« Endlich kam Sisko zu Wort. »Ich versichere Ihnen, Botschafterin, dass ich alles tun werde, um den verschiedenen Delegationen Ihren Standpunkt deutlich zu machen … Ja, ich verstehe … Wir haben bereits mit den Ermittlungen … Ich werde auch diesen Punkt unterstreichen, wenn ich mit den Repräsentanten …« Schließlich konnte er sich durchsetzen. »Botschafterin, die Repräsentanten warten bereits darauf, dass ich unverzüglich zu ihnen spreche.«

Dann nahm er mit einem unguten Gefühl den nächsten Anruf entgegen. Auf seinem Bildschirm erschien der nev'turische Repräsentant mit wütend gefletschten Reißzähnen. Ohne einleitende Höflichkeiten ließ er seine Beschwerde ab. »Mir wurde berichtet, diese Bajoraner seien ein zivilisiertes Volk, ein religiöses Volk! Mir wurde berichtet, die Vorurteile, sie seien Terroristen, seien unbegründet! Jetzt stelle ich fest, dass sie Sprengsätze in einem sensiblen Ambiente zünden, wo sie jeden in Gefahr bringen! Wie können Sie erwarten, dass ich vertrauensvoll mit einer solchen Rasse verhandle? Wie können Sie überhaupt in Erwägung ziehen, eine solche Welt in die Föderation aufzunehmen?«

Es wurde nicht besser. Der Botschafter der Agguggt! zeigte keine für Sisko erkennbare Regung, da sein Aussehen in etwa dem eines Haufens grünlicher Blasen entsprach, die in einem durchscheinenden Sack wimmelten. Doch seine Stimme kam in schroffem, wütendem Tonfall aus dem Translator. »Wir können nicht länger an diesem Ort bleiben. Unsere Sicherheit ist ernsthaft gefährdet. Wir sind verletzt worden, Commander, durch einen scharfkantigen Splitter. Sehen Sie?« Das Wesen versetzte sich in hektische wellenförmige Bewegungen, um das Ausmaß seiner Verletzung zu demonstrieren, die Sisko jedoch nicht erkennen konnte. »Verletzt! Gestochen! Die Föderation hat uns versichert, dass dies hier ein sicherer Aufenthaltsort sei. Wir beabsichtigen, eine offizielle Beschwerde einzureichen, sobald wir diese Station verlassen haben. Wir fordern Schadensersatz. Wir bestehen darauf!«

Sisko versuchte, die Botschafter einen nach dem anderen zu beschwichtigen, die offensichtlichen Falschinformationen zu dementieren, den Gerüchten entgegenzutreten und die zerstörte Reputation der provisorischen Regierung von Bajor zu retten. Nein, versicherte er ihnen, die Bajoraner duldeten keinen Terrorismus, niemand war getötet worden, und die Station würde nicht in Kürze evakuiert werden. Ja, die Attentate wurden untersucht, die Sicherheitsabteilung war im Einsatz, und der Sicherheit der Delegationen wurde die höchste Priorität eingeräumt.

Nein, die Verhandlung waren nicht abgesagt worden. Er rechnete auch nicht damit, dass sie abgesagt würden. Nein, er riet nicht dazu, sämtliche Kontakte zu Bajor abzubrechen.

Nach mehreren Anrufen gab es einen Tumult auf dem Zentraldeck, und er musste die Stufen hinunterhasten, um zu verhindern, dass es zu einem Duell zwischen den Botschaftern der Klingonen und der Aresai kam. Sie stritten sich darum, wer das Vorrecht hatte, den Terroristen ein Schwert zu überbringen – falls sie jemals identifiziert wurden. Beide Seiten bestanden darauf, dass es sich um eine wichtige Angelegenheit der Ehre handelte.

In der Zwischenzeit war die Repräsentantin der Vnartia, die Sisko am Bildschirm hatte warten lassen müssen, vor Entrüstung rot angeschwollen und erklärte, dass sie noch nie zuvor so tief beleidigt worden wäre. Wenn Sisko noch eine Spur von Schamgefühl besäße, würde er sich sofort eine seiner rechten Hände abschneiden. Es nützte wenig, dass Sisko sie daran erinnerte, dass menschliche Gliedmaßen sich nicht regenerierten. Sie war der Ansicht, das sei keine gute Entschuldigung, um Ehrverpflichtungen zu vernachlässigen. »Ich werde Ihre Vorgesetzten über diesen Fehltritt informieren, Commander. Ich werde auch Ihre Großeltern informieren!«

Als schließlich Gul Maraks zorniges Gesicht auf Siskos Bildschirm erschien, schien es sich überhaupt nicht von denen der übrigen Diplomatenhorde zu unterscheiden. »Sisko, ist Ihnen bekannt, wie lange Sie mich schon warten lassen? Nein, es ist mir egal, ob Sie sich um irgendwelche Delegationen kümmern müssen. Wie steht es um die Tatsache, dass auf den Decks Ihrer Station Cardassianer angegriffen wurden? Ein Cardassianer wurde von diesen unzivilisierten Terroristen verletzt! Als nächstes werden sie vermutlich mein Schiff angreifen! Was wollen Sie dagegen unternehmen, Sisko? Wann schaffen Sie es, diesen ständigen Attacken auf Cardassianer und cardassianisches Eigentum ein Ende zu setzen?«

Sisko biss die Zähne so kräftig zusammen, dass sein Kiefer schmerzte, während er sich anstrengte, die Bajoraner nicht zu verfluchen. Obwohl er es nur ungern zugab – vor allem nicht gegenüber dem cardassianischen Commander –, musste er sich eingestehen, dass Maraks Standpunkt durchaus nachvollziehbar war.

»Was wollen Sie dagegen unternehmen, Sisko?«, fragte Marak erneut. »Diesem bajoranischen Terrorismus muss ein Ende gesetzt werden! Sogar nachdem wir uns von ihrem dreckigen kleinen Planeten zurückgezogen haben, sogar nachdem die Verräter diese cardassianische Station an den Abschaum übergeben haben, sogar jetzt noch weigern sie sich, die Bedingungen des Waffenstillstands einzuhalten!

Das zeigt wieder einmal, wie viel den Bajoranern am Frieden liegt! Ihr ganzes Geschwätz über spirituelle Harmonie – nur Exkremente! Wir hätten sie auslöschen sollen, als wir noch die Chance dazu hatten, bevor Starfleet sich in unsere Angelegenheit einmischte. Wir hätten ihre Asche im Weltall verstreuen sollen, wo sie sich nicht mehr vermehren und diesen Planeten verseuchen und unfruchtbar machen können!

Hören Sie jetzt gut zu, Sisko! Ich werde diese Station nicht eher verlassen, bis ich die Hinrichtung dieser Terroristen gesehen habe! Auch wenn ich dazu die Station betreten und sie persönlich aufknüpfen muss! Ich werde nicht untätig abwarten, wenn das Leben von Cardassianern in Gefahr ist! Wenn Sie nicht mit diesem terroristischen Abschaum fertig werden können oder wollen, werde ich diese Aufgabe für Sie übernehmen!«

»Gul Marak!« Sisko konnte endlich die Tirade des Cardassianers unterbrechen. Er wiederholte, was er bestimmt schon mindestens ein dutzendmal gesagt hatte: »Ich dulde keinen Terrorismus, weder auf DS Nine noch anderswo. Die legitime Regierung von Bajor verurteilt diese Gewaltakte. Unsere Sicherheitsabteilung untersucht das jüngste Verbrechen mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln. Wir benötigen keine Hilfe von cardassianischer Seite. Wenn die Verbrecher gefasst sind, werden sie mit der ganzen Härte des Gesetzes bestraft werden.«

»Des Gesetzes!«, schnaufte Marak mit entrüsteter Verachtung. »Meinen Sie etwa das bajoranische Gesetz? Wollen Sie es dem bajoranischen Abschaum überlassen, über terroristische Straftaten gegen Cardassianer zu urteilen? Sie werden diesen Mördern wohl eher Orden verleihen, sie zu Helden machen und sie als Freiheitskämpfer feiern – oder gar als Heilige! Sie werden ihnen Statuen errichten, mit einer Bombe in der Hand und einem Heiligenschein über dem Kopf!

Ich will Vergeltung, Sisko! Ich will, dass sie hängen, dass sie für ihre Verbrechen leiden! Ja, ich kenne ihre Starfleet-Direktiven! Weichherzige Föderationsbestimmungen! Das ist alles Abflussgestank! Sie haben Cardassianer schon immer als Feinde behandelt. Sie können uns nicht im ehrlichen Kampf besiegen, also arbeiten Sie jetzt hinter unserem Rücken und benutzen Verräter und Terroristen, um für Sie die Drecksarbeit zu übernehmen!

Und erzählen Sie mir nichts über Ihre Sicherheitskräfte! Ich habe gesehen, wie sie arbeiten. Ihr bajoranischer Major! Sagen Sie mir ehrlich, Sisko, haben Sie Absprachen mit ihnen getroffen, oder sind Sie einfach nur blind? Warum lassen Sie sonst zu, dass Terroristen frei auf Ihrer Station herumlaufen? Und Verräter, Deserteure und Mörder dazu?

Ich warne Sie noch ein letztes Mal, dass ich die Sache persönlich in die Hand nehmen werde. Ich hätte sofort meine Patrouillen auf Ihre Station schicken sollen, um ihn ohne Verzögerung zurückzuholen. Aber nein, ich habe unsere Vereinbarung respektiert! Ich habe dem Wort eines Starfleet-Offiziers vertraut! Das wird nicht wieder geschehen! Wenn Sie eine kleine Machtdemonstration brauchen, können Sie sie haben! Ich werde diese Station Stück für Stück auseinandernehmen, wenn es sein muss.«

»Soll das eine Drohung sein, Marak?«

»Wenn es Ihnen nicht gefällt, wissen Sie, was Sie tun müssen, Sisko. Ich sage Ihnen nur, dass ich diese Terroristen will, dass ich den Deserteur zurückhaben will …«

»Was für einen Deserteur? Wovon zum Teufel reden Sie überhaupt, Marak?«

»Tun Sie nicht so, als wüssten sie nichts davon!«

Sisko presste die folgenden Worte zwischen den Zähnen hervor. »Marak, auf meiner Station hat es gerade ein Bombenattentat gegeben. Davor war ich außer Dienst und habe in meinem Quartier zu schlafen versucht. Die letzten zwei Stunden habe ich damit zugebracht, einer Horde aufgeschreckter Diplomaten die Situation zu erklären, und jetzt überschütten Sie mich mit Beschimpfungen. Ich sage Ihnen noch einmal, dass ich nichts über irgendeinen Deserteur weiß!«

Maraks Gesicht erhellte sich in boshaftem Triumph. »Dann sollten Sie einmal Ihren bajoranischen Ersten Offizier danach fragen! Vielleicht gibt es noch ein paar andere Dinge, von denen sie Ihnen nichts gesagt hat, zum Beispiel die Namen ihrer Terroristenfreunde!

Das ist meine letzte Warnung. Sie können sie auch als Drohung auffassen, wenn Sie wollen. Ich will diesen Verräter zurückhaben. Ich will, dass diese Terroristen hängen. Oder Sie werden wieder von mir hören. Und zwar schon bald, Sisko, sehr bald.«

Der Schirm erlosch. Sisko holte ein paar Mal tief Luft, um sich zu beruhigen. Er kannte sich bereits allzu gut mit cardassianischen Lügen und Bluffs aus, doch Maraks wütendes Gebrüll über einen Deserteur klang nach ehrlichem Zorn. Und was hatte die Anspielung auf Major Kira zu bedeuten? Auch wenn er ihr vertraute und sie sich als zuverlässig erwiesen hatte, war es trotzdem schwierig, ihre Vergangenheit zu vergessen.

Während er sich daran erinnerte, wie hämisch Marak von ›Ihrem bajoranischen Ersten Offizier‹ gesprochen hatte, ging Sisko die Eintragungen des Stationslogbuchs durch, die während seiner Abwesenheit gemacht worden waren. Dann hatte er alles gefunden, Gul Maraks Anruf, Kiras Antwort, zusammen mit ihrem persönlichen Code. Na gut. Es wurde Zeit, dieser Sache auf den Grund zu gehen, und zwar sofort!

»Major Kira zum Büro des Commanders. Unverzüglich!«

Bevor er zu Ende gesprochen hatte, traf eine weitere Nachricht ein.

»Commander Sisko, eine Mitteilung des Kovassii-Botschafters.« Sisko holte erneut Luft. »Sein Schiff wird in dreißig Minuten ablegen. Die Delegation verlässt DS Nine.«

Sisko atmete aus. Der nächste. Er überlegte, ob er versuchen sollte, die Kovassii zum Bleiben zu überreden, doch dann wurde ihm klar, dass es vermutlich nichts nützte.

»Sie wollten mich sehen, Commander?«

Es war Kira. »Kommen Sie herein! Schließen Sie die Tür!« Er verzichtete absichtlich darauf, sie aufzufordern, sich zu setzen.

»Ich habe eine Beschwerde erhalten, Major. Von Gul Marak. Er behauptet, wir würden einem cardassianischen Deserteur Unterschlupf auf DS Nine gewähren. Er will den Mann zurückhaben, um ihn zu bestrafen. Meinen Sie nicht auch, dass dies ein Vorfall ist, von dem der Stationskommandant in Kenntnis gesetzt werden sollte?«

Kira sah überrascht aus und vielleicht auch ein wenig schuldbewusst. Oder geschah das nur in seiner Einbildung?

Doch dann wurde ihr Ausdruck sofort wieder neutral. »Die Kommunikation mit Gul Marak ist im Stationslogbuch gespeichert. Zusammen mit meiner Antwort.«

»Ja, ich habe das Logbuch bereits konsultiert. Aber Sie haben es nicht für nötig befunden, mich über diese Kommunikation zu informieren?«

»Sie waren zu diesem Zeitpunkt außer Dienst. Ich habe in der Zentrale Dienst getan. Als Erster Offizier war es meine Aufgabe, diesen Anruf anzunehmen. Natürlich nur, solange es sich nicht um einen Notfall handelte. Nach meiner Einschätzung handelte es sich nicht um einen Notfall.«

»Ich verstehe.« Sisko unterdrückte ein Stirnrunzeln. Natürlich hatte sie sich in jeder Beziehung vorschriftsgemäß verhalten. Allerdings war er nicht so sehr von ihrer Interpretation der Situation überzeugt.

Kira sprach weiter. »Gul Marak hat mich informiert, dass er den Verdacht hegt, ein Mitglied seiner Besatzung wäre von seinem Schiff auf die Station desertiert. Ich teilte ihm mit, dass uns keine Informationen über einen cardassianischen Deserteur vorliegen. Doch ich habe ihm versichert, dass wir der Sache nachgehen würden. Was wir auch taten.«

Diesmal war es schwieriger für Sisko, ihr seine Missbilligung zu verbergen. Auch jetzt entsprach Kiras Bericht immer noch den nackten Tatsachen. Nur dass sie die feindseligen Untertöne des Gesprächs unerwähnt ließ – Maraks Drohungen und Kiras geradezu boshafte Entgegnung.

»Und Ihrer Ansicht nach handelte es sich bei dieser Angelegenheit nicht um einen Notfall?«

»Richtig. Es gab keinen Hinweis darauf, dass der Station Gefahr droht. Zu jenem Zeitpunkt.«

»Und wie sieht es jetzt aus? Hält sich ein cardassianischer Deserteur auf der Station auf oder nicht?«

Jetzt schien sie sich ein wenig unbehaglich zu fühlen, aber ihre Stimme verriet nichts von ihren Gefühlen. »Ich habe sofort mit den Untersuchungen begonnen. Odo hatte gerade eine … Anomalie des Überwachungssystems im Andockmast sechs gemeldet, und ich dachte, dass vielleicht ein Zusammenhang besteht. Wir stellten fest, dass die Luftschleuse zum Notausstieg des cardassianischen Schiffs sabotiert wurde.«

»Sabotiert? Wie?«

»Der Öffnungsalarm wurde durch eine Überbrückung lahmgelegt. Und jemand hat sich an den Überwachungssensoren in der Nähe der Luftschleuse zu schaffen gemacht. Also scheint es durchaus wahrscheinlich, dass ein cardassianischer Deserteur das Schiff verlassen hat. Chief O'Brien ist der Ansicht, es könnte sich um einen Techniker handeln.«

»Ist das alles?«

»Wir waren noch mit den Ermittlungen beschäftigt, als der Notalarm ausgelöst wurde. Ich ging davon aus, dass der Bombenanschlag höhere Priorität besitzt als diese Angelegenheit.«

»Ja, natürlich.« Sisko stöhnte innerlich auf. Eine solche Verwicklung konnte er zur Zeit überhaupt nicht gebrauchen, nicht solange die Diplomaten von der Station flohen und Terroristen sie zu sprengen versuchten. Marak hatte behauptet, der Deserteur sei gefährlich und bewaffnet. Und nun stand Kira auf der anderen Seite seines Schreibtisches, hatte die Lippen fest zusammengepresst und blickte mit schwarzen Augen auf ihn herab, in denen eine Spur derselben Aufsässigkeit stand, die sie auch Marak während ihres Gesprächs entgegengebracht hatte.

Er hätte ihr gerne befohlen, jeden Kontakt mit dem cardassianischen Commander zu vermeiden, doch das war unmöglich. Er wusste, dass sie recht hatte. Als Erster Offizier war es ihre Aufgabe, die Pflichten des Stationskommandanten zu übernehmen, wenn dieser nicht verfügbar war. Eine Kritik an ihrem Verhalten wäre einer öffentlichen Erklärung gleichgekommen, dass sie in ihrer Position über keinerlei Autoritäten verfügte. Das durfte er nicht tun, solange DS Nine offiziell eine bajoranische Station war.

Aber, zum Teufel, konnte sie sich nicht wenigstens bemühen, die Cardassianer nicht zu provozieren, wenn sie mit ihnen zu tun hatte?

Er musste feststellen, dass Marak ihm die Situation keineswegs einfacher gemacht hatte.

»Also gut«, entschied er sich endlich. »Wenn diese Bombenanschläge nicht aufhören, können wir Bajors Hoffnungen auf Handelsbeziehungen in den Shredder werfen. Also muss unsere höchste Priorität darin bestehen, die Terroristen zu ergreifen. Keine Frage. Und Sie bleiben nach wie vor mit den Ermittlungen beauftragt.

Doch das Problem eines cardassianisches Deserteurs können wir nicht einfach beiseite schieben und ignorieren. Gul Maraks Ansprüche sind vollauf berechtigt. Und wenn dieser Mann, wie er behauptet, ein Mörder ist, dann könnte er eine nicht unerhebliche Gefahr für die Station darstellen. Ich werde Odo bitten, sich um diese Angelegenheit zu kümmern.

Ach, Major! Wir sollten zumindest versuchen, etwas kommunikativer zu sein. Ich möchte keine weiteren solcher Überraschungen erleben. Einverstanden?«

»Einverstanden, Commander.«


Kapitel 10

 

Die zwei Jungen versteckten sich hinter einer Absperrung, wo die Leuchtkörper durch die Druckwelle der Bombe zerstört worden waren. Auf dem Hauptdeck der Promenade vertrieben gerade Sicherheitsleute die letzten zurückgebliebenen Zivilisten vom Schauplatz. Die Verwundeten waren schon längst auf die Krankenstation gebracht worden, und die unmittelbare Umgebung von Garaks Geschäft war abgeriegelt worden.

»Das ist ja ein furchtbares Durcheinander!«, flüsterte Jake unbehaglich. Solche Szenen erinnerten ihn immer an die Zeit an Bord der Saratoga, als sie vom Schiff der Borg getroffen worden waren. Als Mom gestorben war. Seine Erinnerung an das Ereignis war nicht sehr deutlich, aber gewisse Geräusche und Gerüche brachten sie immer wieder zurück. Wenn Frauen schrien und es nach beißendem Rauch stank.

Seit er auf Deep Space Nine lebte, waren Katastrophen beinahe zu einer Alltäglichkeit geworden. In Anbetracht der gegenwärtigen Situation entschied er, dass er schon Schlimmeres gesehen hatte, obwohl das hier eine Menge Aufräumarbeit kosten würde. »Diese Station ist sowieso schon ein einziger Trümmerhaufen«, stellte er schließlich fest.

»Das kannst du laut sagen«, stimmte Nog ihm zu. Der Ferengi-Junge war viel kleiner als Jake und hatte die übergroßen, empfindlichen Ohren seiner Rasse. Das Wichtigste, was die beiden Jungen gemeinsam hatten, war ihr Wunsch, irgendwo anders in der Galaxis zu leben, Hauptsache nicht auf DS Nine. Und das Wissen, dass sie beide nichts tun konnten, um sich diesen Wunsch zu erfüllen. Jakes Vater war der Commander der Station, und Nogs Onkel Quark besaß ein einträgliches Kasino auf der Promenade.

Nogs kleine, gierige Augen waren ständig in Bewegung. Sie huschten von der zerstörten Ladenfront zur Gestalt von Constable Odo, der zusammen mit dem Sicherheitsteam Ordnung schaffte. »Warum musste ausgerechnet er aufkreuzen?«, murmelte er.

Es war allgemein bekannt, dass Odo alle Ferengis für Diebe oder Schlimmeres hielt. Sein Misstrauen galt vor allem Quark, doch es schloss auch Quarks Neffen Nog ein. Und es wurde von Nogs Seite aus genauso heftig erwidert.

Jake wusste nicht genau, warum Nog sich unbedingt hier aufhalten wollte, nachdem die größte Aufregung über die Bombe längst vorbei war. Er wusste, dass sie in Schwierigkeiten geraten würden. Dad mochte es ohnehin nicht, dass er zuviel Zeit mit Nog verbrachte. Aber Dad war im Augenblick nicht in der Nähe. Er war wegen irgendeiner dringenden Nachricht in sein Büro zurückgekehrt, und es sah auch nicht danach aus, dass er in absehbarer Zeit ihr Quartier aufsuchen würde.

Doch dann sprach Odo über den Kommunikator mit jemandem. Und nun drehte er sich um und ging in Richtung Sicherheitsbüro davon.

Nog sog den Atem mit einem befriedigten Zischen ein. »Alles klar! Gehen wir!«

»Wohin?«

»Ich weiß eine Möglichkeit, wie wir von hinten hineinkommen.«

»Aber …« Jake blickte bestürzt auf die Sicherheitsabsperrungen vor dem Laden. »Das kannst du doch nicht machen!«

Nog grinste hämisch. »Ich sage dir, ich kann von hinten hineinkommen. Ich kenne den Weg.«

»Nein«, widersprach Jake verzweifelt. Er wusste, dass derartige Appelle bei Nog auf taube Ohren stießen. »Ich meine, was … was ist mit Garak?«

»Was soll mit ihm sein? Er liegt auf der Krankenstation.«

»Nein, ich meine …«

»Wenn er schlau war, ist er versichert. Richtig? Und wenn nicht …«

Doch dann sprangen ohne Warnung plötzlich wieder die Leuchtkörper über ihnen an. Jake schrie überrascht auf, und eine Stimme rief: »Ihr da! Kommt sofort da heraus! Dieser Bereich ist abgesperrt!«

Während Jake in schuldbewusster Unentschlossenheit zögerte, nutzte Nog die Gelegenheit zur Flucht. Der Ferengi-Junge war schnell und hatte Erfahrung im Abhauen, aber diesmal hatte er kein Glück. Wenige Minuten später wurde er vom Constable zurückgezerrt, der ihn mit schmerzhafter Unerbittlichkeit am Ohr gepackt hielt. »Sie auch, Mr. Sisko!«, befahl Odo, und Jake erhob sich langsam und beschämt aus seinem Versteck.

»Wir haben überhaupt nichts getan! Wir wollten nur zuschauen«, versuchte er sich zu rechtfertigen.

»Leert eure Taschen!«, befahl Odo unnachgiebig und ohne eine Spur von Gnade oder Mitleid.

Die Gefassten gehorchten, Nog missmutig und Jake in zunehmender Furcht, dass der Constable seinen Vater informieren oder ihn – Jake – verhaften würde. Er könnte es nicht ertragen, wenn Dad kommen musste, um ihn womöglich gegen Kaution aus der Arrestzelle zu holen. Wenn ich heil aus dieser Sache herauskomme, werde ich nie wieder etwas anstellen, ich verspreche es, bitte!

Odo untersuchte den Inhalt ihrer Taschen, wobei er die von Nog wesentlich intensiver durchforstete, doch offensichtlich fand er nichts, was er als Diebesgut oder Beweis für ein Verbrechen klassifizieren konnte. Dieses Ergebnis schien ihn zu enttäuschen. »Diesmal muss ich euch laufenlassen«, sagte er schließlich, »aber ich will niemanden von euch hier in der Nähe wiedersehen! Dieser Bereich ist bis auf weiteres gesperrt. Personen, die sich unbefugt innerhalb eines Sperrbezirks aufhalten, droht während eines Notalarms unbegrenzte Haft.«

Sie wurden entlassen und von Odo persönlich von der Promenade geführt.

»Ich wusste, dass man uns erwischen würde«, stöhnte Jake.

»Ich wäre hineingekommen, wenn du nicht so einen Lärm gemacht hättest!«, entgegnete Nog. »Das nächste Mal gehe ich allein!« Damit stapfte der kleine Ferengi davon.

»Ja, gut! Geh allein! Lass dich allein verhaften!«, rief Jake ihm nach. »Dann wirst du ja sehen, ob ich dir helfe!« Nog machte nur Ärger, stellte Jake wütend fest. Vielleicht hatte Dad recht.

Jake stand allein und verlassen im Korridor. »Ich hasse diese Station!«, murmelte er.

 

Die Alarmsirenen waren schon vor längerer Zeit verstummt. Berat blickte noch einmal auf sein Chronometer. Schon vor Stunden.

Sie hatten ihn immer noch nicht erwischt. Als der Alarm losgegangen war und er wusste, dass sie auf seiner Spur waren, wäre Berat fast in Panik geraten. Er hockte in seinem Versteck – in einer Vorratskammer einer verlassen wirkenden Sektion im unteren Zentralbereich – und klammerte sich an seinen gestohlenen Phaser, als wäre er seine einzige Rettung. Allerdings war er sich nicht sicher, ob er ihn schließlich gegen seine Verfolger oder gegen sich selbst einsetzen würde.

Doch sie hatten ihn nicht gefunden. Er hatte nicht einmal Geräusche von Verfolgern gehört.

Es war stockfinster in der Kammer, bis auf das schwache, kurze Leuchten seines Chronometers, als er nach der Zeit sah. Lautlos und dunkel. Berat konnte seine Augen nicht mehr offenhalten, doch er konnte noch seinen Atem und seinen eigenen Herzschlag hören, der von der Furcht beschleunigt wurde. Und wenn er den Atem anhielt, hörte er die Station, das Knacken und Zischen der Lüftungsanlage, das stoßweise Saugen und Keuchen der Hydraulik.

Es waren vertraute und beruhigende Geräusche, obwohl DS Nine nicht wie eine gesunde Station klang. Berat hatte noch niemals eine cardassianische Einrichtung in einem so desolaten Zustand gesehen. Ganze Sektionen unten im Andockmast wirkten völlig verlassen. Ebenso Teile des Kraftwerks. Überall gab es deutliche Zeichen gründlicher Verwüstung, obwohl stellenweise offensichtlich der Versuch gemacht worden war, die schlimmsten Zerstörungen zu beseitigen.

Doch niemand war ihm auf den Fersen – trotz des Alarms. Das war die Hauptsache. Hier war er in Sicherheit, was zum Teil an den Verwüstungen in dieser Sektion lag.

Berats Kopf fiel nach vorn. Während er immer noch den Phaser umklammert hielt, schlief er endlich ein.

In seinem Traum trat Sub Halek gegen seine Koje. »Berat! Aufwachen! Auf die Beine! Ich habe einen Auftrag für dich, Mistkerl! Heute wirst du gehängt!«

Berat riss in Panik die Augen auf, er fuhr hoch und stieß sich den Kopf an einer Wand, bevor er sich wieder erinnerte, wo er war. Und warum. Und was er getan hatte.

Für einen kurzen Moment durchlebte er die Szene noch einmal: Haleks wütendes Gesicht, den Schlag, die brennenden Schmerzen. Wie er nach der Brechstange griff. Das Gefühl, wie sie gegen Haleks Schädel stieß, das Geräusch zerbrechender Knochen …

Berat berührte vorsichtig sein Gesicht und spürte das leichte Pulsieren der Wunden. Doch in dieser engen Kammer tat ihm allmählich alles weh.

Er war ein ziemlicher Dummkopf gewesen, dass er sich geradewegs in die Hände seiner Feinde begeben hatte. Jetzt brauchten sie keinen Vorwand mehr, um nach Belieben mit ihm zu verfahren. Sobald sie ihn wieder eingefangen hatten.

Doch zumindest standen ihm jetzt verschiedene Möglichkeiten offen. Er hatte Luft zum Atmen. Und auf DS Nine kamen und gingen ständig irgendwelche Schiffe. Es gab einen Ausweg. Fort von der Station. Aus dem cardassianischen Einflussbereich heraus. Er hatte zwar mehr Erfahrung mit Stationen als mit Schiffen, aber er würde sicherlich ein Schiff finden, dass noch einen technischen Ingenieur gebrauchen konnte. Nach dem, was Halek ihn auf der Swift Striker hatte durchmachen lassen, würde er nie wieder irgendeinen Job als unter seiner Würde empfinden, nie wieder.

Er überlegte, ob es besser wäre, sich als blinder Passagier einzuschleichen oder offen nach einem Job zu fragen, als ein Stich durch seine Eingeweide fuhr und er nachzurechnen versuchte, wie lange er schon nichts mehr gegessen hatte. Er lauschte in der Dunkelheit. Es deutete nichts darauf hin, dass sich irgend jemand draußen im Korridor aufhielt.

Also gut. Er befand sich irgendwo im unteren Zentralbereich, vielleicht auf Deck einunddreißig oder zweiunddreißig. In der Nähe der Reaktoren. In einer Sektion, die verlassen wirkte. Wo würde er also den nächsten Nahrungsreplikator finden? Was war die beste Methode, um ungesehen dorthin zu gelangen? Im Geist stellte er sich die Farside-Station vor und suchte sich einen Weg durch Versorgungsschächte, Wartungstunnel und Lüftungsröhren. An einigen Stellen würde es sehr eng werden. Doch nach der Arbeit unter Sub Halek hatte er keinerlei Übergewicht mehr. Jetzt kam es ihm zugute.

Er schob die knarrende Tür auf. Die gesamte Sektion war finster, entweder aus Nachlässigkeit oder weil Energie gespart werden sollte. Nur ein paar Notlampen glommen schwach. Weniger als es eigentlich hätten sein müssen. Weitere Defekte. Als er an Defekte und dann an Replikatoren dachte, kehrte er noch einmal in die Kammer zurück und legte seinen Werkzeuggürtel an.

Er öffnete eine Klappe, kroch in einen Wartungstunnel und schloss die Luke hinter sich. Jetzt war er sicher vor einer Entdeckung – zumindest ausreichend sicher. Dicke Energieleitungen führten durch den Tunnel, doch sie waren tot. Berat folgte ihnen und fragte sich, wie die Station überhaupt in Betrieb gehalten werden konnte, während soviel Kapazität brachlag. Stimmte vielleicht etwas mit den Reaktoren nicht? Wie sollte sich die Station gegen einen Angriff verteidigen?

Ganz gleich, worin die Störung bestand, für ihn war sie von Vorteil. Wenn sich nie jemand in diesen Sektionen aufhielt, konnte er sich vielleicht unbegrenzt lange hier verstecken. Solange er etwas zu essen fand. Im Bewusstsein dieser etwas hoffnungsvolleren Überlebenschancen schob er sich in einen Schacht, der zu einem der Frachtdecks hinaufführte. Nachdem er eine Weile durch die Korridore gestreift war, fand er einen verlassenen Aufenthaltsraum für die Arbeiter – mit einem Replikator an der Wand. Er kam vorsichtig näher. Jemand hatte die Vorderseite eingetreten. Vermutlich derselbe Jemand, der die Stühle und Tische zertrümmert, die Leuchtkörper zerstört und etwas Widerliches gegen die andere Wand geworfen hatte. Systematische, böswillige Zerstörung.

Berat schauderte. Hier war es zu leer und verlassen. Es war fast wie auf einer Geisterstation. Vielleicht war keine dieser Geschichten wahr, aber Geisterstationen und Geisterschiffe waren in Raumfahrerlegenden sehr beliebt:

Etwas kam auf eine Station. Manchmal wurde es von niemandem bemerkt, bis es zu spät war und alle tot waren. Dann trieb die Station durch den Raum, während die Systeme eins nach dem anderen ausfielen. In anderen, gewalttätigeren Versionen war von angreifenden Piratenschiffen oder unbekannten Alien-Schiffen die Rede.

Das hier sah eher nach dem Werk von Piraten aus. Oder nach einer Zerstörung durch wütende cardassianische Truppen, die sie sich zurückziehen und die Station einem besiegten Volk übergeben mussten, das sie verachteten und dem sie so wenig Brauchbares wie möglich hinterlassen wollten.

Zum Beispiel einen funktionierenden Nahrungsreplikator. Mit erschöpfter Resignation entfernte Berat die zerbrochene Verkleidung und begann mit der Untersuchung der technischen Innereien. Auf all seinen bisherigen Missionen hatten dreißig Prozent der Störungen auf einer Station die Replikator-Systeme betroffen. Und die Hälfte davon war auf Fehler im Matrix-Gitter zurückzuführen. Mit der Grundkonstruktion stimmte etwas nicht, obwohl die Entwicklungsabteilungen bis in alle Ewigkeit jede Verantwortung abstreiten würden.

Doch diesmal war es ein Bruch des Energie-Modulators, der zweifellos von einem schweren, gepanzerten Stiefel verursacht worden war, der durch die Frontscheibe getreten war. Auf Farside hätte er einfach ein Ersatzteil eingesteckt, aber er war nicht auf Farside, und er hatte keinen Ersatz-Modulator in seiner Werkzeugkiste.

Doch wenn man eine Weile auf Stationen und Schiffen Dienst tat, lernte man einige Tricks, die in keinem Buch standen und die man auf jeden Fall vor den Inspektoren geheim hielt. Und in einem solchen Aufenthaltsraum gab es immer eine Möglichkeit für die Arbeiter, sich zu erleichtern.

Obwohl sich normalerweise niemand Gedanken darüber machte, waren die Nahrungsversorgung und die Abfallentsorgung lediglich die entgegengesetzten Enden ein und desselben Prozesses. Also benötigte man in der Entsorgungseinheit genauso einen Energie-Modulator wie im Replikator. Allerdings arbeitete dieses Teil mit einer anderen Modulationsrate, doch wenn man die Widerstände im Replikator entsprechend anpasste, indem man sie so niedrig wie irgend möglich stellte und das andere Modul einsetzte, würde es funktionieren, so lange wie es eben funktionierte, wie man so sagte.

Berat hielt den Atem an und programmierte den Replikator auf etwas Einfaches, nämlich ein heißes Fleischröllchen, das das Lieblingsessen der cardassianischen Truppen auf der Farside-Station gewesen war. Es dauerte einen Augenblick, dann summte es, als die Energieversorgung stockte, und schließlich materialisierte das Röllchen auf dem Tablett des Replikators. Es dampfte und duftete nach vertrauten Gewürzen, bei denen Berats Augen voller Dankbarkeit tränten.

Er biss ein Stück ab. Oh, das war gut! Er hätte vor Erleichterung fast laut aufgelacht.

Vielleicht – wirklich nur vielleicht – war es an Bord dieser heruntergekommenen Station doch ganz in Ordnung. Zumindest für eine Weile. Bis er ein Schiff gefunden hatte, mit dem er verschwinden konnte.


Kapitel 11

 

Kira blieb zögernd vor der Tür zum Zellentrakt der Station stehen. Das bevorstehende Verhör machte ihr angst. Sie überlegte, ob sie lieber ein paar Augenblicke lang meditieren sollte, bevor sie sich mit dem Gefangenen beschäftigte. Doch damit schob sie das Problem nur vor sich her.

Sie hatten endlich jemanden gefasst, der der Bombenattentate verdächtigt war.

Kira hatte stundenlang ohne Schlaf gearbeitet, um die Datenbanken des Computers durchzugehen und jeden zu überprüfen, der sich an Bord der Station aufhielt. Dabei hatte sie auch auf ihre eigenen Erinnerungen an die Zeit des Widerstands zurückgegriffen. Es war ein schmerzhafter Prozess gewesen, diese Vergangenheit erneut zu durchleben und sich an so viele Namen und Gesichter zu erinnern, die verlorengegangen waren. Namen von Freunden, Gesichter von Geliebten, ihre toten, anklagenden Augen.

Doch schließlich hatte sie Daten über alle Leute auf der Station zusammengestellt, von denen bekannt war oder die verdächtigt wurden, mit irgendeiner Widerstandsgruppe in Zusammenhang zu stehen, einschließlich Kira selbst und vier Mönchen, die im Tempel dienten. Während der Computer daran arbeitete, den Aufenthaltsort jedes einzelnen bis zum Zeitpunkt vor dem ersten Bombenanschlag zurückzuverfolgen, hatten die Sicherheitsleute jeden befragt, der sich vor dem Angriff auf Garaks Geschäft auf der Promenade aufgehalten hatte. Jemand hatte das Plakat an der Wand angebracht, kurz bevor die Bombe hochging. Diese Person könnte von den Zeugen gesehen worden sein, die Constable Odo bei seinen Ermittlungen ausfindig gemacht hatte.

Zur gleichen Zeit hatte Lieutenant Dax sich mit dem Plakat selbst beschäftigt. Sie benutzte ein neues submolekulares Chromatographie-Verfahren, das DNS-Spuren in einer Probe isolieren und identifizieren konnte, die kleiner als eine Zelle war. Innerhalb der letzten paar Stunden waren ihre Ergebnisse zusammengeflossen. Dax hatte zwei bajoranischen Frauen nachgewiesen, dass sie das Plakat berührt hatten. Dieselben zwei Frauen waren auch von den Zeugen identifiziert worden. Kira war eine dieser beiden Frauen. Die andere war eine Frachtarbeiterin namens Gelia Torly, deren Aufenthaltsort zum Zeitpunkt der zwei Attentate nicht zu ermitteln war.

Jetzt saß Gelia in der Haftzelle, und es war Kiras Aufgabe, sie zu verhören. Es hatte keinen Sinn, es noch länger hinauszuschieben. Dadurch würde es nicht einfacher werden.

Sie drückte auf die Schaltfläche, und die Tür glitt auf. Deep Space Nine war von Cardassianern erbaut worden, was bedeutete, dass es jede Menge Zellen gab. In der Vergangenheit der Station waren sie hauptsächlich mit bajoranischen Häftlingen belegt gewesen, die auf das Verhör und die Exekution durch ihre Unterdrücker warteten. Kira war sich deutlich der Ironie bewusst, als sie nun Gelia in ihrer Zelle gegenübertrat. Sie beide hatten dem Widerstand angehört und für dieselben Ziele gekämpft. Zwischen ihnen gab es eine Gemeinsamkeit, wie Kira sie niemals zu Commander Sisko oder Odo entwickeln könnte.

Die bajoranische Gefangene stand trotzig auf und schüttelte ihr langes Haar zurück. Sie trug den zerknitterten und mit Schmierflecken übersäten Overall eines Dockarbeiters und eine einfache Spange an ihrem Ohr. »So. Ich hätte mir denken können, dass du es bist. Major Kira Kollaborateur. Hübsche Uniform hast du an.«

Kira presste fest die Lippen zusammen, doch abgesehen von einer leichten Straffung ihres Rückgrats ließ sie sich weiter nichts anmerken. »Gelia Torly, dieses Gespräch wird überwacht und aufgezeichnet. Sie wurden im Zusammenhang mit einem Sprengstoffanschlag auf ein Bekleidungsgeschäft, das dem Cardassianer Garak gehört, verhaftet. Ihre DNS-Spuren wurden auf einem aufrührerischen Plakat gefunden, das am Schauplatz zurückgelassen wurde. Außerdem wurden Sie dort von Zeugen gesehen. Können Sie über Ihren Aufenthalt und Ihre Beschäftigung zur Zeit der Anschläge Auskunft geben?«

Gelia stemmte die Hände in die Hüften. »Ich habe gearbeitet.«

Kira schüttelte den Kopf. »Nach den Computer-Aufzeichnungen haben Sie Ihre Arbeitsstelle drei Stunden vor Ende Ihrer Schicht verlassen.«

»Dann habe ich vielleicht etwas in Quarks Bar getrunken.«

»Vielleicht haben Sie das wirklich – eine ganze Stunde bevor Sie nach Zeugenaussagen dieses Plakat an der Wand zu Garaks Geschäft angebracht haben. Haben Sie sonst noch etwas zu sagen?«

»Was passiert, wenn ich nichts sage? Holst du dann die Schmerzstimulatoren? Oder führst du deine Verhöre lieber auf die althergebrachte Weise durch, mit Peitschen und Daumenschrauben? Vielleicht hast du ja einiges von den Cardassianern gelernt!«

Kiras Gesicht verdunkelte sich vor Zorn, doch sie strengte sich an, ihre Stimme unter Kontrolle zu halten. »Sie müssen jetzt keine Aussagen machen. Dieses Recht steht Ihnen zu. Andererseits sind Sie als Anhängerin der Kohn Ma bekannt und im Augenblick die einzige Verdächtige, die mit den zwei terroristischen Anschlägen auf dieser Station in Zusammenhang gebracht wird. Sie wissen genauso gut wie ich, dass die provisorische Regierung von Bajor Terrorismus als Verbrechen verurteilt, ungeachtet des Motivs. Die Kohn Ma ist eine illegale Organisation. Denken Sie darüber nach, Gelia. Wenn Sie mit uns kooperieren, ersparen Sie sich eine Menge Schwierigkeiten.«

Gelias Gesicht verzerrte sich zu einer verächtlichen Grimasse. Kira bemerkte, dass sie eine Narbe über einem Wangenknochen hatte. »Oh, ich habe bereits intensiv darüber nachgedacht, Major. Genauso wie vor zehn Jahren, als ich in einer cardassianischen Zelle steckte.« Sie heuchelte plötzliche Überraschung und blickte sich um. »Oh, ich vergaß, ich stecke ja schon wieder in einer cardassianischen Zelle!« Dann wechselte ihr Ausdruck und sie knurrte Kira an: »Genauso wie damals werde ich auch jetzt meine Kameraden nicht verraten! Einige von uns haben noch nicht vergessen, was Loyalität ist!«

Jetzt konnte Kira sich nicht mehr zurückhalten. Ihre Beherrschung hatte sich verflüchtigt, und ihre Stimme wurde laut. »Loyalität für wen? Nicht für Bajor! Nicht, wenn ihr versucht, eine bajoranische Station zu sprengen! Nicht, wenn ihr versucht, die Beziehungen zur Föderation zu zerstören – die einzige Macht, die uns eine cardassianische Raumflotte vom Hals hält!«

Doch Gelia schrie zurück. »Eine bajoranische Station? Das cardassianische Kriegsschiff, von dem du redest, ist immer noch an der Station angedockt! Auf der Promenade treiben sich Cardassianer herum! Das ist nicht das, wofür ich fünfzehn Jahre lang gekämpft habe! Und was ist mit dir – ist es das, was du dir unter Freiheit vorstellst? Unabhängigkeit? O ja, ich kenne dich, Major Kira! Wir kommen beide aus den Lagern. Aber jetzt stehst du draußen vor der Zelle und hast dich mit den Föderationsleuten und den Cardassianern verbündet, und ich stehe wieder in der Zelle! Auf der Seite, auf der die wahren Bajoraner immer gestanden haben!«

»Diesmal waren es nicht die Cardassianer, die bajoranische Kinder getötet haben. Es waren Bajoraner, die nicht mit dem Kämpfen aufhören können, nachdem der Krieg längst vorbei ist!«

»Es wurden keine Kinder getötet!«

»Hast du dich davon überzeugt, dass keine Kinder in der Nähe sein würden, als du die Bombe gelegt hast? Ach ja, ich habe vergessen, dass wahre Freiheitskämpfer nicht wegen ein paar Kindern ihre Ziele aufgeben! Wahre Freiheitskämpfer wissen, dass wir alle solche Opfer bringen müssen, zum Wohl des Ganzen!«

Die zwei Frauen, die nur durch das unsichtbare Kraftfeld vor der Zelle getrennt waren, blickten sich mit unverhohlener Feindseligkeit an. Kira ging ständig ein Gedanke durch den Kopf: Sie könnte an meiner Stelle stehen. Ich an ihrer. Wenn nur …

Doch dann war es Gelia, die als erste den Blickkontakt abbrach. »Ich habe nur Befehlen gehorcht. Du weißt, wie das ist. Man stellt keine Fragen.«

Kira versuchte ihre Stimme gleichmäßig klingen zu lassen. »Dann hast du also den Befehl erhalten, die Bombe zu legen. Von wem kam der Befehl?«

Doch Gelia schüttelte nur langsam den Kopf. »Nein. Ich habe sie nicht gelegt. Ich hatte überhaupt nichts mit irgendeiner Bombe zu tun, ich wusste nicht einmal, worum es bei dieser Sache ging. Ich meine, ich habe mir natürlich Gedanken gemacht, aber … egal, du weißt ja, wie so etwas vor sich geht. Ich erhielt eine Nachricht mit einer codierten Anweisung. Sie besagte, ich sollte ein Plakat anfertigen und es an einer bestimmten Stelle anbringen. Das habe ich getan.«

Kira nickte, da sie allzu gut mit den Methoden vertraut war, die vom Widerstand angewendet wurden. Dennoch musste sie ihre nächste Frage stellen. »Du hast den Befehl erhalten, dieses Plakat anzufertigen. Auch den exakten Wortlaut?«

»Richtig. ›Tod den Cardassianern!‹ Und als Unterschrift ›Kohn Ma‹.«

»Wie lautete der Codebefehl?«

»Wirbelwind der Propheten.« Gelia warf Kira einen herausfordernden Blick zu. »Wieso? Ist dir dieser Code bekannt?«

Kira schüttelte den Kopf. Es war eins von vielen Schlagwörtern, die von den Freiheitskämpfern benutzt wurden. Jeder Codebefehl besaß nur für jeweils drei Leute eine Bedeutung. Sie selbst hatte mehr als ein Dutzend benutzt, doch niemals diesen Begriff, worüber sie nun unendliche Erleichterung empfand. Während des Widerstandskampfes war es gefährlich gewesen, die Namen und Identitäten der Menschen zu kennen, mit denen man zusammenarbeitete. Sie hatte sich vor der Möglichkeit gefürchtet, dass Gelia zu ihren eigenen Agenten gehört hatte oder vielleicht sogar eine Vorgesetzte gewesen war, die sie während all der Zeit niemals kennengelernt hatte.

»Und die Nachricht? Was hast du damit gemacht?«

»Ich habe sie vernichtet. Was sonst?«

Was sonst? Genau. Keine Beweise hinterlassen. So kam sie nicht weiter. »Bist du ein Mitglied der Kohn Ma?«

Gelia verschränkte die Arme vor ihrer Brust und lachte. »Du glaubst doch nicht, dass ich es zugeben würde, wenn es so wäre!«

Kira seufzte. »Dir sollte klar sein, dass du die einzige Verdächtige in diesem Fall bist. Wir haben nur deine Aussage, dass du nichts mit der Bombe selbst zu tun hattest, dass du nur das Plakat angebracht hast.«

»Ich bleibe bei meiner Aussage. Du kannst einen Wahrheitstest mit mir machen, wenn du willst.«

»Oh, keine Sorge! Das werden wir ohnehin tun. Trotzdem bleibt der Tatbestand der Konspiration. Die Mitgliedschaft in einer terroristischen Organisation. Du steckst in großen Schwierigkeiten, Gelia, dir steht eine Haftstrafe bevor. Mit etwas Kooperation könntest du dir selbst aus der Patsche helfen.«

Doch Gelia verschränkte ihre Arme nur fester, und Kira erkannte den Ausdruck auf ihrem Gesicht: Gelia war bereit, für ihre Sache zur Märtyrerin zu werden.

Märtyrer waren Bajors beliebtester Exportartikel, dachte Kira verbittert. Manchmal glaube ich, dass wir nur dazu etwas taugen!

Es hatte keinen Zweck, noch länger auf Gelia einzureden. Kira würde von ihr nichts mehr erfahren. Das gehörte zum Ehrenkodex des Widerstands: Lieber sterben als reden.

 

Odo saß am Überwachungsmonitor, als Kira den Zellentrakt wieder verließ. »Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie an Gelias Geschichte glauben?«

Kira nickte. »Ich denke schon. Genauso hat die Widerstandsbewegung gearbeitet. Niemand kannte den Namen der Person, von dem er seine Befehle erhielt, damit man bei einem Verhör nichts ausplaudern konnte.«

»Also stehen wir im Prinzip wieder ganz am Anfang.«

»Richtig. Wenn Gelia die Bombe nicht gelegt hat, suchen wir immer noch nach demjenigen, der es getan hat, und dem, der den Befehl gegeben hat, wenn es sich dabei nicht um ein und dieselbe Person handelt.«

Sie blickte auf den Monitor und sah Gelia in ihrer Zelle. Die Verdächtige saß in Meditationshaltung auf dem Rand ihrer Pritsche. »Wissen Sie, ich habe nachgedacht. Die Sache mit dem Plakat ist sehr primitiv. Es einfach mit Kohn Ma zu unterzeichnen. Das ist … viel zu offensichtlich. Ich frage mich, ob Gelia vielleicht nur benutzt wurde.«

»Ich muss Ihnen zustimmen«, sagte Odo. »Es wäre ebenso gut möglich, dass der wahre Terrorist die Aufmerksamkeit auf einen offensichtlicheren Verdächtigen lenken will. Wir hätten die Verbindungen zur Kohn Ma ohnehin überprüft.«

»Richtig.« Kira wandte den Blick vom Monitor ab. »Aber überlegen Sie einmal, wie es für die Öffentlichkeit aussieht. Zwei Bombenattentate. Verbrechen aus Hass auf die Cardassianer. Eine bekannte bajoranische Terroristin wird auf der Station verhaftet. Ich sage Ihnen, das Ganze hat ein politisches Motiv! Hinter dieser Verschwörung steht die Absicht, die Wirtschaftsverhandlungen zu sabotieren. Um Bajor aus der Föderation zu treiben. Odo, manchmal glaube ich, die Bajoraner sind sich selbst schlimmere Feinde, als es die Cardassianer jemals waren.«

Wozu ihm keinerlei Erwiderung einfiel.

Sie schüttelte heftig den Kopf, worauf ihr silberner Ohrschmuck klingelte. »Wenn ich nicht gerade Gelias Geständnis gehört hätte, würde ich viel eher die Cardassianer verdächtigen, hinter dieser Sache zu stecken!« Doch dann erinnerte sie sich daran, wie sie Garak blutend auf der Promenade gesehen hatte. Nein, offenbar doch nicht.

»Wurden am Tatort irgendwelche Hinweise gefunden?«, fragte sie schließlich.

»Nichts. Ich muss die Promenade jetzt wieder freigeben. Es ist kein abgelegener Andockmast, den wir unbegrenzt lange sperren können.«

»Nein«, stimmte Kira seufzend zu. »Und? Haben Sie unseren cardassianischen Deserteur gefunden? Oder zumindest ein paar neue verdächtige Anomalien?«

»Nach Chief O'Brien ist die gesamte Station eine einzige Anomalie«, sagte Odo missmutig. »Nein, wer immer unser Deserteur sein mag, er hat seine Spuren sehr gut verwischt. Sogar nachdem eine Belohnung auf ihn ausgesetzt wurde. Trotzdem gefällt es mir nicht, dass jemand sich auf diese Weise an unserem Sicherheitssystem zu schaffen macht.«

»Ist es ausgeschlossen«, sagte Kira mit einem Stirnrunzeln, »dass dieser Deserteur nur irgendein cardassianischer Trick ist? Vielleicht um Deep Space Nine zu infiltrieren?«

»Infiltrieren? Major, sehen Sie sich das an!« Odo wandte sich seinem Monitor zu und rief ein Bild eines Teils der Promenade auf, der nicht gesperrt war. Dort stand ein cardassianischer Militärpolizist in schwarzer Uniform und musterte den Korridor, während die Passanten ihm auswichen. Ein paar Meter weiter hielt sich eine Gestalt in Starfleet-Uniform auf, die ein Auge auf den Cardassianer hatte.

»Von denen gibt es noch mindestens weitere vier, alle mit Ausgangsgenehmigungen von der Swift Striker.«

»Sie suchen nach dem Deserteur?«

»Sie überprüfen nur andere Cardassianer. Der arme Garak wurde schon so oft angehalten, dass er sich schließlich bei Gul Marak beschwerte. Ich lasse sie beobachten, wie Sie sehen. Offiziell sind es Besatzungsmitglieder auf Ausgang. Und bis jetzt haben sie sich von den gesperrten Bereichen der Station ferngehalten.«

»Und sie sind nicht bewaffnet?«

»Nein«, bestätigte Odo.

»Trotzdem gefällt es mir nicht. Es ist die Aufgabe unserer Sicherheitsleute, sich darum zu kümmern.«

»Ich weiß. Aber der Commander hat es so angeordnet. Solange sie unbewaffnet sind und sich ruhig verhalten, können sie sich wie jeder andere Besucher frei auf der Station bewegen. Er will keinerlei Provokationen – von keiner Seite.«

Kira hörte den warnenden Tonfall in Odos Stimme. Sie blickte zurück auf den Monitor. »Sisko ist übergeschnappt, wenn er glaubt, dass das nicht zu weiteren Problemen führen wird.«

Auch darauf wusste Odo nichts zu erwidern.


Kapitel 12

 

Zur Feier der Wiedereröffnung der Promenade und seines Kasinos hatte Quark farbige Transparente am Eingang angebracht und neue Preise für alle importierten Getränke bekanntgegeben. Der Ferengi stand stolz im Eingang zu seinem hell erleuchteten Etablissement und forderte Passanten auf, hereinzutreten und sich zu amüsieren. Quark war wie alle Ferengi körperlich klein, sein Instinkt für Profite jedoch riesig. Als seine paar Stammgäste ihn darauf hinwiesen, dass seine neuen Preise höher als vor der Schließung waren, entschuldigte Quark sich mit einem unterwürfigen, scharfzähnigen Grinsen und reduzierte die Preise, während er seinen Barkeeper für den Irrtum verantwortlich machte.

Die Inneneinrichtung des Kasinos bestand aus blitzblanken Flächen, in denen sich die blinkenden roten und gelben Leuchtkörper spiegelten. Die lange glänzende Theke lud die Gäste ein, sich zu setzen und einen Drink zu bestellen. Spärlich bekleidete Dabo-Mädchen forderten sie lächelnd auf, sich an die Spieltische zu begeben, um ihr Geld zu verlieren, doch die Kundschaft war heute nicht sehr ausgelassen oder freigebig. Die Leute sprachen darüber, wo die nächste Bombe hochgehen würde, und blickten sich nervös um. Andere beschwerten sich darüber, dass sie keine Geschäfte tätigen konnten, wenn ihnen ständig irgendwelche Sicherheitsleute über die Schulter blickten. Warum suchten sie nicht anderswo nach Terroristen, um sie zu verhaften, statt ehrbare Geschäftsleute zu belästigen?

Ein Kellner war vollauf damit beschäftigt, ein halbes Dutzend Besatzungsmitglieder der Swift Striker an einem Ecktisch mit Krügen voller Syntho-Bier zu versorgen. Es war das billigste der von Quark angebotenen Getränke, aber sie machten dies durch Quantität wieder wett.

Die Cardassianer hatten Grund zur Klage.

»Acht Stunden Ausgang! Wisst ihr, dass es oben Holokammern gibt, in denen man volle acht Stunden lang durchmachen kann?«

»Ja, als ich das letzte Mal hier war, habe ich ein heißes Programm durchgezogen. Da waren also zwei Bajoranerinnen … Ich habe ihnen die Kleidung vom Leib gerissen … Und dann ist sie in die Knie gegangen … Dann habe ich die Peitsche genommen … Sie hat mich angefleht, ich sollte …«

In ihre Erinnerungen vertieft, starrten die Besatzungsmitglieder sehnsüchtig auf die Tür zu den Holokammern, doch ihre Ausgangsgenehmigungen liefen in weniger als einer Stunde ab. Sie hatten kaum noch genügend Zeit, um richtig betrunken zu werden, bevor sie auf ihr Schiff zurückkehren mussten. Niemand wollte es riskieren, zu spät zu kommen. »Heh!«, brüllten sie dem Kellner zu. »Wir vertrocknen gleich! Mehr Syntho-Bier!«

Zwei bajoranische Minenarbeiter kamen vorbei und warfen ihnen Blicke voller Verachtung zu. Als einer der Cardassianer es bemerkte, stand er schwankend auf und knurrte: »Ich werde diesem verdammten Pack zeigen, dass man mich nicht auf diese Weise ansieht! Was glauben die eigentlich, wer sie sind?«

Doch seine Kameraden waren noch nüchtern genug, um ihn zurückzuhalten. »Kulat! Denk dran, was der Gul angeordnet hat! Keine Streitigkeiten! Nicht mal, wenn die anderen anfangen.«

»Ja, vergesst nicht, was er mit dem armen Lok angestellt hat!«

Kulat beruhigte sich und leerte verdrossen einen weiteren Becher Bier. »Lok hängt immer noch, stimmt's?«

Die anderen nickten. Einer sagte: »Ja, du hättest ihn heute früh hören sollen! Ich habe ihm ein paar Schläge verpasst – nicht viel, nur damit er ein wenig strampelt. Er konnte kaum noch schreien.«

Alle lachten, als sie sich die Leiden ihres Kameraden bildlich vorstellten, nur Kulat nicht, der den Rest des Syntho-Bieres seine schuppige Kehle hinunterschüttete und dann nach mehr schrie. »Hier kann man ja überhaupt nichts anstellen!«, brummte er. »Überall ist Militärpolizei.«

Einer seiner Kameraden nickte. »Sie suchen nach dem Verräter Berat. Ich bin auf jeden Fall dabei, wenn der Gul ihn hängt!«

»Und ich hätte gern ein Stück von der Belohnung«, fügte ein anderer hinzu.

»Viel zu viele Sicherheitskräfte«, beschwerte sich Kulat. »Und Bajoraner! Bajoranische Sicherheitskräfte! Und die verdammte Starfleet. Da kriegt man Ausgang und kommt auf die Station – vergiss es! Eine Schicht lang! Acht Stunden! In acht Stunden wird man nicht mal richtig besoffen!«

Plötzlich wurden die Männer vor Schreck nüchtern und nahmen unwillkürlich Haltung an. Nur Kulat, der mit dem Rücken zur Tür saß, gab weiter seine Beschwerden von sich, während ein lächelnder Gul Marak in Begleitung des Botschafters der Klystronen das Spielkasino betrat.

Quark hastete dem Gul hinterher, angetrieben von seinem untrüglichen Sinn für Profit und Vorteile. »Eure Exzellenzen! Botschafter! Gul! Willkommen in Quarks Bar! Womit kann mein bescheidenes Etablissement Euch dienen?«

Marak hielt zwischen zwei Fingern ein Goldstück hoch. »Wir suchen nach einem abgeschiedenen Plätzchen. Wo wir ungestört miteinander reden können. Und eine Flasche von Ihrem besten importierten rigelianischen Brandy. Nicht die Brühe, die Sie normalerweise ausschenken.«

Quarks Augen blitzten auf, und er vollführte eine tiefe Verbeugung. »Mein Etablissement steht Euren Exzellenzen zur Verfügung. Ich sehe, dass es sich bei Ihnen um Gäste mit erlesenem Geschmack handelt. Bitte folgen Sie mir! Ich werde Sie zu unserer diskretesten Holokammer begleiten. Und wenn Sie Ihr Gespräch beendet haben und Ihnen der Sinn nach weiterer Zerstreuung …«

»Bringen Sie uns einfach den Brandy und verschwinden Sie dann!«, erwiderte Marak.

»Natürlich. Sofort. Unseren besten rigelianischen Brandy.« Quark eilte zur Bar, wo sein Neffe Nog als Kellner arbeitete, und zischte ihm zu: »Der Tisch in der Ecke, sie wollen mehr Syntho-Bier!«

Doch die Männer von der Swift Striker waren bereits auf dem Rückweg zum Schiff und zerrten den sich sträubenden Kulat mit sich. Jeder andere Mann dankte seiner Schutzgottheit, dass der Gul sie in Quarks Bar nicht entdeckt hatte.

Nachdem Quark ihnen den Brandy gebracht und die Tür zum Zimmer geschlossen hatte, setzte Marak sich auf eins der Sofas und brach das Siegel der Flasche. »Ich hoffe, es ist trinkbar«, sagte er zum klystronischen Botschafter. »Wie Sie sehen, ist dieser Raumsektor ziemlich den Bach runtergegangen.« Er nahm einen Schluck. »Gar nicht so schlecht, wirklich!«

Der Klystrone nippte von seinem eigenen Drink. »Also gut, Sie wünschten ein privates Gespräch, und man sagt, dies hier sei der ungestörteste Ort, der auf der Station verfügbar ist.«

Marak nickte lebhaft. »Sie haben genug von den hiesigen Zuständen gesehen, um zu wissen, wovon ich rede. So sieht es aus, wenn die Bajoraner die Kontrolle übernehmen. Als DS Nine noch eine cardassianische Station war, gab es hier Ordnung, das kann ich Ihnen versichern. Alle Systeme funktionierten zufriedenstellend, die Leute wussten, wo sie hingehörten, und Handel und Geschäfte florierten. So wie sie wieder florieren werden, wenn die richtigen Leute wieder das Sagen haben.«

»Womit Sie die Cardassianer meinen, wie ich vermute.« Der Klystrone nahm kritisch einen Schluck von seinem Brandy. »Nein, Sie haben keinerlei Geheimnis aus Ihren Absichten gemacht.«

»Warum sollten wir? Dieser Raumsektor gehört rechtmäßig uns. Wir hatten ihn seit vielen Jahren besetzt und ihn nur durch Verrat verloren.«

»Nach Ansicht Ihrer Regierung.«

»Nach Ansicht der rechtmäßigen Regierung«, korrigierte Marak ihn missgelaunt. »Die Verräter wurden eliminiert.«

»Daran besteht kein Zweifel. Doch die Föderation unterstützt nach wie vor Bajors Ansprüche.«

Marak ging über diese Bemerkung hinweg. »Verraten Sie mir eins! Wollen Sie wirklich Geschäfte mit den Bajoranern machen? Sehen Sie sich doch um! Sehen Sie, wie man die Station zerfallen lässt! Nichts funktioniert, von den Andocksystemen bis zu den Replikatoren. Und sehen Sie, wie sie die Botschafter willkommen heißen, die voller Vertrauen zu den Verhandlungen gekommen sind! Mit Sabotage und Terrorismus!«

»Nach meinen Informationen befindet sich der mutmaßliche Urheber der Bombenanschläge bereits in Haft. Die bajoranischen Repräsentanten haben sehr deutlich unterstrichen, dass sie keinerlei terroristische Aktivitäten dulden.«

Marak schnaufte verächtlich. »Bajoranische Repräsentanten! Sie alle waren selbst einmal Terroristen! Und dieser Erste Offizier, diese Kira, sie war unserem Geheimdienst als Mitglied einer der berüchtigtsten Organisationen bekannt, einer Gruppe, die sich Shazaan oder so ähnlich nannte. Ich wünschte, wir hätten sie damals dingfest machen können. Aber jetzt – jetzt hat sie praktisch das Kommando über die Station. Sie ist es, die die Sprengstoffanschläge untersucht! Eine ehemalige Terroristin! So sieht das Engagement aus, dass Sie von der bajoranischen Regierung erwarten können.

Nein, wenn Sie etwas über die Hinterlist der Bajoraner erfahren wollen, sollten Sie einen Cardassianer fragen. Fragen Sie den unschuldigen Ladeninhaber, dem man neulich das Geschäft zerbombt hat und der dabei fast getötet worden wäre!«

Der Botschafter blickte nachdenklich in seinen Brandy. »Es ist zu hören, dass cardassianische … Exzesse während der Besatzungszeit vorgekommen sind.«

»Abflussgestank! Gerüchte! Lügen! Die cardassianische Herrschaft war streng! Die Bajoraner brauchten eine strenge Hand. Sehen Sie sich an, wie sie jetzt sind! In viele Gruppen zersplittert, die sich ständig gegenseitig bekämpfen. Sie legen auf ihrer eigenen Station Bomben. Und sie können sich nicht einmal auf Bedingungen für den Handel mit dem Gamma-Quadranten einigen! Offenbar verletzt es ihre Religion oder einen sonstigen Unsinn.«

»Das ist sicherlich richtig. Ich habe heute bereits mit einigen von ihnen Verhandlungen geführt. Aber natürlich darf man nicht vergessen, dass Bajor ihr Heimatplanet ist. Sie hatten vermutlich einen guten Grund, mit der cardassianischen Besatzung nicht einverstanden zu sein.«

Marak machte eine wegwerfende Handbewegung. »Was mich betrifft, können sie ihren dreckigen Planeten behalten. Wenn Sie sich einmal dort unten umgesehen hätten, würden sie meine Gründe verstehen. Doch diese Raumstation und der Sektor, der von ihr kontrolliert wird – wir werden niemals unseren Anspruch darauf aufgeben!«

»Und auf das Wurmloch.«

»Das Wurmloch liegt in cardassianischem Territorium. Selbstverständlich bestehen wir darauf, es zu kontrollieren.«

Der Klystrone begutachtete wieder die Farbe seines Brandys. »Wenn«, sagte er schließlich, »man einmal – rein hypothetisch – davon ausgehen würde, dass Ihr Anspruch auf das Wurmloch rechtmäßig ist, inwiefern würde Klystron von der cardassianischen Herrschaft über diesen Sektor profitieren?« Er blickte Marak in die Augen. »Warum sollten wir Ihnen den Vorzug gegenüber den Bajoranern geben?«

Marak schenkte Brandy nach. Endlich waren sie zum springenden Punkt gekommen. »Unter cardassianischer Herrschaft wäre Ordnung und Stabilität garantiert. Ihre Händler könnten an DS Nine andocken, ohne befürchten zu müssen, dass ein Fanatiker eine Bombe an der Schleuse angebracht hat. Und sie könnten natürlich die günstigsten Bedingungen in Hinsicht auf Zölle, Preise, Wechselkurse, Stationsgebühren und so weiter in Anspruch nehmen.«

Der Botschafter beugte sich leicht zu ihm vor. »Wie … günstig genau?«

»Ah! Wenn eine einflussreiche Welt wie Klystron eine öffentliche Erklärung abgeben würde, dass sie den unberechtigten Anspruch der Bajoraner auf das fragliche Territorium nicht anerkennt und deshalb sofort die Wirtschaftsverhandlungen abbrechen müsste, dann bin ich davon überzeugt, dass die cardassianische Regierung in der Tat äußerst günstige Konditionen garantieren könnte. Sicherlich günstiger als alles, was Bajor anzubieten hätte.«

»Eine sehr interessante Vorstellung«, sagte der Botschafter leise. »Sagen Sie mir, Gul – natürlich rein hypothetisch –, an welche Art Garantien denken Sie?«

 

Quark stöhnte in seinem Privatbüro vor Begeisterung auf und beugte sich tiefer über den Monitor. Auf seiner vorgewölbten Stirn stand ein Schweißfilm, und seine Augen blitzten vor geradezu ekstatischer Gier. Ein solches Abkommen zu beobachten, war besser als der raffinierteste Holosex!

Quark garantierte seinen Kunden, dass die privaten Holosexkammern nicht von der Stationssicherheit überwacht werden konnten. Sie durften sich ihren verdorbensten Phantasien hingeben, ohne Repressalien oder gar Strafen befürchten zu müssen. Selbstverständlich war es nicht ungewöhnlich, dass verschiedene Leute die Ungestörtheit zu anderen Zwecken nutzten, zum Beispiel für geheime Besprechungen wie diese.

Und genauso selbstverständlich zeichnete Quark alles auf, was in den Kammern vor sich ging, für den Fall, dass er die gewonnenen Informationen für seinen persönlichen Vorteil nutzen konnte. Der Ferengi wusste genau, dass Informationen manchmal viel wertvoller als Gold waren – und wesentlich leichter zu transportieren.

Nun beobachtete er die Besprechung zwischen dem Cardassianer und dem Klystronen mit aufmerksamer Anerkennung der Feinheiten der Verhandlungskunst: die Lügen und Halbwahrheiten, die seltenen Augenblicke der Offenheit, die vorsichtige Verwendung hypothetischer Annahmen. Hinterlist, Eigennutz und Gier – nur ein Ferengi konnte diese Dinge wirklich würdigen. Und Quark hatte alles aufgezeichnet.

Nur für den Fall der Fälle.

Doch auch das Thema der Diskussion war von höchstem Interesse. Wenn die Cardassianer wieder die Kontrolle über die Station übernahmen – auf welche Seite sollte Quark sich schlagen? Auf die Seite der Bajoraner und der Föderation oder auf die von Gul Maraks Regierung?

Seine Geschäfte hatten unter der früheren cardassianischen Herrschaft floriert. All das Gerede über die Wiederherstellung von Ordnung und Stabilität betraf die Unterwerfung der Bajoraner und nicht die Bevormundung unabhängiger Geschäftsleute. Cardassianer waren dankbare Kunden für einen Bar- und Kasinobesitzer, wenn ihre Offiziere ihnen solche Freizügigkeiten gewährten, wie es Gul Dukat getan hatte. Quark verfügte über ein kostspieliges Repertoire an Holo-Programmen, das auf ihren besonderen Geschmack zugeschnitten war, doch in letzter Zeit bestand danach nur wenig Nachfrage. Sisko hatte sogar schon einmal damit gedroht, die extremeren Programme zu konfiszieren und zu vernichten.

Quark fletschte seine kleinen, scharfen Zähne, als er an den gegenwärtigen Stationskommandanten dachte. Gul Dukat war ein ganz anderer Typ gewesen, als er noch für DS Nine verantwortlich war. Dukat war jederzeit bereit gewesen, Quarks Standpunkt zu berücksichtigen, wenn er auf die richtige Weise präsentiert wurde – im Zusammenhang mit einem angemessenen Betrag in Gold gepresstem Latinums. Sisko jedoch … es wurmte ihn immer noch, wie Sisko den jungen Nog benutzt hatte, wie er gedroht hatte, den Jungen zu inhaftieren, wenn sein Onkel nicht kooperierte. Doch die Geschäfte unter der neuen Verwaltung waren schließlich gar nicht so schlecht gelaufen, wie Quark zunächst befürchtet hatte.

Aber nun gab es das Problem mit den Bombenanschlägen. Politische Querelen wirkten sich schlecht auf die Geschäfte aus, und ein großer Fehler der Bajoraner waren ihre politischen Querelen – wenn auch nicht ihr einziger. Wie konnte er Profite machen, wenn die bajoranischen Terroristen damit drohten, die Promenade zu sprengen, und diese dann von den Sicherheitsleuten gesperrt wurde?

Apropos Sicherheitsleute: Da gab es auch noch diesen unerträglichen Constable Odo. Er war Quark ein ständiger Dorn im Auge. Sicher, Odo war auch schon unter Gul Dukat im Dienst gewesen, aber neuerdings stellte er mit Siskos Rückendeckung sogar ein noch größeres Ärgernis dar. Vor allem, seit er so eng mit Major Kira zusammenarbeitete.

Quarks Zunge strich lüstern über seine Lippen, als er an Kira dachte. Er schien der einzige zu sein, der ihre weiblichen Attribute zu schätzen wusste. Doch Gul Marak schien einen besonderen Groll gegen den bajoranischen Major zu hegen. Vielleicht ließ sich aus dieser Situation ein Vorteil schlagen. Vielleicht ließ sich Gul Marak davon überzeugen, dass Odo zu eng mit Kira und den Bajoranern zusammengearbeitet hatte und nicht mehr vertrauenswürdig war. Ja.

Bei dem Gedanken an eine Station unter der Herrschaft der Cardassianer ohne Odo begann Quark zu grinsen. Er verließ sein Büro und rief nach seinem Neffen, er sollte noch eine Flasche rigelianischen Brandy holen und sie mit seinen besten Empfehlungen zum ehrenwerten cardassianischen Commander Gul Marak bringen.


Kapitel 13

 

Nog wusste, dass er ein hohes Risiko einging, wenn er sich aus der Bar davonschlich, während die Gäste auf Bedienung warteten. Er rieb sich den oberen Rand seines Ohrs, das noch immer schmerzte, nachdem es mit Roms Hand in Berührung gekommen war. Er wusste, dass ihn ein weiterer Schlag von Rom oder Quark erwartete, wenn er mit leeren Händen zurückkehrte. Doch Nog hatte die Absicht, nicht eher wieder aufzukreuzen, bis er seinen ungeduldigen Verwandten etwas vorweisen konnte. Außerdem war die Bedienung betrunkener Cardassianer keine Arbeit für einen ehrgeizigen jungen Ferengi-Unternehmer.

Niemand kannte DS Nine so gut wie Nog. Zumindest niemand außer Constable Odo. Nogs Meinung über Odo war sogar noch negativer als Quarks Einschätzung. Doch selbst Odo musste sich von Zeit zu Zeit ausruhen. Nog wusste, dass Odo sich in eine Art dickflüssige Pfütze verwandelte, wenn er schlief. Nog wollte es unbedingt einmal sehen. Er glaubte sogar, dass es großartig wäre, ein Gestaltwandler wie Odo zu sein. Zu viele Leute auf der Station konnten sein Gesicht wiedererkennen. Ferengis waren auf DS Nine leider nicht gerade häufig. Aber wenn er sein Aussehen jederzeit verändern könnte, würde ihn niemand identifizieren können. Die Verkäufer auf der Promenade würden nicht jedes Mal ihre Waren im Auge behalten, wenn er sich näherte. Und wenn sie ihn verfolgten, könnte er sich einfach verflüssigen und durch eine Ritze entkommen.

Allerdings war Odo so ziemlich der einzige, der ihn jetzt noch erwischen konnte. Nog wünschte sich, sein Onkel und sein Vater würden endlich seine Fähigkeiten anerkennen.

Die Erniedrigung, dass er sich vor Garaks Laden hatte erwischen lassen, nagte immer noch an ihm. Dabei war alles nur die Schuld dieses Jungen. Dieses Jake. Warum musste er auch aufspringen und losschreien, als die Lichter wieder angingen?

Manchmal dachte Nog, dass Jake ihm nur Probleme machte. Nun ja, sie waren immerhin Freunde und hatten gelegentlich eine Menge Spaß, aber jedes Mal, wenn etwas wirklich Wichtiges anstand, eine echte Chance für Profite, erwies sich Jake als Hemmschuh und Feigling – wie bei seiner geplanten Plünderung von Garaks Geschäft. Nog hatte keinerlei Verständnis für menschliche Skrupel. Und er hatte auf keinen Fall vor, Jake an seinem neuesten Unternehmen zu beteiligen. Nog hatte sich nicht weniger in den Kopf gesetzt, als das Stationsmonopol auf Ersatzteile zu übernehmen.

Der Plan war auf geniale Weise einfach. DS Nine war von Cardassianern gebaut worden, und alle Systeme waren cardassianisch. Doch für keine dieser Anlagen gab es Ersatzteile. Und in Anbetracht der politischen Situation bestand keine Chance, sie von den Cardassianern zu beziehen. Sie würden sich eher die eigenen Ohrläppchen abschneiden, als Handel mit den Bajoranern zu treiben. O'Brien, der Starfleet-Ingenieur, beschwerte sich ständig über die herrschenden Zustände.

Doch Nog hatte jetzt die Lösung dieses Problems gefunden. Er wollte sich Komponenten aus den verlassenen Sektionen der Station organisieren und sie dann an die Leute verkaufen, die sie zur Reparatur ihrer Systeme benötigten!

Er nahm den Turbo-Schacht, um in den unteren Zentralbereich zu gelangen. Er wusste, dass es dort ganze Sektionen gab, die überhaupt nicht genutzt wurden. Dabei stellte er sich vor, dass er sich später als alter und reicher Mann – so wie Quark – vor einer großen Schar von Söhnen und Neffen an seine Jugend auf DS Nine erinnerte: wie er sich ängstlich versteckt hatte, während die randalierenden Truppen der Cardassianer die Station systematisch verwüsteten und alles zerstörten, was nur irgendeinen Wert besaß. Doch er, Nog, hatte es geschafft, aus der Katastrophe Profit zu schlagen!

Der einzige Schwachpunkt seines Plans bestand jedoch in dem Problem, wie er seine Waren vertreiben sollte, ohne dass die Verantwortlichen der Station darauf aufmerksam wurden. Doch während er die unteren Frachtsektionen durchstreifte, ergaben sich weitere Komplikationen. Zum Beispiel die Tatsache, dass die am wenigsten benutzten Bereiche der Station auch diejenigen sein mussten, in denen die wenigsten Teile intakt geblieben waren. Und es sah so aus, als wäre er nicht der erste gewesen, dem dieser brillante Einfall gekommen war. Die meisten der Systeme, die nicht völlig zerstört waren, hatten bereits andere ausgeschlachtet. Alle Schaltfelder waren kaputt, die Energieleitungen durchgebrannt. Sogar die meisten Leuchtkörper waren unbrauchbar oder gestohlen.

Mehrere Stunden später hatte ein erschöpfter und hungriger Nog nur einen halben Sack voller Ersatzteile eingesammelt, von denen er sich nicht einmal sicher war, ob sie überhaupt noch funktionstüchtig waren. Seine Vorstellung von einer glorreichen Zukunft war allmählich verblasst, und er glaubte bereits Quarks keifende Stimme zu hören, wie er ihn beschimpfte, unnütz seine Zeit zu vergeuden. Er stellte sich vor, wie Rom wieder mit der Handfläche gegen seine empfindliche Ohrmuschel schlug. Er seufzte mit einem jämmerlichen Unterton. Auf dieser Station ging aber auch alles schief!

Als er dann in einen verwüsteten Aufenthaltsraum sah, konnte der Anblick eines Nahrungsreplikators, der noch einigermaßen intakt zu sein schien, seine Stimmung auch nicht mehr sonderlich bessern. Sogar im Habitatring funktionierten die meisten Replikatoren nur die Hälfte der Zeit. Die zerstörte Vorderseite dieses Gerätes lag lose auf dem Boden. Nog trat unmutig mit dem Fuß dagegen. Blöde Replikatoren …

Plötzlich weiteten sich seine Augen, und sein Kiefer klappte auf, als seine Aufmerksamkeit vom Anblick eines halben Fleischröllchens angezogen wurde, das noch auf dem Tablett lag. Es bestand aus gewürztem Hackfleisch, das in Teig gehüllt war, ein nahrhafter Schnellimbiss, den die Cardassianer sehr schätzten. Er hatte so etwas nicht mehr auf der Station gesehen, seit die Bajoraner sie übernommen hatten. Aber dieses hier … es sah aus und roch sogar so … als wäre es frisch! Nog tippte gegen die Kruste, und ein knuspriges Stück brach ab. Es war sogar noch warm!

Er wirbelte herum, doch außer ihm befand sich niemand im Aufenthaltsraum. Dann starrte er wieder auf den Replikator, während seine Visionen von unermesslichem Reichtum erneut angefacht wurden. Das Ding funktionierte! Er konnte es verkaufen! Wenn er nur eine Methode fand, wie er es zurücktransportieren konnte, ohne dass jemand ihn damit entdeckte.

Doch während er verzweifelt das Gerät musterte, begann er zu überlegen. Wer hatte es für seine Mahlzeit benutzt? Und wo war diese Person jetzt? Wie war es möglich, dass selbst in dieser verlassenen Sektion ein funktionierender Replikator übersehen worden war? Jemand wusste davon, denn jemand hatte ihn programmiert, dieses Fleischröllchen zu synthetisieren. Jemand, der cardassianische Küche bevorzugte.

 

Berat zog sich zurück und versuchte, nicht zu atmen. Er hielt seinen Phaser bereit, falls sie hereingestürmt kamen, um ihn festzunehmen. Wer war dort draußen? Waren es Sicherheitskräfte der Station? Oder gar die cardassianische Militärpolizei, die nach ihm suchte?

Er hatte sich gerade ein neues Fleischröllchen aus dem Replikator genommen, als er Schritte auf dem Korridor gehört hatte. Er flüchtete sofort in die Hygienezelle, die sich an den Aufenthaltsraum anschloss, um sich dort zu verstecken.

Jetzt ärgerte er sich, dass er so schnell in Panik geraten war. Er hatte sich selbst in einer Falle gefangen, ohne jede Möglichkeit zur Flucht. Er sah sich gehetzt im kleinen Raum um, auf der Suche nach einem Ausweg, aber die Lüftungsschächte waren zu eng. Er konnte sich auf keinen Fall hindurchzwängen. Weder ein Fluchtweg noch ein Versteck. Und jeden Augenblick würden sie durch die Tür stürmen …

Doch draußen auf dem Korridor war es viel zu still. Es konnte sich also nicht um Maraks Patrouillen handeln. Sie hätten gegen die Trümmer auf dem Boden getreten und inzwischen längst die Tür aufgebrochen. Diese Überlegung beruhigte ihn ein wenig. Vielleicht waren es nicht einmal die Sicherheitskräfte der Station, vielleicht suchte überhaupt niemand nach ihm. Vielleicht machte ihn nur sein Leben auf der Flucht verrückt. Es konnte sich einfach um einen Wartungstechniker handeln, der hier aufräumen wollte, einen Plünderer oder einen harmlosen Passanten. Vielleicht musste er sich einfach nur still verhalten, bis dieser Jemand weitergegangen war.

Dieser Gedanke beruhigte ihn und gab ihm neue Hoffnung – bis ihm plötzlich wieder die Panik die Kehle zuschnürte, als er sich an den Replikator und das Fleischröllchen erinnerte. Ich habe das Fleischröllchen zurückgelassen! Es liegt immer noch auf dem Tablett des Replikators!

Noch während er überlegte, was er tun sollte, hörte er, wie sich die Tür öffnete. Warum habe ich sie nicht verriegelt?

Weil er damit verraten hätte, dass sich jemand in diesem Raum befand. Dann hätten sie die Tür sowieso aufgebrochen.

Er presste sich an die Wand, so dass er vom Aufenthaltsraum aus nicht mehr zu sehen war. Mit angehaltenem Atem hob er den Phaser, bis seine Schläfen pulsierten und seine Lungen nach Luft schrien. Er glaubte zu hören, wie sich jemand sehr leise durch den Nebenraum zu bewegen schien. Wenn die Schritte sich der Hygienezelle näherten, würde er schießen. Ganz gleich, wer es war – er konnte es sich nicht leisten, identifiziert zu werden. Wenn es zu viele waren, würde er es ohnehin nicht überleben, aber wenn es nur einer oder zwei waren, dann hatte er noch eine Chance. Entweder es kam zum Kampf, oder er würde den Phaser auf tödliche Energie stellen und ihn gegen sich selbst richten. Das war besser, als zum Schiff zurückgeführt zu werden und sich Maraks Vorstellungen von Gerechtigkeit auszuliefern.

Doch dann hörte er eine ganze Weile gar nichts mehr. Nach einiger Zeit wagte er es, vorsichtig einen Blick in den Aufenthaltsraum zu werfen. Er war leer.

Berat stieß mit einem überraschten Keuchen den Atem aus. Sie hatten sich zurückgezogen! Es musste irgendein Trick sein, eine Falle. Er wusste es. Er ging zur Tür und lauschte. Doch er konnte nichts mehr hören, überhaupt nichts. Nicht einmal Schritte. Und nachdem er eine Weile lang mit dem Phaser dagestanden und gewartet hatte … erkannte er schließlich, dass er nicht ewig in diesem Raum bleiben konnte.

Genauso vorsichtig wie der unbekannte Eindringling schlich er durch den Aufenthaltsraum zur Tür, während er immer noch den Phaser bereithielt. Doch auch der Korridor war leer. Das Fleischröllchen lag immer noch auf dem Tablett des Replikators, wo er es zurückgelassen hatte.

Er schauderte kurz, als er an eine mögliche Erklärung dachte. Ein Geist? Eine Spukstation? Er hätte fast laut gerufen, um zu hören, ob ihm jemand antwortete. Nein, das würde nur beweisen, dass er tatsächlich verrückt wurde!

 

Nogs Sinne waren in höchster Alarmbereitschaft, während er sich geduckt im Aufenthaltsraum umsah. Seine tiefsten Instinkte schrien ihm zu: Gefahr! Lauf weg! Vielleicht befand sich derjenige, der den Replikator benutzt hatte, noch in der Nähe. Aber warum versteckte er sich?

In dem Augenblick, als Nog einen Schritt in Richtung der angrenzenden Hygienezelle tat, als Berat seinen Finger dem Auslöseknopf des Phasers näherte, stutzte Nog. Er nahm einen vertrauten Geruch wahr, der so nahe war, dass er beinahe die Körperwärme spüren konnte, die ihn entstehen ließ. Als er seinen Atem anhielt und nach unten blickte, konnte er im Schatten des Eingangsrahmens die Spitze eines schweren Stiefels erkennen. Eines cardassianischen Stiefels.

Nog war unter Cardassianern aufgewachsen. Er wusste, wie sie rochen, was sie trugen, was sie am liebsten aßen und tranken. Das hier war ein Cardassianer. Der sich vor ihm versteckte. Und Nog hätte schon blind und taub sein müssen, wenn er nach der Aufregung der letzten paar Tage nicht gewusst hätte, dass sich angeblich ein bewaffneter cardassianischer Deserteur irgendwo auf der Station verstecken sollte.

Auf dessen Ergreifung eine Belohnung ausgesetzt war.

Doch der Cardassianer war nicht irgendwo, er war hier! Direkt nebenan in der Hygienezelle! Nog war sich völlig sicher. Völlig lautlos zog er sich zurück, jederzeit zur Flucht bereit, falls der Deserteur ihm hinterherstürmen sollte.

Eine Belohnung. In Gold gepresstes Latinum. Nogs gierige kleine Seele konzentrierte sich auf dieses Ziel. Aber es hieß, dass der Deserteur ein Mörder war! Wie konnte er einen Mörder fangen, ganz allein und unbewaffnet?

Er schlich sich leise zu einem Kommunikationsanschluss, doch er zischte einen Fluch, als er feststellte, dass er eingeschlagen war und das Empfangsmodul fehlte. Was jetzt?

Da drüben stand der Replikator. Der funktionierende Replikator! Noch mit einem Fleischröllchen auf dem Tablett. Die Kruste warm und knusprig, wie es sein musste.

Nog begann zu überlegen. Er dachte daran, wie viel Geld er für den Replikator bekommen könnte. Er dachte an die Belohnung. Er kam auf die Idee, dass der Replikator vermutlich mehr wert war als der cardassianische Deserteur. Aber wenn er funktionierte und Fleischröllchen produzierte, musste ihn jemand repariert haben. Wer? Natürlich der cardassianische Deserteur! Und dann kam ihm eine Idee – die brillanteste, die er jemals gehabt hatte. Wenn der Cardassianer einen Replikator reparieren konnte, dann sicherlich auch einen weiteren! Warum nicht alle kaputten Replikatoren auf der gesamten Station?

Von dieser Aussicht erschüttert, von der schwindelerregenden Großartigkeit seiner Idee berückt, fletschte Nog mit einem unentschlossenen Zischen die Zähne. Er wog den unmittelbaren Gewinn gegen die Möglichkeiten längerfristiger Profite ab und bedachte die praktischen Probleme bei der Durchführung der Plans.

Ein Stück weiter im Korridor war eine Wandverkleidung herausgebrochen. Nog eilte darauf zu und zwängte seinen kleinen Körper in den Spalt. Zum Glück waren die meisten Leuchtkörper im Korridor außer Betrieb. Es war zu dunkel, um ihn hier entdecken zu können. Zumindest hoffte Nog es.

Er wartete im engen Spalt, während er von Zweifeln und Bedenken geplagt wurde. Vielleicht war es doch keine so gute Idee. Vielleicht sollte er verschwinden, solange es noch ging. Aber wenn er dann dem Deserteur in die Arme lief?

Er könnte verletzt werden. Er könnte sogar ums Leben kommen!

Da! Jetzt kam jemand aus dem Aufenthaltsraum! Nog hielt den Atem an und kniff die Augen zusammen, damit er unsichtbar wurde. Dann zwang er sich dazu, die Augen wieder zu öffnen. Ja, es war offensichtlich ein Cardassianer. Und er war bewaffnet, ja, er hatte einen Phaser und sah aus, als wäre er bereit, ihn zu benutzen. Nog versuchte, nicht zu wimmern. Doch obwohl der Cardassianer sich aufmerksam im Korridor umsah, schien er ihn nicht zu entdecken. Statt dessen ging er in die entgegengesetzte Richtung davon.

Nog atmete tief durch. Er war in Sicherheit. Aber der Deserteur entkam ihm!

Nach einem kurzen Zögern kroch er aus seinem Versteck und hastete hinter dem Cardassianer her, so dass er gerade noch sah, wie dessen Füße in einem offenen Zugangsschacht verschwanden. Nog schnaufte entrüstet. Niemand konnte sich so gut wie er durch die Tunnel und Schächte der Station bewegen – vor allem kein riesenhafter Cardassianer!

Schnell folgte er seinem Opfer durch die Öffnung.

 

Jemand war hinter ihm her!

Berat konnte das dumpfe Rascheln eines Körpers hören, der sich hinter ihm durch den Schacht bewegte. Er hatte den unwiderstehlichen Drang, die Flucht zu ergreifen, doch in der engen Röhre kam er selbst kriechend kaum voran. Seine Knie und Ellbogen waren bereits aufgeschürft, und sein Werkzeuggürtel verhakte sich ständig an irgendwelchen Fugen oder Vorsprüngen. Doch das schlimmste war, dass er nicht genügend Platz hatte, um sich umzudrehen und auf seinen unbekannten Verfolger zu schießen.

Anscheinend war es nur einer. Dieser Gedanke machte ihm so viel Hoffnung, dass er sich weiterbewegen konnte. Inzwischen war ihm klargeworden, dass niemand regelmäßige Inspektionen in diesem Tunnel unternahm. Wenn er einfach weiterkroch, musste er irgendwann auf eine Stelle stoßen, die weit genug war, damit er sich umdrehen und den Phaser benutzen konnte. Die Leiche des Verfolgers konnte er einfach zurücklassen, denn es mochte Wochen dauern, bis sie gefunden wurde. Angesichts dieser Hoffnung löste er sogar seinen Gürtel und ließ ihn zurück. Dann kroch er weiter, ohne dass er von seinem Gewicht behindert wurde. Er konnte später zurückkommen, um ihn zu holen, falls er entkam.

Er hielt inne und hörte deutlich das Echo seines schweren Atems in der Dunkelheit. Ansonsten war es still, aber es war eine Stille, als würde jemand seinen Atem anhalten und darauf warten, dass er sich wieder rührte. Er verfluchte seine Unentschlossenheit im Aufenthaltsraum. Jemand hatte ihn dort gesehen, wer auch immer sich in den Raum geschlichen hatte. Und jetzt war er hinter ihm her. Der Henker mochte wissen, aus welchem Grund. Vielleicht hatte der Gul eine Belohnung auf seine Ergreifung ausgesetzt.

Er wusste, dass er hätte schießen sollen, als er noch die Chance dazu gehabt hatte. Er war jetzt überzeugt, dass es keine Patrouille von der Swift Striker gewesen war. Kein Cardassianer konnte sich so leicht und so lautlos durch diesen engen Schacht bewegen. Wenn er nicht in letzter Zeit abgemagert wäre, hätte er es vermutlich überhaupt nicht geschafft.

Der Schacht war lang und dunkel, und er hatte jedes Gefühl dafür verloren, wie weit er schon gekrochen war. Es ging abwärts, wenn ihn sein Gefühl nicht trog, in Richtung der Decks, auf denen sich die Fusionsreaktoren befanden. Doch eigentlich hätte schon längst eine Abzweigung kommen müssen, ein Ausgang. Statt dessen wurde die Luft immer dicker und wärmer, so dass sie kaum noch zu atmen war.

Seine Hand ertastete vor ihm etwas Festes. War es etwa eine Wand? Hektisch suchten seine Finger nach einer Öffnung, einem weiteren Tunnel, einem Ausweg, doch der Schacht war hier einfach zu Ende. Eine Sackgasse! Jemand hatte den Tunnel abgesperrt! Er war gefangen!

In seinem Werkzeuggürtel hatte er einen Mikrolaser, mit dem er sich vielleicht hindurchschneiden konnte. Doch als Berat danach greifen wollte, erinnerte er sich wieder – er hatte den Gürtel irgendwo unterwegs abgenommen und zurückgelassen. Er hatte jetzt nur noch den Phaser.

Verzweifelt klammerte er seine Hand fest um die Waffe. Er schloss die Augen. Zumindest würden sie ihn nicht lebend fangen …

»Cardassianer!«

Berat erstarrte, als er das Flüstern in der Dunkelheit hörte. Kein Cardassianer hatte eine solche Stimme. Es lag ein leichtes Zischen darin: »Cardassianer!«

 

Nog wartete in der Dunkelheit. Sein scharfer Hörsinn registrierte die Geräusche, als der Cardassianer mit den Fäusten gegen die Schachtwand schlug, und das hektische Keuchen seines Atems. Er hatte Glück. Der Deserteur hatte einen Tunnel genommen, der vor der Reaktorsektion abgeriegelt worden war. Jetzt kam er nicht mehr weiter.

»Cardassianer!«, rief er flüsternd.

Endlich gab es eine Antwort. »Was willst du?«

In der Stimme lag ein verzweifelter, nervöser Tonfall. Nog wusste, er durfte nicht vergessen, dass der Deserteur immer noch bewaffnet war.

»Wir könnten ins Geschäft kommen.«

Es gab eine Pause. »Was meinst du damit? Was für ein Geschäft? Wer bist du überhaupt?«

»Ich weiß, wer du bist! Der cardassianische Deserteur. Dein Captain, dieser Gul Marak, hat eine Belohnung auf dich ausgesetzt.«

»Du wirst sie niemals bekommen. Nicht, wenn er mich lebend haben will!«

Ja, er war verzweifelt. Doch Nog glaubte, dass er das zu seinem Vorteil nutzen konnte. »Ich kann dich verstecken!« Danach gab es eine längere Pause. Nog sprach weiter und benutzte dabei den überzeugenden Tonfall, den er als kleiner Junge auf den Knien seines Onkels Quark gelernt hatte. »Ja, das kann ich. Niemand kennt diese Station so gut wie ich. Die besten Verstecke, wo der Gul dich niemals finden wird, nicht einmal, wenn er bei seiner Suche die ganze Station auseinandernimmt.«

»Warum willst du mich verstecken?«, fragte der Deserteur schließlich.

»Sind das deine Werkzeuge, die du zurückgelassen hast?«

»Warum interessiert dich das?«

»Hast du den Replikator im Aufenthaltsraum repariert?«

»Was wäre, wenn ich es getan habe?«

»Du bist so eine Art Techniker, nicht wahr? Nun, wenn du die Systeme auf dieser Station reparieren kannst, können wir miteinander ins Geschäft kommen. Ich werde dich verstecken, und du reparierst Sachen für mich.«

»Du willst … dass ich Reparaturen ausführe?«

Der Cardassianer schien nicht gerade ein Schnelldenker zu sein. »Mann! Hast du nicht gemerkt, wie es hier auf der Station aussieht? Alles ist zertrümmert und zerstört! Nichts funktioniert mehr richtig, seit Gul Dukat abgezogen ist. Besonders die Replikatoren.«

»Du kennst ein gutes Versteck?«

»Dutzende!«, erwiderte Nog selbstbewusst. »Glaub mir, ich kenne diese Station wie meine eigene Hosentasche! Was meinst du wohl, warum ich dich gefunden habe? Wenn du mir folgst, bist du so sicher wie Latinum im Geldbeutel eines Ferengi.« Er wollte gerade als zusätzlichen Anreiz hinzufügen, dass er den zu erwartenden Profit mit ihm teilen wollte, doch er erinnerte sich noch rechtzeitig an eine von Quarks Regeln des Erwerbs: Je weniger ein Angestellter über den Umsatz wusste, desto geringer war der Anteil, den er einfordern konnte.

 

Während Berat am Ende der Sackgasse des Schachts gefangen war, wog er seine Möglichkeiten gegeneinander ab. Er hatte noch den Phaser, mit dem er sich einen Weg in die Freiheit schießen konnte. Bis er dem nächsten Verfolger begegnete. Dann hatte er vielleicht nicht so großes Glück. Beim nächsten Mal könnte es Maraks Patrouille sein.

Aber … »Woher weiß ich, dass du mich nicht verrätst, um die Belohnung zu kassieren?«

»Wenn das meine Absicht wäre, hätte ich schon längst die Sicherheitsabteilung alarmiert«, log Nog geschickt. »Ich müsste nur den Kommunikator einschalten, den ich hier bei mir …«

»Schon gut«, sagte Berat schließlich und ergab sich in sein Schicksal. »Ich komme mit dir.«

Letztlich lief es darauf hinaus, dass ihm ohnehin kaum ein anderer Ausweg blieb, und es gab niemanden, dem er mehr vertrauen konnte als dieser unbekannten Stimme hinter ihm in der Dunkelheit.


Kapitel 14

 

Ben Sisko nahm nur widerwillig an dieser Sitzung der Wirtschaftsverhandlungen teil. Aber letztlich hatte er sich doch dazu bereit erklärt, als Vermittler zu fungieren, nachdem er ein denkwürdiges Gespräch mit der Botschafterin Hnada und anderen verzweifelten Repräsentanten der provisorischen Regierung von Bajor geführt hatte. Sie waren auf die Station gekommen, um ihn zu drängen, die klystronischen und orionischen Botschafter davon zu überzeugen, dass sie ihre Meinung bezüglich der Mitgliedschaft Bajors in der Föderation änderten.

Sisko wies immer wieder darauf hin, dass es bei diesen Verhandlungen um den Abschluss von Wirtschaftsverträgen ging und nicht um Bajors Beitritt zur Föderation. Allerdings konnte er selbst nicht leugnen, dass einige Föderationsbehörden die laufenden Verhandlungen als eine Art ersten Schritt in diese Richtung zu betrachten schienen. Er verzichtete auf die Erwähnung der Tatsache, dass die bajoranische Regierung noch nicht einmal entschieden hatte, ob man sich überhaupt um die Mitgliedschaft bewerben sollte.

»Es ist alles nur die Schuld der Cardassianer!«, hatte Hnada leidenschaftlich angeklagt. »Cardassianische Subversion! Warum haben Sie immer noch nichts dagegen unternommen?«

Obwohl es für alle Beteiligten unübersehbar war, dass die Cardassianer Einfluss auf einige der Welten genommen hatten, die sich zum Rückzug von den Verhandlungen entschlossen hatten, musste Sisko darauf bestehen, dass er in der gegenwärtigen Situation nichts dagegen tun konnte. Die Föderation befand sich nicht mehr im Krieg gegen die Cardassianer, so dass sie die gleichen diplomatischen Rechte wie die Bajoraner hatten. Sisko konnte sie nicht daran hindern, mit den Repräsentanten zu sprechen oder gar Bestechungsversuche zu unternehmen – falls etwas Derartiges geschehen sein sollte. Zumindest konnte er sie nicht einfach von der Station weisen.

Er wusste nichts, womit er die Bajoraner zufriedenstellen konnte, was zum Teil daran lag, dass die Bajoraner selbst nicht genau wussten, was in dieser Situation unternommen werden sollte. Ein paar extreme Stimmen hatten einen Angriff auf die Swift Striker oder die cardassianische Besatzung vorgeschlagen, worauf es einen Tumult gab, als sich die Delegierten gegenseitig und gleichzeitig des Terrorismus und der Beschwichtigungspolitik beschuldigten.

Zur Zeit war Sisko nicht sicher, ob er zwischen den Bajoranern und den anderen Welten oder zwischen den bajoranischen Parteien vermitteln sollte. Er rutschte unruhig auf seinem Sitz hin und her.

Gerade protestierte ein qismilianischer Repräsentant gegen die Anwesenheit der Erschaffer des Wurmlochs. »Unsere Religion besagt eindeutig: ›Du sollst nicht mit fremden Göttern verkehren!‹ Diese Wesen im Wurmloch sind doch die Götter der Bajoraner, oder nicht? Ich fordere, dass sie ermahnt werden, keinen Kontakt zu unseren Schiffen aufzunehmen, wenn sie auf dem Weg zum Gamma-Quadranten sind!«

»Sie sprechen respektlos von den Propheten!«, riefen mehrere Bajoraner gleichzeitig, und in einer Ecke des Raumes brach eine heftige theologische Debatte aus.

Der Botschafter der Z'ood stand so abrupt auf, dass er seine Größe vergaß und mit den Hörnern an die Decke stieß. Der Qismilianer kreischte: »Das ist ungerecht! Ich protestiere! Der dreiunddreißigste Artikel besagt eindeutig: ›Kein Wesen soll von einem höheren Standpunkt aus sprechen als die anderen‹!«

Als über Siskos Kommunikator allgemeiner Sicherheitsalarm gegeben wurde, sprang er mit großer Erleichterung auf. Er würde sich jetzt lieber mit Gul Marak als mit den Botschaftern herumschlagen. Zumindest gab es von Marak nur ein Exemplar.

»Entschuldigen Sie mich, Botschafter, Eure Exzellenzen! Ein Notfall auf der Station. Bitte machen Sie ohne mich weiter.«

 

Die cardassianischen Patrouillen hatten in Dreier- oder Vierergruppen auf der Promenade Stellung bezogen. Sie bemühten sich, gelassen zu wirken, und falls sie einigen der Passanten besonders grimmig vorkamen, schoben diese es bestimmt der Tatsache zu, dass es sich immerhin um Cardassianer und nicht um eine fröhlichere Rasse handelte.

Selbst Constable Odo konnte nichts Verdächtiges feststellen, als er sie auf das Promenadendeck kommen sah. Sie trugen zumindest keine sichtbaren Waffen, und schon seit einiger Zeit waren immer wieder neue Gruppen auf die Station gekommen, wo sie sogar weniger Ärger als gewöhnlich machten. Obwohl Odo ein überzeugter Anhänger von Recht und Ordnung war, wusste er jedoch, dass ein gewisses Maß an Unordnung auf einer Station, die Raumfahrer aus den verschiedensten Spezies beherbergte, unvermeidlich war.

Natürlich gab es da noch das Problem des cardassianischen Deserteurs, das dem Constable beträchtliche Sorgen machte. Es war nicht nur die Anwesenheit eines angeblichen Mörders auf seiner Station, sondern die Tatsache, dass er offenbar in der Lage war, die Sicherheitseinrichtungen zu manipulieren. Und wegen dieses Flüchtlings war die Militärpolizei anwesend, die die Decks offensichtlich auf der Suche nach ihm durchstreiften. Doch sie waren unbewaffnet und hatten offizielle Ausgangsgenehmigungen, genauso wie die übrigen Besatzungsmitglieder. Solange sie keine Schwierigkeiten machten, wollte Commander Sisko nicht an der Situation rühren. Odo vermutete sogar, dass die Anwesenheit der Patrouillen dafür verantwortlich war, dass sich die übrige Schiffsbesatzung besser als gewöhnlich benahm, was eine angenehme Nebenwirkung darstellte.

Dann teilten sich die Cardassianer auf. Eine Gruppe machte sich auf den Weg zu Quarks Bar, eine andere ging zu einem Importeur, der sich auf exotische Luxusgüter spezialisiert hatte, und die letzte zu einem Zentrum für Lagerverwaltung. In seinem Sicherheitsbüro beobachtete Odo die Cardassianer auf den Monitoren weiter, entdeckte jedoch nichts, was auf bevorstehende Schwierigkeiten hindeutete, und setzte dann seinen Rundgang auf der Promenade fort.

Der Importeur war ein bajoranischer Händler, der in instinktiver Furcht erstarrte, als er sah, wie die drei Cardassianer seinen Laden betraten. Ein Suboffizier kam auf ihn zu – unangenehm nahe. »Wir sind hier, um diese Geschäftsräume nach einem flüchtigen Verbrecher zu durchsuchen. Wenn Sie kooperieren, werden wir Ihnen keinen Ärger machen.« Er wandte sich an seine Kameraden. »Zeig dem Bajoraner, was für Ärger wir ihm nicht machen werden!«

Grinsend stieß der zweite Wachmann ein Regal mit harmonischen Wedeln um, die sich mit einem misstönenden Klirren auf den Boden verteilten.

Als der Händler instinktiv vorsprang, um seine Waren zu retten, schlug der cardassianische Unteroffizier ihn mit seinem gepanzerten Handschuh ins Gesicht. Der Bajoraner fiel gegen einen Tresen, doch der Wachmann hielt ihn fest. »Na gut. Wir wissen, dass er hier irgendwo gesehen wurde.« Zu seinen Männern sagte er: »Durchsucht jetzt die hinteren Räume! Und seid sehr behutsam, damit ihr nichts überseht!« Dann wandte er sich wieder an den Händler. »Bist du sicher, dass du uns nichts zu sagen hast?«

»Ich weiß nichts!«, keuchte der blutende Bajoraner. »Ich weiß überhaupt nichts!«

»Natürlich weißt du nichts. Ihr wisst nie etwas. Nicht ohne ein wenig Nachhilfe.« Er packte den Mann am Ellbogen und drehte ihn herum, bis der Mann vor Schmerz aufschrie.

Überall auf der Promenade spielten sich ähnliche Szenen ab, während die Cardassianer mit ihrer Suche weitermachten. Doch die Kunden in Quarks Bar waren weniger geneigt, sich die Invasion gefallen zu lassen.

Ein Tisch mit Asteroiden-Minenarbeitern von Port Horrtha ignorierte die gebellten Anweisungen des cardassianischen Glin. »Auf die Beine, Abschaum! Die Hände hinter den Kopf und dann rüber an die Wand!«

Mit bebenden Nasenflügeln kam der Glin wütend über die Befehlsverweigerung an den Tisch und wiederholte seine Anweisung. Diesmal blickten die Minenarbeiter auf, um sich denjenigen genau anzusehen, der ihr konzentriertes Spiel gestört hatte. Dann hob einer der Männer einen Stuhl und schlug ihn dem Offizier auf den Kopf.

Das war das Stichwort für Quarks riesenhaften Rausschmeißer, den B'kaazi Jas-qal, der einen ganzen Dabo-Tisch hochhob und ihn in Richtung der zwei Cardassianer schleuderte, die neben der Bar standen. Als der Tisch in tausend Stücke zerschellte, jubelten andere Gäste begeistert auf und bewaffneten sich mit geeigneten Möbelstücken und Einrichtungsgegenständen.

Doch der wütende Glin zog einen versteckten Phaser und feuerte damit auf Jas-qal, der schreiend zusammenbrach. Als der Cardassianer blutend wieder auf die Beine kam, zogen auch seine anderen Männer ihre Waffen, worauf die Gäste ihren Kampfwillen verloren. Missmutig reihten sie sich an der gegenüberliegenden Wand des Kasinos auf.

Quark musterte mit einem schnellen Blick die Feuerkraft der Eindringlinge. »Was soll das?«, rief er mit einem Beben aufrichtiger Entrüstung in der Stimme. »Das hier ist ein ehrenwertes Etablissement! Wir beherbergen hier keine Kriminellen! Ich muss Sie davon informieren, dass sogar Gul Marak selbst Gast bei mir ist. Ein ganz besonderer Gast. Ich wüsste wirklich gern, was er wohl dazu sagen würden, wenn er erfährt, dass seine Männer hier auf diese Weise hereingeplatzt sind, um Unordnung zu verursachen, mein Geschäft zu zerstören und meine Kunden zu verprügeln!«

Doch gleichzeitig drückte er einen Knopf, der unter der Theke versteckt war, und rief damit die Stationssicherheit. Obwohl Quark im allgemeinen nicht viel von Sicherheitsoffizieren hielt, vor allem wenn sie sich in seine geschäftlichen Angelegenheiten einmischten, so hatte er doch nichts dagegen, ihren Schutz in Anspruch zu nehmen, wenn es nötig war. Wie zum Beispiel in diesem Augenblick.

Odos Monitor im Sicherheitsbüro blitzte auf und zeigte ein neues Bild: bewaffnete Cardassianer, die ihre Phaser auf die Gäste des Spielkasinos gerichtet hielten. Sofort erinnerte er sich an die übrigen Mitglieder der angeblichen Ausgangsgruppen, die sich aufgeteilt hatten, und gab Alarm auf der höchsten Prioritätsstufe, bevor er auf den Hauptkorridor der Promenade hinauslief.

 

Kiras Kommunikator gellte: »Alle verfügbaren Sicherheitskräfte auf die Promenade! Bewaffnete Cardassianer auf Deck elf!«

Sie kochte vor Wut und rannte sofort zur nächsten Transportereinheit, den Phaser bereits gezogen, während sie sich die schlimmsten Möglichkeiten vorstellte: ein Überfall auf die Station, eine neue Invasion Bajors, ein neuer Krieg.

Zumindest war ein Teil ihres Verstandes erleichtert darüber, dass der Alarm diesmal nicht einem weiteren Bombenanschlag galt.

Die Szene, die sie antraf, entsprach zwar nicht einem totalen Krieg, aber sie kam vielen anderen Szenen nahe, die sie während der Besatzung ihrer Heimatwelt miterlebt hatte. Kira kämpfte sich durch die Menge, die ein Importgeschäft umstand, und stieß dort auf einen erbitterten Odo, der von zwei Sicherheitsleuten zurückgehalten wurde, während er einem Trupp bewaffneter cardassianischer Militärpolizei gegenüberstand. Zerbrochene Waren lagen auf dem Boden verstreut, und der bajoranische Geschäftsinhaber war hinter Odo in Deckung gegangen. Er hielt sich ein rotgeflecktes Tuch an den Kopf.

»Was ist hier los?«, wollte sie zornig wissen.

Der cardassianische Suboffizier wandte sich von Odo zu Kira, während sich sein höhnisches Grinsen kaum merklich veränderte. »Wir durchsuchen diese Räume auf einen entflohenen Verbrecher. Ich warne Sie, Bajoranerin, mischen Sie sich nicht ein!«

Die Hand, in der sie ihren Phaser hielt, zuckte leicht, während sie den fast unwiderstehlichen Drang zu kontrollieren versuchte, diesen arroganten Ausdruck von seinem Gesicht zu brennen. Doch dann beantwortete Odo ihre Frage. »Diese Cardassianer stehen unter Arrest. Sie haben unerlaubterweise Waffen auf die Promenade gebracht. Außerdem stehen sie unter der Anklage, Sachbeschädigung und schwere Körperverletzung begangen zu haben.«

Der bajoranische Geschäftsmann nahm das Tuch vom Kopf, um seine Verwundungen zu zeigen. »Die drei sind hier hereingestürmt, haben das Regal mit den Wedeln umgeworfen und sagten dann, sie wollten die hinteren Räume durchsuchen. Als ich sie aufzuhalten versuchte …«

Andere Stimmen versuchten sich verständlich zu machen.

»In meinem Laden sind sie auch gewesen!«

»Sie haben alle meine Kunden mit Fußtritten hinausgejagt!«

»Dafür verlange ich Schadenersatz!«

Der cardassianische Unteroffizier lachte verächtlich. »Ich glaube, Sie machen Witze! Sie wollen uns verhaften? Wir ergeben uns keinen Bajoranern!« Er warf Odo einen Blick zu. »Oder dem da – was immer das für einer ist!«

Kira biss die Zähne zusammen. »Diese Station ist bajoranisches Territorium. Geben Sie jetzt Ihre Waffen ab, sonst müssen Sie mit einer weiteren Anklage wegen Widerstand bei der Festnahme rechnen.«

Der Cardassianer grinste unfreundlich, als er seinen Phaser hob. »Sie wollen mich anklagen? Gehen Sie mir aus dem Weg, Bajoranerin!«

Odos Hand bewegte sich mit einer Geschwindigkeit, die zu schnell war, als dass gewöhnliche menschliche Augen sie erfassen konnten. Sein Arm streckte sich auf das Anderthalbfache seiner normalen Länge, und seine Hand schloss sich um das Handgelenk seines Opfers. Als der Cardassianer vor Überraschung und Schmerz aufkeuchte, hielt Kira ihren eigenen Phaser gegen seinen Kopf. Zu den anderen sagte sie: »Lassen Sie die Waffen fallen! Sofort!«

Langsam legten sie ihre Phaser auf den Boden, während die Sicherheitsleute näherkamen, um sie einzusammeln und die Männer in Gewahrsam zu nehmen. »Sperren Sie sie ein!«, befahl Kira. »Und dieser mutterlose Schurke wird wegen Widerstand bei der Festnahme angeklagt!«

Als die Sicherheitsleute sie hinausgeführt hatten, wandte sie sich an Odo. »Treiben sich hier noch mehr herum?«

»Ich glaube, das sind jetzt alle. Etwa ein Dutzend von ihnen sind auf die Station gekommen. Mit der Bande in Quarks Bar hatten wir keine größeren Probleme. Unsere Sicherheitskräfte waren kaum eingetroffen, als sich die Gäste auch schon auf sie stürzten. Ich glaube sogar, dass ihr Glin ärztliche Hilfe benötigt.«

Kira nickte. Wenn die Minenarbeiter sich auf der Station aufhielten, gehörte eine Schlägerei fast regelmäßig zu ihrem Unterhaltungsprogramm. Eigentlich hätte Quark längst auf die Idee kommen müssen, sie für dieses Privileg zahlen zu lassen. Als die Menge sich widerstrebend teilte, um jemanden durchzulassen, blickten sich Kira und Odo um. Es war Commander Sisko. »Was ist hier vorgefallen?«, fragte er und blickte von Kira zu Odo. »Ich bin gerade an Quarks Bar vorbeigekommen. Sie ist ein einziger Trümmerhaufen!«

»Cardassianische Patrouillen, die nach diesem Deserteur gesucht haben. Sie waren bewaffnet«, antwortete Odo tadelnd. »Sie wurden festgenommen, weil sie die Station mit Waffen betreten haben, wegen Körperverletzung, wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit, wegen Sachbeschädigung und Widerstands bei der Festnahme.«

Kira fügte hinzu: »Diese Leute hier fordern Schadenersatz wegen Sachbeschädigung und Körperverletzung.«

Siskos Gesicht erinnerte sie an eine Gewitterwolke. »Sie werden ihre Entschädigung von Gul Marak erhalten!« Dann wandte er sich Odo zu. »Constable, ich möchte Sie so schnell wie möglich in meinem Büro sprechen!«

Als er das Geschäft verließ, begann Kira die Menschen zu beruhigen. »In Ordnung, es ist jetzt alles vorbei. Geht alle wieder nach Hause! Jeder mit einem Anspruch auf Schadenersatz kann ihn morgen im Rechtsbüro der Station einreichen!« Dann rief sie nach medizinischer Hilfe für den verletzten Geschäftsinhaber und sagte dann zu Odo: »Sobald es hier wieder ruhig ist, gehe ich zum Zellentrakt und helfe bei der Registrierung der Gefangenen.«

Diese Aufgabe würde ihr große Genugtuung verschaffen. Wesentlich mehr, als jetzt Sisko gegenübertreten zu müssen, vor allem, wenn er wieder in schlechter Laune war. Sie war froh, dass sie jetzt nicht an Odos Stelle war.

 

Sobald Sisko den Schadensbericht erhalten hatte und in sein Büro zurückgekehrt war, rief er das cardassianische Schiff. »Marak! Was zum Teufel soll das? Mir bewaffnete Leute auf die Station zu schicken!«

Das Gesicht des Guls erschien sofort auf dem Bildschirm. Er hatte allem Anschein nach mit diesem Anruf gerechnet. »Ich habe Sie gewarnt, Sisko! Ich will, dass der Deserteur gefasst wird, ganz gleich wie.«

»Und ich habe Sie gewarnt, Marak! Ein blinder Passagier auf DS Nine ist ein Fall für die Sicherheitsabteilung von DS Nine. Ich dachte, ich hätte das bereits deutlich gemacht! Statt dessen schmuggeln ihre Patrouillen Waffen auf die Station und terrorisieren unschuldige Zivilisten!«

»Damit dürfte Ihnen klar sein, wie viel ich von Ihren Sicherheitsleuten halte! Der Verräter versteckt sich auf Ihrer Station! Er wurde in der Nähe der Promenade gesichtet! Ich habe Zeugen dafür! Und Ihre Sicherheit unternimmt nichts! Gar nichts! Ich habe das Recht, diesen Mann zu verhaften, Sisko! Er gehört mir!«

»Die einzigen Leute, die verhaftet wurden, sind Ihre Schläger, Marak. Sie werden gerade in den Zellentrakt der Station überführt.«

Die Pupillen des Guls erweiterten sich augenblicklich, und seine Nasenflügel bebten. »Sie wagen es, meine Patrouillen zu verhaften? Die in Erfüllung ihrer Pflicht gehandelt haben!«

»Ihre Patrouillen besitzen keine Vollzugsgewalt auf DS Nine. Sie stehen unter Anklage. Ein Zivilist wurde verletzt.«

»Ein Zivilist? Womöglich ein Bajoraner? Sie werfen meine Patrouillen ins Gefängnis, weil sie einen Bajoraner unsanft angefasst haben?«

Gul Marak beugte sich näher an den Bildschirm heran, während seine Hände die Kante seines Schreibtisches packten und die Knöchel weiß hervortraten. »Jetzt zeigen Sie mir Ihr wahres Gesicht, Sisko. Sie lieben diese Bajoraner! Sie und Ihre bajoranischen Freunde gewähren einem Verräter am cardassianischen Staat Unterschlupf! Ein Mann, der die verabscheuungswürdigsten Verbrechen begangen hat – Mord, Meuterei und Sabotage! Berat läuft frei auf Ihrer Station herum, und Sie verhaften meine Militärpolizei, die nur ihre rechtmäßigen Befehle ausführt, um diesen Kriminellen zu fassen!«

Der Cardassianer musste innehalten, um Luft zu holen. Dann fuhr er in bedrohlich tiefem Tonfall fort: »Ich will, dass sie freigelassen werden, Sisko. Ich will sie sofort zurückhaben, wenn Sie nicht wollen, dass ich aus der Station etwas mache, mit dem sich nicht einmal mehr die Schrottverwerter abgeben würden!«

Siskos Augenbrauen zogen sich zusammen. »Das glaube ich nicht, Gul. Oh, ich glaube sehr wohl, dass Sie nicht zögern würden, auf ein paar hundert unbewaffnete Zivilisten zu schießen! Ich kenne die Cardassianer gut genug, um zu wissen, dass Sie keinen Gedanken an den Tod unschuldiger Menschen verschwenden würden. Aber Sie würden doch nicht auf Ihre eigenen Männer schießen wollen, oder?

Nun, vielleicht würden Sie es sogar tun. Aber damit würden sie auch die Botschafter gefährden. Ich bezweifle, dass Ihre Regierung sehr glücklich wäre, wenn sie erfährt, dass Sie gleichzeitig einen Krieg mit den Klingonen und den Andorianern angezettelt haben.«

Maraks Blick hätte töten können. »Das werden Sie noch bereuen, Sisko!«

»Schon möglich. Aber im Augenblick sind es Ihre Patrouillen, die etwas zu bereuen haben. Wenn Sie sie wiedersehen möchten, bevor die schätzungsweise zehnjährige Haftstrafe um ist, schlage ich vor, dass Sie sich wohlwollend um die Schadenersatzforderungen kümmern, die bis morgen eingetroffen sein dürften. Bis dahin ist diese Station für sämtliches cardassianisches Personal gesperrt!«

»Das können Sie nicht tun, Sisko! Ich warne Sie!«

Als Sisko die Verbindung unterbrach, empfand er eine nicht geringfügige Genugtuung. Es war fast so gut wie damals, als er diesen unausstehlichen Quälgeist Q hatte auflaufen lassen.

»Commander? Sie wollten mich sehen?«

Sisko war sofort wieder ernüchtert, als Constable Odo sein Büro betrat. »Ach ja, Constable.«

Während seiner Jahre bei Starfleet hatte Ben Sisko mit vielen nichtmenschlichen Spezies zusammengearbeitet, doch ihm war immer noch leicht unwohl zumute, wenn er mit dem Gestaltwandler und Sicherheitsoffizier der Station zu tun hatte. Der Constable war auf eine schwer zu definierende Weise andersartig. Vielleicht weil nicht einmal Odo genau wusste, wer oder was er eigentlich war.

»Ich wollte Sie dafür loben, wie Sie mit der cardassianischen Patrouille umgegangen sind. Allerdings …« Sisko verstummte kurz und holte Luft, bevor er weitersprach. »Allerdings haben wir immer noch das Problem mit dem Deserteur, der sich, wie Gul Marak behauptet, auf der Station aufhalten soll. Gibt es daran irgendwelche Zweifel? Marak behauptet, er hätte Zeugen, die den Mann in der Nähe der Promenade beobachtet haben.«

Odo sah nicht sehr glücklich aus. »Commander, wenn sich ein Flüchtling auf meiner Station verstecken würde, müsste ich normalerweise davon wissen. Aber … ich bin mir einfach nicht sicher. Etwas Ungewöhnliches geht vor sich. Jemand hat sich an den Überwachungssystemen zu schaffen gemacht, jemand, der genau wusste, was er tat. Chief O'Briens Ansicht nach ein cardassianischer Techniker. Aber ist er wirklich ein Deserteur? Oder einer von Gul Maraks Spionen? Und hat er etwas mit den terroristischen Anschlägen zu tun? All das ist mir unklar.«

Siskos Augenbrauen zogen sich zusammen. »Was ist mit diesen Zeugen?«

»Vielleicht sollte man sagen: diesen angeblichen Zeugen. Wir wissen, dass Gul Marak eine Belohnung für jede Information angeboten hat. Es würde mich nicht überraschen, wenn jemand versuchen sollte, sie auf diese Weise einzustreichen.«

Sisko seufzte. Widerstrebend sagte er: »Die Tatsache bleibt bestehen, dass ich dem Gul versichert habe, unsere Sicherheitskräfte würden diesen Flüchtling aufspüren, Constable. Wenn wir ihn inzwischen gefasst hätten, wäre all das niemals geschehen. Wenn es sich allerdings um irgendeinen Streich der Cardassianer handelt, stellt sich die Frage, welcher Sinn dahintersteckt. Warum sollte Marak bewaffnete Männer auf die Station schicken?

Wir müssen dieser Sache auf den Grund gehen. Sie müssen diesen verdammten Deserteur finden, Constable. Und wenn er mit dem Bombenleger identisch ist, werde ich ihn in mehreren Portionen zu Marak zurückschicken.«


Kapitel 15

 

Quark kam gerade mit einem befriedigten Grinsen aus dem Rechtsbüro. Er hatte soeben eine Schadenersatzforderung eingereicht, die auf den zehnfachen Wert der Schäden hinauslief, die sein Spielkasino während des cardassianischen Überfalls tatsächlich erlitten hatte. Für einen solchen Profit wäre er bereit gewesen, sich jeden Tag seine Bar zertrümmern zu lassen.

Er vermutete, dass sie wirklich dringend hinter dem Deserteur her waren, wenn sie zu solchen Maßnahmen griffen. Doch allem Anschein nach musste ihnen jemand einen Tipp gegeben haben. Schließlich war die Belohnung nicht unerheblich.

Dann blieb Quark stirnrunzelnd stehen. Einen Augenblick mal! Jetzt, wo er darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass irgend etwas an der Sache nicht stimmte. Es passte einfach nicht zusammen. Was hatte Gul Maraks Patrouille dazu veranlasst, sein Kasino zu durchsuchen? Die Vorstellung war verrückt, dass er einen cardassianischen Flüchtling verstecken könnte, auch wenn auf seinen Kopf keine Belohnung ausgesetzt war. Wo blieb dabei sein Profit?

Vielleicht hatte er einen Feind, von dem er nichts wusste. Vielleicht wollte jemand sich an ihm rächen. Ein Cardassianer, der sein eigenes Kasino eröffnen wollte, nachdem Gul Marak die Station übernommen hatte, und der die Konkurrenz fürchtete?

Als Quark in seine Bar zurückkehrte, rief er als erstes fluchend nach seinem Neffen Nog. Wo steckte dieser verdammte Junge nur? Das zerstörte Mobiliar und die Glasscherben hätten schon längst beseitigt sein sollen.

»Er hat gesagt, er wollte den Bier-Synthetisierer in Ordnung bringen oder so ähnlich«, erwiderte Rom, der hinter der Theke stand.

»Der Synthetisierer ist kaputt? Seit wann das denn?«, erkundigte sich Quark beunruhigt und eilte hinter die Theke, um selbst nachzusehen. Er stöhnte. Tatsächlich, das Gerät war verschwunden!

Das war eine echte Katastrophe. Quark stellte sich einen Mob verzweifelter, durstiger Spieler vor, die auf die Theke trommelten und nach Syntho-Bier schrien, das er nicht vorrätig hatte. Stühle und Einrichtungsgegenstände ließen sich problemlos ersetzen, doch wie konnte er sein Geschäft öffnen, ohne dass er über einen funktionierenden Bier-Synthetisierer verfügte? Ganz gleich, wie hoch der Schadenersatz durch die Cardassianer ausfallen würde. Obwohl sein Synthetisierer schon ziemlich lädiert war, hatte er wenigstens noch trinkbares Bier produziert.

Rom kratzte sich am Kopf. »Hm, das ist wirklich komisch. Ich wusste auch nichts davon, dass er kaputt sein sollte. Zumindest war ich mir gar nicht sicher. Der Junge fragte nur, ob sich eine Reparatur für dreihundert Krediteinheiten lohnen würde, und ich habe gesagt: ›Klar, weil wir den Laden heute Abend nicht öffnen können, wenn wir kein Bier haben.‹« Er überlegte einen Augenblick. »Du meinst doch nicht etwa …«

Quark grollte. Er war sich nicht sicher, was er meinen sollte, aber irgend etwas war faul, soviel stand fest. »Wenn dieser Junge glaubt, er könnte seinen eigenen Onkel übers Ohr hauen …« Vermutlich sollte er sich darüber freuen, dass Nog endlich einmal Interesse und Geschäftssinn bewies, aber jetzt war ein denkbar ungünstiger Moment, um damit zu beginnen.

Während sich seine gute Laune endgültig verflüchtigte, half Quark seinem Bruder dabei, die Regale mit billigen neuen Gläsern aufzufüllen und den Laden für den Geschäftsbetrieb herzurichten. Vorausgesetzt, sie konnten heute Abend überhaupt öffnen. Vorausgesetzt, Nog brachte den Bier-Synthetisierer in einem halbwegs brauchbaren Zustand zurück.

Wenn nicht, würde der Junge sehr lange mit Schmerzen in den Ohren zu kämpfen haben.

Nach mehrstündiger Arbeit erweckte das Spielkasino wieder einen Anschein von Ordnung. Die Bar war wieder aufgefüllt, und potentielle Gäste strichen bereits mit einem Blick auf die geschlossenen Türen vorbei. »Wo bleibt der Junge nur?«, fragte Quark wohl zum hundertsten Mal, während er verzweifelt seinen Profit davonschwimmen sah.

Dann hörte er, wie hinter ihm eine Tür geöffnet wurde. Nog trat aus dem Hinterzimmer herein, mit dem Synthetisierer in den Armen. Quark stöhnte laut vor Erleichterung auf und entriss seinem Neffen die Einheit. »Ist er repariert? Funktioniert er?«

»Vergiss nicht mein Geld!«, sagte Nog zu seinem Vater, während sie das Gerät hektisch installierten. »Du hast gesagt, du würdest für die Reparatur bezahlen. So war es abgemacht.«

Quark packte ihn am Ohr und zerrte den kleinen, jammernden Schuft näher. »Das war eine schöne Abmachung! Will sich die Reparatur bezahlen lassen, obwohl der Synthetisierer überhaupt nicht kaputt war! Und während wir darauf warteten, dass du ihn zurückbringst, musste ich den Laden geschlossen lassen, obwohl die Kunden schon draußen vor der Tür …«

»Nein!«, beschwerte sich Nog, der sich im Ohrgriff seines Onkels wand. »Er geht wieder! Wirklich! Probier ihn aus! Dann wirst du sehen!«

Quarks Erwiderung wurde durch ein lautes Pochen an der Tür unterbrochen. »Wir haben geschlossen!«, brüllte er, doch das Klopfen wurde noch lauter und drängender.

»Äh, Quark. Es ist dieser Constable. Odo«, sagte Rom nervös.

Quark ließ seinen Neffen frei. »Was will er denn schon wieder! Habe ich nicht schon genug Probleme?« Wütend stapfte er zur Tür. »Können Sie nicht sehen, dass wir im Augenblick beschäftigt sind, Constable? Während Ihre Sicherheitsleute im Tempel meditiert oder sich sonst wie vergnügt haben, wurde mein Geschäft von einem Haufen Cardassianer zertrümmert, wie Sie sehen. Wir versuchen gerade, hier aufzuräumen, so dass wir wieder eröffnen können, bevor ich den Bankrott erklären muss.«

»Bevor Sie das tun«, sagte Odo mit aalglatter Freundlichkeit, während er eintrat, »würde ich mich gerne noch einmal umsehen. Wie Sie vielleicht wissen, soll sich ein Flüchtling irgendwo auf der Station verstecken. Die Cardassianer scheinen zumindest einen gewissen Anlass zu der Vermutung gehabt zu haben, dass er sich hier irgendwo auf der Promenade aufhält. Ich bin überzeugt, Sie haben nichts dagegen, wenn ich mich hier ein wenig umsehe.«

»Ich bin sicher, dass das völlig unnötig ist«, sagte Quark und trat ihm in den Weg.

Odo versuchte ein Stirnrunzeln. »Dieser angebliche Deserteur soll bewaffnet und gefährlich sein. Ich gehe davon aus, dass Sie für die Sicherheit Ihrer Gäste garantieren möchten.«

Quark lachte nervös, da er sich in der Tat Sorgen wegen einiger Schmuggelwaren machte, die auf keiner Zollerklärung aufgetaucht waren. Schon aus Prinzip versuchte er es zu vermeiden, dass sich Mitglieder der Stationssicherheit in seinen Hinterzimmern herumtrieben. »Kommen Sie schon, Constable! Glauben Sie, ich würde nichts davon wissen, wenn sich hier ein Cardassianer verstecken würde? Diese Patrouille hat doch schon meine Lagerräume auf der Suche nach dem Deserteur durchstöbert, und Rom und ich haben uns den ganzen Tag lang hinten aufgehalten, um das Durcheinander aufzuräumen. Glauben Sie mir, wenn er mir aufgefallen wäre, hätte ich ihn schon längst an Gul Marak übergeben, um die Belohnung zu kassieren – allein schon als Wiedergutmachung für die Schäden!«

»Schadenersatzansprüche können im Rechtsbüro der Station eingereicht werden.«

»Sicher kann man das tun«, sagte Quark leichthin, »aber wer weiß, ob die Cardassianer jemals bezahlen werden? Und in der Zwischenzeit muss ich mein Geschäft weiterführen, während die Kunden warten, und diesen Synthetisierer anschließen …«

Odo blieb unnachgiebig. »Trotzdem muss ich diesen Gerüchten nachgehen. Jemand hat gemeldet, er hätte den Deserteur gesehen …«

»Ach, das war vermutlich nur Garak!«, warf Nog nervös ein.

Odo blickte ihn zweifelnd an. »Was ist mit Garak?«

»Nun, ich meine … er ist ein Cardassianer. Und ich habe gehört, dass er sich über die Patrouillen beschwert hat, weil sie ihn ständig angehalten haben. Weil sie nach dem Deserteur gesucht haben! Ich wette, dass jemand dachte, er sei dieser Deserteur, und dies dann den Cardassianern mitgeteilt hat – sie wissen schon, wegen der Belohnung. Das hätte ich auch getan.«

Odo musterte den Jungen mit unverhohlenem Widerwillen, während Quark sich stirnrunzelnd zu seinem Neffen umblickte. Worauf wollte der Junge hinaus?

»Na gut«, stimmte Odo schließlich zu. »Ich werde einmal mit Garak reden und mir anhören, was er zu sagen hat. Aber ich warne Sie! Es ist meine Absicht, diesen Mann zu finden. Es gefällt mir überhaupt nicht, wenn sich Unbefugte auf meiner Station aufhalten.«

In Nogs Augen stand sichtliche Erleichterung, als er zusah, wie der Constable ging.

»Quark?«

»Was?«, fauchte er seinen Bruder an.

»Probier das mal!« Rom hielt ihm ein Glas mit einer dunklen Flüssigkeit und einer Schaumkrone hin.

»Jetzt nicht!«

»Quark, ich denke, du solltest es wirklich probieren!«

»Was? Was ist das überhaupt für ein Zeug? Du weißt doch, dass das Dunkelbier aus diesem Synthetisierer wie Faulschlamm schmeckt.«

»Das weiß ich. Deshalb solltest du das hier probieren.«

Quark gab ungehalten nach und nippte daran, dann nahm er noch einen tiefen genüsslichen Schluck. »Mavarianisches Starkbier! Das habe ich schon seit …«

Dann riss er die Augen auf und starrte Nog an, der sich nervös duckte. »Siehst du? Ich hab's dir doch gesagt! Und wir hatten eine Abmachung, richtig? Kriege ich jetzt meine Krediteinheiten?«

»Mach dir darum keine Sorgen! Ich will wissen, was hier vor sich geht, und zwar sofort!«

Nog wich zurück und hob die Hände, um seine empfindlichen Ohren zu schützen. »Nichts!«, protestierte er. »Ich habe gesagt, ich würde für die Reparatur des Synthetisierers sorgen, und das habe ich getan! Das ist alles!«

Rom versperrte seinem Sohn den Fluchtweg. »Seit dem ersten Tag, den ich in dieser Bar gearbeitet habe, konnte dieser Synthetisierer noch nie ein genießbares Starkbier produzieren.«

»Und wieso hast du ihn aus dem Hinterzimmer angeschleppt? Entweder hast du dort einen Transporter versteckt oder …« Quark sprach seinen Verdacht schließlich aus: »Oder einen cardassianischen Techniker!«

Nogs Gesichtsausdruck war so gut wie ein unterschriebenes Geständnis. Rom, der langsamer von Begriff als sein Bruder war, sagte: »Was? Du meinst, er hat den … den Deserteur da hinten versteckt? Wenn es eine Belohnung für ihn gibt?«

»Aber … seht doch mal! Seht, wie er den Synthetisierer repariert hat! Er ist ein Ingenieur! Er könnte alles auf dieser Station reparieren! Ich habe ihn beobachtet! Er hat einen Replikator wieder in Ordnung gebracht, aber ich wusste nicht, wie ich ihn herschaffen sollte, und da …«

»Moment mal! Einen Augenblick mal!« Quark dachte nach. Der Junge könnte sogar recht haben. Ausnahmsweise. Wenn dieser Cardassianer tatsächlich ein Ingenieur war, wenn er sogar Replikatoren reparieren konnte … »Wo hast du ihn überhaupt gefunden?«

»Im unteren Zentralbereich, in einem Aufenthaltsraum neben den ungenutzten Frachträumen. Seht ihr, da war ein Replikator, und er hat funktioniert. Er hat jedenfalls große Angst, dass die Cardassianer ihn finden und auf das Schiff zurückbringen, also habe ich gesagt, wir könnten ein Geschäft abschließen: Ich würde ihn verstecken, wenn er für mich Sachen repariert. Wie diesen Synthetisierer. Wie ihr seht, war er einverstanden.«

»Odo hat gesagt, er wäre bewaffnet und gefährlich«, sagte Rom zweifelnd. »Vielleicht sollten wir einfach nur die Belohnung für ihn kassieren und die andere Sache vergessen.«

»Nein! Ich habe ihn gefunden!«

»Was für ein Geschäft hast du mit ihm abgeschlossen?«, wollte Quark wissen.

»Ich habe nur gesagt, wir würden den Profit teilen. Aber ich habe nicht gesagt, wie wir ihn aufteilen.« Nog grinste.

»Wie hast du ihn hierher geschafft?«

»Hauptsächlich durch die Wartungstunnel und Frachtschächte. Er ist zu groß, um durch die Lüftungsröhren kriechen zu können.«

»Aber irgend jemand muss dich mit ihm gesehen haben.«

»Ich habe aufgepasst.«

»Nicht gut genug, wie es scheint. Also hat Gul Marak seine Schlägerhorde losgeschickt, um die Promenade auseinanderzunehmen. Es sieht ganz danach aus, als hätte dein kleines Geschäft eine Menge Schwierigkeiten verursacht, Neffe.«

Nog jammerte beleidigt. »Er sieht Garak wirklich ziemlich ähnlich. So einigermaßen.«

Quark ging darauf nicht ein. »Ich denke, wir sollten uns deinen Cardassianer einmal ansehen. Wo ist er?«

»Im hinteren Lagerraum.«

Quark schnaufte. »Das ist kein guter Ort, um etwas Wertvolles aufzubewahren. Ich dachte, ich hätte dich besser ausgebildet.« Er holte mit der Hand aus, und Nog duckte sich, um ihm auszuweichen, doch nicht weit genug, um zu verhindern, dass Quark den Saum seines Ohres zu fassen bekam.

Mit Nog im Griff machte Quark sich auf den Weg hinter die Theke und zu den Lagerräumen. Rom folgte ihnen murrend. Quark forderte seinen Neffen auf: »Ruf ihn!«

»Berat? Ich bin's, Nog.«

»Was ist los? Hat es nicht funktioniert? Hast du die Anschlüsse auch so verbunden, wie ich es dir gezeigt habe?« Dann kam der Cardassianer aus einer dunklen Ecke des Raumes zum Vorschein und entdeckte Quark und Rom, die hinter Nog standen. Er keuchte auf und zog einen Phaser aus dem Gürtel, während Quark sich duckte und Nog rief: »Nein! Berat! Es ist alles in Ordnung! Das ist nur Quark, mein Onkel! Ihm gehört die Bar. Und mein Vater!«

»Noch mehr Ferengis?«, fragte der Cardassianer misstrauisch, während er sich hinter der Waffe versteckte.

Quark wusste, dass er vorsichtig sein musste. Schließlich war das hier ein Cardassianer, der außerdem einen ängstlichen und verzweifelten Blick in den Augen hatte. Doch Quark wusste, wie er Verzweiflung zu seinem Vorteil ausnutzen konnte.

»Nogs Onkel«, sagte er in beruhigendem Tonfall. »Sie müssen sich keine Sorgen machen, der Junge hat Sie nicht an die offiziellen Stellen verraten. Aber ich fürchte, dass sich in letzter Zeit zu viele Leute nach Ihnen erkundigt haben. Erst gestern hat eine Patrouille von Gul Maraks Schiff meinen Laden durchsucht und fast vollständig demoliert. Und gerade eben war der Chef der Sicherheit bei mir. Er wollte meine Lagerräume durchsuchen.«

Der entflohene Cardassianer blickte sich hektisch um, und Quark sah, wie er seinen Phaser fester umklammerte. »Sicherheit? Hier? Jetzt?«

»Zum Glück konnten wir ihn auf eine andere Spur locken. Vorläufig. Aber er ist ein ziemlich hartnäckiger Bursche. Sie können darauf wetten, dass er wieder aufkreuzt – vielleicht schon heute Abend.«

»Sie werden mich nicht kriegen«, murmelte der Cardassianer und hielt seinen Phaser fest.

Der Mann war wirklich sehr verzweifelt, erkannte Quark, und vermutlich auch nicht mehr ganz bei Verstand. Er senkte seine Stimme. »Sie brauchen unbedingt ein besseres Versteck. Eins, von dem nicht einmal die Stationssicherheit etwas weiß. Sie hatten Glück, dass mein Neffe Ihnen über den Weg gelaufen ist. Quarks Diskretion ist im gesamten Quadranten bekannt. Sie wären überrascht, welche Geheimnisse ich kenne und welche Dinge schon durch meine Hände gegangen sind. Ja, bei Quark sind Sie sicher.

Nun, Berat? Das ist doch Ihr Name? Mein Neffe hat mir gesagt, sie seien ein Ingenieur. Sie haben eine geschäftliche Vereinbarung mit ihm getroffen? Nog ist ein kluges Kerlchen, er erkennt eine einmalige Gelegenheit auf den ersten Blick. Ich muss sagen, dieser Synthetisierer, den Sie repariert haben, hat noch nie so gut funktioniert, in all den Jahren, seit ich ihn gekauft habe. Wenn das eine Kostprobe Ihrer Fähigkeiten war, dann glaube ich, dass wir miteinander ins Geschäft kommen können. Jetzt zu Ihrem Anteil am Nettoerlös …«

Berat ließ ihn nicht ausreden. »Ich bin nicht an irgendwelchen Profiten interessiert. Ich will mich nur irgendwo verstecken können, bis das Schiff von hier verschwindet. Und dann will ich weg von hier!«

»Weg? Wohin?«

»Zu irgendeinem Ort, der außerhalb des cardassianischen Sektors liegt«, sagte Berat verbittert.

»Nun, ich denke, das ließe sich arrangieren«, erwiderte Quark unverbindlich, da er nicht die Absicht hatte, den Cardassianer einfach gehen zu lassen, wenn er sich wirklich als so wertvoll erwies, wie es den Anschein hatte. »Aber über die geschäftlichen Einzelheiten können wir uns später unterhalten. Zuerst wollen wir Sie an einen Ort bringen, wo Sie wirklich in Sicherheit sind.«

»Das war mein Geschäft!«, beschwerte sich Nog, doch ein Wink von Rom ließ ihn verstummen. Dann folgten sie Quark und Berat zu einem verborgenen Raum unter den Holokammern neben Quarks Privatbüro.

»Ich fürchte, ich muss Sie hier einschließen«, erklärte Quark entschuldigend, während Rom sich beeilte, einige wertvolle und illegale Waren ins Quarks Büro hinüberzuschaffen. »Aber ich verspreche Ihnen, dass die Sicherheitsleute diesen Raum niemals finden werden, nicht einmal wenn sie die Station wie eine Matushki-Frucht auseinandernehmen. Wir werden Ihnen eine Schlafstelle und einen Arbeitsplatz einrichten. Das sind Ihre Werkzeuge? Gut. Ausgezeichnet!«

Quark rieb sich die Hände. »Nog, du kannst unserem neuen Gast dabei helfen, sich häuslich einzurichten. Vermutlich hat er Hunger, stimmt's? Ich möchte mich entschuldigen, dass ich so sehr in Eile bin, aber ich muss mich um mein Geschäft kümmern.« Er schenkte Berat ein beruhigendes Grinsen. »Machen Sie sich keine Sorgen! Bei Quark sind Sie in guten Händen.«


Kapitel 16

 

»Keiko? Ist dir in letzter Zeit auf dieser Station etwas Ungewöhnliches aufgefallen? Ich meine, dass irgendwas nicht so wie sonst läuft?«

»Nein. Alles scheint in bester Ordnung zu sein.«

»Aber …« Aber das ist genau das, was ich meine, wollte O'Brien eigentlich sagen, doch dann überlegte er es sich anders. Er küsste seine Frau und seine Tochter zum Abschied.

»Ach, Miles, könntest du wohl mal in Garaks Geschäft vorbeischauen und Mollys neuen Overall abholen? Er sagte, er hätte ihn bis heute fertig.«

»Klar. Aber …«

»Was? Stimmt etwas nicht?«

»Ach nein. Schon gut. Kein Problem.«

O'Brien verließ den Turbolift auf der Promenade. Die Ungewöhnlichkeit schien sich hier am stärksten bemerkbar zu machen, im Bereich der privaten Unternehmen. Quarks Bar war überfüllt, sogar schon zu dieser frühen Stunde, und draußen vor dem Replimat hatte sich eine Schlange gebildet. Doch die Menschen schienen voller freudiger Erwartung und ärgerten sich überhaupt nicht darüber, dass sie warten mussten.

Er betrat Garaks Laden. Auf dem Gesicht des cardassianischen Schneiders waren immer noch die Spuren der Verletzungen zu erkennen. »Guten Morgen, Garak. Ich sehe, ihr Geschäft wurde wieder vollständig instand gesetzt. Meine Frau sagte, ihre Bestellung wäre fertig – ein Kinder-Overall?«

Garak zeigte sein übliches Lächeln, das eine Spur zu vertraut wirkte. »Natürlich, Chief, es ist fertig. Ich hole es. Warten Sie hier!«

Kurz darauf kam er mit dem Kleidungsstück zurück. »Hier ist es. Ich bin sicher, Ihrer kleinen Tochter wird es sehr gefallen!«

»Hmm. Garak? Ich dachte, Ihr Textilreplikator wäre bei der Explosion zerstört worden. Oder täusche ich mich?«

»Oh ja, das war er. Aber ich habe ihn wieder reparieren lassen.«

»Reparieren?«

»Nun, ohne das Gerät wäre ich hilflos. Sie wissen doch, dass ich Schneider bin, Chief.«

»Ja, natürlich.« Doch O'Brien war sich sehr wohl bewusst, dass Garak vermutlich viel mehr als nur ein Schneider war. Die Allgemeinheit hielt ihn für jemanden, der Informationen empfing und weiterleitete – zu den Cardassianern und vielleicht auch zu anderen Regierungen.

Doch all das spielte für O'Brien im Augenblick keine Rolle. »Könnte ich ihn wohl mal sehen? Es ist nur, Sie wissen schon, professionelle Neugier.«

»Ach, Sie wissen, wie man einen Textilreplikator repariert, Chief? Wenn ich geahnt hätte …«

»Nun«, sagte O'Brien lachend und ein wenig verlegen, »ich hatte zwar noch nie die Gelegenheit, mich mit einem zu beschäftigen. Aber auf einem Raumschiff ist es so: Wenn man etwas nicht reparieren kann, dann wird es niemals repariert, Sie wissen schon. Außerdem kann ein Textilreplikator ja nicht so kompliziert sein.«

Garak hob verwundert eine Augenbraue, doch er führte ihn zu seinem Gerät. Als O'Brien es untersuchte, stellte er fest, dass es kaputt gewesen und wieder zusammengebaut worden war. Die Schweißnähte waren sorgfältig ausgeführt worden – eine ziemlich aufwendige Arbeit. »Es funktioniert wieder genauso wie vorher?«

»Besser. Die Kalibrierung ist jetzt viel genauer. Die Schnitte sind sauberer. Sie werden den Unterschied an der Qualität des Overalls für Ihre Tochter bemerken.«

»Ja, prima. Freut mich, das zu hören.« O'Brien verließ den Laden und kratzte sich nachdenklich am Kopf. Es gab keinen Zweifel mehr. Hier ging etwas Seltsames vor. Etwas verdammt Seltsames.

Aber er hatte keine Zeit, jetzt genauer darüber nachzudenken. Er hatte viel zuviel Arbeit.

 

»O'Brien an Odo. Wie ist Ihr Bild jetzt?«

»Es kommt klar und deutlich herein.«

»Besser kriegen wir es mit den verfügbaren Ersatzteilen nicht hin.«

»Ich bin Ihnen sehr dankbar, Chief.«

Miles O'Brien klopfte seinem bajoranischen Techniker freundlich auf die Schulter. »Gute Arbeit, Jattera! Das war der letzte.«

Odo hatte mit Billigung von Commander Sisko darauf gedrängt, dass die völlige Wiederherstellung des Überwachungsnetzes höchste Priorität besaß. O'Brien hatte sein Bestes getan, obwohl eins seiner größten Probleme auf der Station darin bestand, dass immer wieder brauchbare Teile von einer Einheit gestohlen wurden, um eine andere damit zu reparieren. Er hatte so etwas selbst schon oft genug getan, um diese Verlockung nachvollziehen zu können.

Doch es gab auch ein paar Fälle, die sein trainiertes Ingenieursauge als mutwillige Sabotage am Überwachungssystem erkannte. Dies war für ihn ein beunruhigender Anblick, vor allem an Bord einer Station, auf der ein Bombenleger frei herumlief. Vor allem für einen Mann, dessen Frau und Tochter ebenfalls hier lebten.

»Glauben Sie, dieser Deserteur könnte etwas mit den Anschlägen zu tun haben?«, hatte er Odo gefragt. »Sind es vielleicht die Cardies, die die Station zu sabotieren versuchen?«

»Sie glauben es also auch?«, hatte der Sicherheitsoffizier unwillig erwidert. »Ich weiß nicht einmal genau, ob es wirklich einen Deserteur gibt. Major Kira stellte dieselbe Frage, aber vergessen Sie nicht, dass die erste Bombe explodierte, als sich das cardassianische Schiff noch gar nicht im System aufhielt. Das einzige, was ich mit Sicherheit weiß, ist die Tatsache, dass irgend jemand sich an meinen Sensoren zu schaffen gemacht hat!«

»Ich fürchte, das entspricht der Wahrheit«, hatte O'Brien gesagt. »Ach, und ich wollte noch einmal auf diese Anomalien zu sprechen kommen, die Sie erwähnten.«

»Was ist damit?«

»Nichts weiter. Es war nur so ein Gedanke.« O'Brien dachte, dass er Sicherheitsangelegenheiten vielleicht lieber der Sicherheitsabteilung überlassen und einfach nur das Sensorennetz reparieren sollte. Aber es ging nun einmal etwas Merkwürdiges auf der Station vor sich.

Der Techniker Jattera hatte seine Werkzeuge zusammengepackt. »Wollen wir uns auf der Promenade etwas zu essen besorgen?«, fragte O'Brien ihn.

Der Bajoraner überlegte. »Gerne.«

Als sie im Replimat saßen, wählte Jattera das oberste Gericht auf der Speisekarte aus, einen Eintopf mit Fisch und Klößen, während O'Brien gegrilltes Hammelsteak mit Bratkartoffeln bestellte. »Und zwei große, kühle Syntho-Biere«, fügte er voller Vorfreude hinzu. Miles O'Brien liebte seine Frau, wirklich, aber die Dinge, die Keiko ihm manchmal auftischte … Seetang und Plankton und …

Manchmal musste ein Mann sich eine herzhafte Mahlzeit gönnen. Er seufzte wehmütig. »Was würde ich nicht alles für ein gutes Irish Ale geben!«, sagte er.

»Irish?«, fragte Jattera in verständlicher Verwirrung.

»Eine Nation auf der Erde, meiner Heimatwelt. Meine Vorfahren waren Iren. Ach, mir läuft das Wasser im Mund zusammen, wenn ich daran denke, das Hammelsteak mit einem solchen Ale hinunterzuspülen!«

Der Kellner hatte mitgehört. »Sie möchten ein Irish Ale, Sir?«

»Wollen Sie mich auf den Arm nehmen? Ein echtes Ale? Aus Irland importiert? Von der Erde?«

»Nein, natürlich nicht. Aber unser Synthetisierer kann Ihnen jedes gewünschte Bier oder Ale reproduzieren«, sagte der Kellner voller Stolz.

»Das werden wir sehen«, sagte O'Brien. Als das Glas an den Tisch gebracht wurde, sah er sich kritisch die Farbe an, den cremigen Schaum und die Größe der Luftbläschen, die am Glas nach oben sprudelten. Er runzelte die Stirn. Er nippte daran, und dann schloss er plötzlich die Augen, während ein verträumter Ausdruck auf sein Gesicht trat. »Himmel! Ich könnte schwören, es wäre echt!«, erklärte er, während er die Augen öffnete.

Der Kellner blickte ihn zufrieden an.

»Wie steht es mit Kanar?«, fragte Jattera zögernd. »Haben Sie auch das?«

»Kommt sofort!«

»Kanar?«, fragte O'Brien. »Sie mögen das Zeug?« Er wunderte sich, dass ein Bajoraner das Lieblingsgetränk der Cardassianer bestellte.

Jattera entschuldigte sich mit einem Schulterzucken. »Ich glaube, ich habe mich an den Geschmack gewöhnt. Während … na, Sie wissen schon. Doch heutzutage ist es nur schwer zu bekommen.«

Wenige Augenblicke später brachte der Kellner ihre Bestellungen – ein Kanar für Jattera und ein zweites Irish Ale für O'Brien. Die Hammelsteaks waren dick, braun, schmackhaft und mit einer knusprigen Fettkruste umgeben. Als O'Brien in das Fleisch schnitt, floss der Saft heraus. »Ah!«, seufzte er genüsslich kauend. »Das könnte direkt vom Herd meiner seligen Mutter stammen!«

Der Kellner eilte zufrieden davon, um an einem anderen Tisch die Bestellungen aufzunehmen. »Wie ist Ihr Gericht?«, erkundigte sich O'Brien nach ein paar weiteren genüsslichen Bissen bei Jattera.

»Gut. Überraschend gut sogar.«

O'Brien nickte zustimmend mit vollem Mund. Doch als er schließlich die letzte Bratkartoffel mit Bratensaft tränkte, begann er sich zu wundern. Befand er sich wirklich im Replimat auf DS Nine? Es war eigentlich unmöglich. Seit wann lief hier auf einmal alles wie am Schnürchen?

 

»Schon wieder zurück, Chief? Stimmt etwas mit dem Overall nicht? Hat er nicht gepasst?«

»Nein. Ich meine, ich hatte noch gar keine Zeit, ihn nach Hause zu bringen. Hören Sie, Garak, ich wüsste gerne, wer Ihnen den Textilreplikator repariert hat. Es war ausgezeichnete Arbeit.« Er lachte. »Wenn diese Person nicht schon für die Stationsverwaltung arbeitet, würde ich sie gerne rekrutieren!«

Garaks Lächeln erstarrte für einen Moment. Er blickte nach unten, um ein paar Kleidungsstücke in der Auslage zurechtzurücken, und vermied es, O'Brien in die Augen zu sehen. »Nun … ich bin mir nicht sicher, wer die Arbeit getan hat. Das Gerät wurde abgeholt und nach der Reparatur wieder zurückgebracht.«

»Ah! Und wer hat es abgeholt?«

»Der Ferengi-Junge.«

»Nog?« Die Sache wurde immer verrückter! O'Brien war überzeugt, dass es in diesem Volk einige fähige Ingenieure und Techniker gab, aber die einzigen Ferengi, die es auf DS Nine gab, waren Quark und seine Spießgesellen. Und er würde alles darauf verwetten, dass der Ferengi-Junge Nog keinerlei technische Begabung besaß. Er mochte ein hervorragender Taschendieb sein, doch damit dürften seine offenkundigen Fähigkeiten erschöpft sein. O'Brien hatte mehr als genug über Nog von Keiko gehört, die sich immer wieder bemühte, den Jungen und seinen Vater vom Wert der Schulausbildung zu überzeugen.

Doch dann erzählte Garak zögernd: »Ich habe es so verstanden, dass er für jemanden arbeitet, der gerade ein Geschäft für Reparaturen eröffnet hat. Eine äußerst lukrative Marktlücke«, fügte er hinzu, »wenn man bedenkt, wie sehr hier alles vernachlässigt wird.«

O'Brien ignorierte diese Anspielung auf die Effizienz seiner Abteilung. »Jemand?«

»Richtig«, antwortete Garak ausweichend.

»Seit wann in etwa gehen sie diesem Nebenerwerb nach? Wer immer sie sein mögen.«

»Hmm, nun, ich glaube, man sagt, seit etwa drei Tagen. Ich konnte ohne den Textilreplikator überhaupt keine Aufträge mehr annehmen, wissen Sie. Er sagte, er würde ihn mit höchster Priorität reparieren lassen.«

»Für einen gewissen Aufschlag, schätze ich.«

»Ja, schon. Aber ich brauchte das Gerät so dringend. Gibt es damit irgendein Problem, Chief?« Er beugte sich ein Stück über die Theke.

»Nein!«, versicherte O'Brien ihm schnell und wich zurück. »Überhaupt nicht.«

Es war nur verdammt seltsam, das war alles.


Kapitel 17

 

Jake Sisko schlenderte lustlos über die Promenade. Quarks Bar und das Replimat wurden von großen Menschenmassen belagert. Er wusste, dass sein Dad wegen der Gefahr durch Terroristen nicht wollte, dass er sich auf diesem Deck der Station aufhielt, aber Dad schien sich niemals zu überlegen, dass es für einen Jugendlichen kaum etwas anderes zu tun gab. Außer zur Schule zu gehen. Aber die war für heute erledigt. Und seine Hausaufgaben. Zu denen Jake überhaupt keine Lust hatte. Doch wenn er mit den Hausaufgaben begann, war der Tag schon so gut wie vorbei.

Nog musste nicht jedes Mal zur Schule. Jake hatte ihm seit dem Anschlag auf Garaks Laden nicht mehr gesehen. Er war sich sogar ziemlich sicher, dass Nog ihm aus dem Weg ging. Jake erinnerte sich nur ungern an diesen Zwischenfall. Er war überzeugt, dass Nog den Laden wirklich hatte plündern wollen. Es gab Zeiten, in denen Jake dachte, dass sein Vater mit seinen Ansichten über die Ferengi recht haben könnte, allerdings war Nog der einzige, der für ihn auf dieser Station so etwas wie ein Freund war.

An einem Stand kaufte er sich einen Lolli, leckte ein paar Mal daran und warf den Rest dann in den nächsten Recycler. Er konnte sich einfach nicht mit diesem Zeug anfreunden. Nog war total begeistert davon. Eigentlich hatte es nie wieder so gut geschmeckt wie das eine Mal, als Nog ein paar Lutschstangen stibitzt hatte und damit abgehauen war.

Das war natürlich falsch gewesen, und sein Dad hatte ihm damals eine gehörige Standpauke gehalten. Jake wusste es. Aber irgendwie hatte es auch Spaß gemacht. Es war aufregend gewesen. Nog verstand es, aufregende Dinge zu tun. Obwohl es auf der Station von fremden Diplomaten, Terroristen, Schmugglern, blinden Passagieren und cardassianischen Soldaten in Uniform wimmelte, konnte es auf DS Nine ziemlich langweilig sein. Wenn man kein Erwachsener war.

Während er an Nog dachte, schlüpfte er durch eine Tür mit der Aufschrift Zutritt für Unbefugte verboten in einen Korridor und in einen Frachttunnel, der hinter den Geschäften auf dieser Seite der Promenade verlief. Nog stöberte gerne in diesen verborgenen Winkeln der Station herum, um nach Gelegenheiten zu suchen, wie er sich ausdrückte.

Zwei Arbeiter entdeckten ihn und sagten: »Eigentlich dürftest du aber nicht hier sein!« Doch sie unternahmen keine Anstalten, ihn zu vertreiben. Dann entdeckte Jake eine vertraute kleinwüchsige Gestalt, die hinter der Mineralienprüfstelle hervorkam. »Nog!«, rief er in der Hoffnung, seinen Freund aufhalten zu können.

Der Ferengi-Junge blieb stehen und blickte sich zu demjenigen um, der ihn gerufen hatte. Dann schien sein Hals zwischen den Schultern zu verschwinden. »Nog!«, rief Jake erneut. »Warte auf mich!«

Nog drehte sich langsam um. Er trug eine große Tasche, die sehr schwer zu sein schien. »Wo bist du gewesen?«, fragte Jake ihn aufgeregt. »Ich habe dich überall gesucht! Was hast du getrieben?«

»Ich war beschäftigt. Mit wichtigen Geschäften. Ich habe jetzt keine Zeit zum Spielen.«

Er wollte verschwinden, doch Jake folgte ihm. »Was für Geschäfte? Hat es damit zu tun?« Er blickte neugierig auf die Tasche in Nogs Händen.

Nog drückte sie gegen seine Brust. »Es ist vertraulich«, sagte er verärgert. »Du weißt schon, ein Geheimnis.«

»Mir kannst du es ruhig verraten. Ich kann ein Geheimnis für mich behalten.«

Nog blickte ihn zweifelnd an.

»Ist es ein spezielles Programm für die Holokammern deines Onkels? Na, komm schon, Nog!« Jake, der ein kritisches Stadium seiner Pubertät erreicht hatte, war begierig darauf, eins von Quarks Sexprogrammen zu sehen, während er gleichzeitig die Reaktion seines Vaters fürchtete, sollte er jemals herausfinden, dass sein Sohn auch nur davon wusste.

»Es ist etwas anderes«, erwiderte Nog. »Es ist mein Geschäft, nicht Quarks!« Auch wenn Quark die ganze Angelegenheit übernommen hatte, seit dem Abend, als Odo ins Spielkasino gekommen war. Das war ungerecht. Nog war es schließlich gewesen, der Berat gefunden hatte, er hatte die Idee mit dem Reparaturgeschäft gehabt, und ihm hätten eigentlich alle Profite zustehen müssen! Statt dessen war er wieder nur Quarks Laufbursche. Abholung und Auslieferung, die Drecksarbeit.

»Was ist denn nun da drin?«, fragte Jake erneut. »Ich wette, du hast etwas gestohlen, stimmt's?«

Nog wollte gerade protestieren, als ein Starfleet-Sicherheitswächter im Korridor materialisierte. »Bleibt stehen, ihr zwei!«

Jake erstarrte, als die Frau ihren Kommunikator aktivierte: »Sicherheit, Occino hier. Ich habe sie gefunden.« Dann wandte sie sich den Jungen zu. »Jemand hat gemeldet, dass sich Unbefugte im Frachtbereich aufhalten. Wisst ihr beiden nicht, dass diese Sektion für euch verboten ist? Die Röhren können sehr gefährlich sein, auch wenn gerade keine Terroristen sich auf der Station herumtreiben.«

Sie warf Nog einen kritischen Blick zu, da sie offenbar den Ruf der Ferengi kannte. »Was hast du da überhaupt bei dir?«

Im ersten Augenblick sah es aus, als wollte Nog Reißaus nehmen, doch dann hielt er schützend seine Tasche fest, als wollte er es nicht wagen, den Inhalt bei einer überstürzten Flucht zu gefährden. Jake hatte eine plötzliche Idee. »Es sind Schularbeiten«, sagte er ernsthaft. »Unser wissenschaftliches Projekt. Wir sollen es gemeinsam durchführen.«

Die uniformierte Frau wirkte nicht sehr überzeugt. »Bist du nicht der Sohn von Commander Sisko?«

»Ja, ich bin Jake Sisko. Wir kommen gerade von der Schule.«

»Nun, das hier ist eigentlich keine für Kinder geeignete Abkürzung.« Darauf begleitete sie die beiden zum öffentlichen Teil der Promenade und empfahl ihnen, auf direktem Weg nach Hause zu gehen und keine Schwierigkeiten zu machen.

»Das war schnell geschaltet. Zumindest für einen Menschen«, sagte Nog mit sichtlicher Erleichterung. »Gut, dass wir es nicht mit Odo zu tun hatten.«

»Nun kannst du mir ja sagen, was in der Tasche ist!«, drängte Jake.

»Ich habe dir doch gesagt, dass es eine private geschäftliche Angelegenheit ist.«

»Komm schon, Nog! Ich habe gerade deinen Kopf gerettet. Habe ich jetzt nicht etwas bei dir gut?«

»Nun ja. Aber du musst schwören, das Geheimnis für dich zu behalten!« Nog wusste, dass Humanoide – Beispiel die Klingonen – eine große Sache aus ihrer persönlichen Ehre machten.

»Ich schwöre es! Ich werde kein Wort sagen!«

»Nicht einmal zu deinem Vater?«

Jake zögerte. »Es ist doch nichts Illegales, oder?«

»Nach den Gesetzen der Föderation ist es nicht verboten«, erklärte Nog, obwohl er gar nicht genau wusste, wie die Föderationsgesetze auf einen solchen Fall anzuwenden waren.

»Gut. Dann schwöre ich es. Ich werde es niemandem verraten.«

»Bei deiner Ehre?«

»Ich habe dir mein Wort gegeben!«

»Na gut. Dann komm mit!« Die zwei Verschwörer näherten sich mit der Tasche einer Zugangstür, die nicht allzu weit von Quarks Bar entfernt war. »Leise!«, warnte Nog, als sie in den Durchgang schlüpften, obwohl die Warnung eigentlich überflüssig war.

Das Spielkasino war voll, und eine besonders große Menge drängte sich um die Theke. Wesen, die zwei Dutzend verschiedenen Spezies angehörten – jedoch kein einziger Cardassianer –, verwetteten unter großem Lärm ihr Gold und ihre sonstigen Vermögenswerte. Sie standen Schlange auf der Treppe zu den Holokammern, dem Objekt von Jakes geheimsten pubertären Phantasien.

Nog führte ihn durch einen schmalen Korridor zu einem Raum, den Jake zunächst nur für einen Lagerraum hielt, da sich hier Kisten und Kartons stapelten. Doch am anderen Ende öffnete sich eine weitere Tür zu einem weiteren Korridor.

Nog drehte sich zu ihm um. »Es wäre besser, wenn du deinen Vater mit keinem Wort erwähnen würdest, verstanden?«

Jake nickte, während er vor Aufregung immer nervöser wurde.

Nog drückte auf eine Stelle an der Wand, worauf sie sich zu einem versteckten Raum öffnete. »Hallo, Berat! Ich habe dir neue Sachen zum Reparieren gebracht. Sehr eilige Aufträge.«

Jake starrte auf den Mann, der am Tisch saß. Es war ein Cardassianer.

Als dieser Cardassianer sah, dass Nog nicht allein war, griff er nervös nach einem Phaser, der auf dem Tisch lag. »Wer ist das?«

»Nur mein Freund Jake. Er wird nichts verraten. Er hat es bei seiner persönlichen Ehre geschworen.«

»Ein Mensch?«

»Ein Freund von mir. Sein Vater arbeitet auf der Station. Du weißt schon, irgendwas Diplomatisches.«

»Ein Diplomat? Dann kennt er vielleicht jemanden, der mich auf einem Schiff unterbringen könnte?« In Berats Stimme erklang plötzlich neue Hoffnung.

»Richtig! Vielleicht. Nicht wahr, Jake?«, sagte Nog mit einem Blick auf Jake.

»Äh, ja. Sicher. Vielleicht.«

»Ich brauche unbedingt ein Schiff, um von hier zu verschwinden«, sagte Berat verzweifelt.

»Ich arbeite daran. Nicht wahr, Jake? Siehst du? Hier habe ich übrigens die mineralogische Analyseeinheit aus der Prüfstelle. Harilo sagt, sie ist vor zwei Tagen kaputtgegangen, und jetzt zeigt die Anzeige nichts mehr an. Ich habe ihm versprochen, den Auftrag mit höchster Priorität zu erledigen. Kannst du etwas damit anfangen?«

»Du versprichst allen die höchste Priorität, Ferengi. Ich habe nur zwei Hände, und auf solche Maschinen bin ich nicht spezialisiert.«

»Ich weiß. Aber du kannst sie doch zumindest einmal anschauen, nicht wahr?«

»Ja, ich werde mal nachsehen«, sagte Berat lustlos und zog das Gerät näher zu sich heran.

Der Tisch war mit allem möglichen Krempel übersät, mit reparierten Geräten sowie mit verstreuten Einzelteilen. Inzwischen hatte sich Jakes Aufregung ins Unermessliche gesteigert. Er war davon überzeugt, dass dieser Cardassianer, dieser Berat, der Deserteur war, nach dem die ganze Station suchte. Dad war fuchsteufelswild geworden, als die Militärpolizei von der Swift Striker auf die Promenade gekommen war, um nach ihm zu suchen. Dabei hatte Nog ihn die ganze Zeit versteckt, direkt unter Quarks Holokammern! Er konnte es kaum fassen. Es hieß, dass dieser Cardassianer wegen Mordes gesucht wurde!

Jake biss sich auf die Lippe. Vielleicht sollte er Dad doch davon erzählen. Aber er hatte Nog versprochen, es nicht zu tun. Er hatte es ihm geschworen. Außerdem sah dieser Cardassianer trotz des Phasers, der ständig in seiner Nähe auf dem Tisch lag, überhaupt nicht wie ein Mörder aus. Er sah schon wie ein Cardassianer aus, aber eher wie ein sehr müder und hungriger. Und er war ziemlich nervös.

Berat blickte von der mineralogischen Analyseeinheit auf. »Wenn ich das Ding reparieren soll, musst du mir einen neuen chromatospektrischen Kristall besorgen. Dieser hier ist entlang der Achse durchgebrochen. Entweder war er von Anfang an nicht richtig kalibriert, oder jemand hat versucht, verbotene Änderungen vorzunehmen. Ein solcher Kristall ist sehr empfindlich.«

Nog sah enttäuscht aus. »Was ist mit den anderen Sachen?«, fragte er und zeigte auf ein paar andere Geräte, die am gegenüberliegenden Ende des Tisches standen.

»Die zwei da sind fertig. Das andere schaffe ich vielleicht bis morgen. Das heißt, wenn du mir die Ersatzteile besorgst, um die ich dich gebeten habe.«

»Es ist alles hier drin«, sagte Nog und reichte ihm die Tasche.

Berat schüttete den Inhalt auf den Tisch und sortierte das Durcheinander. »Ja, ich denke, damit komme ich weiter.«

Dann blickte er zu Jake auf. »Kannst du mir ein Schiff besorgen, das mich von der Station wegbringt?«

»Ähm …« Jake sah, dass Nog ihn mit einem verzweifelten Ausdruck anblickte, als müsste er ihm dringend etwas mitteilen. »Was für ein Schiff?«, wich er der Frage aus. »Und wohin?«

»Irgendwohin. Nur fort aus dem cardassianischen Raumsektor! Ein Frachter wäre wohl das Beste. Aber du kannst den Leuten sagen, dass ich mich nützlich machen würde. Ich bin ausgebildeter Ingenieur. Ich kenne mich nicht allzu gut mit Raumschiff-Triebwerken aus, da ich mich hauptsächlich auf Versorgungseinrichtungen spezialisiert habe, aber ich werde alles machen. Wartungen, Aufräumarbeiten – alles.«

Nog mischte sich ein. »Ich habe dir doch schon gesagt, dass es im Augenblick zu gefährlich ist. Gul Marak ist noch nicht abgeflogen, und die Stationssicherheit sucht immer noch nach dir. Wir wurden unterwegs sogar von einem Sicherheitsoffizier aufgehalten. Nicht wahr, Jake?«

»Äh, ja. Das stimmt.«

»Wenn Jake nicht gewesen wäre, hätte man das ganze Zeug da entdeckt.« Nog zerrte an Jakes Ärmel. »Komm, wir müssen gehen. Ich muss Berat noch etwas zu essen holen.«

Doch Jake wollte noch nicht gehen. Berat faszinierte ihn. Er war noch nie einem echten Cardassianer begegnet, das hieß, einem in Uniform. Außer Garak, aber Garak war nur ein Schneider. Man konnte sich kaum vorstellen, dass er … all diese Dinge tat, die Cardassianer angeblich taten. »Hör mal, kannst du nicht allein gehen? Während ich hier warte?«

Nog blickte ihn missmutig an. »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee wäre. Ich glaube nicht, dass Quark davon begeistert wäre.«

Berat sagte: »Lass den Menschen hier, Ferengi. Vielleicht bist du dann ausnahmsweise schneller mit dem Essen zurück.«

Widerwillig gab Nog nach. »Aber ich muss die Tür wieder verriegeln«, warnte er. »Falls jemand hier herumschnüffelt, während ich weg bin.«

Als Jake bemerkte, dass sich die Tür zischend schloss und er jetzt in diesem Raum zusammen mit einem mutmaßlichen Mörder eingeschlossen war, war es schon zu spät. Für einen Augenblick verspürte er den Drang, Nog nachzurufen, er sollte zurückkommen. Nervös blickte er auf den Krempel auf dem Tisch, auf die Werkzeuge und die Einzelteile. »Du kannst all diese Sachen reparieren?«

Berat zuckte die Schultern. »Das meiste. Wenn ich die richtigen Ersatzteile habe.« Er schüttelte den Kopf. »Diese Station wurde sehr vernachlässigt.«

»Mein Vater sagt, äh, er sagt, dass die Cardassianer DS Nine absichtlich verwüstet haben, als sie abgezogen sind, um den Bajoranern nichts Brauchbares zurückzulassen. Ich kann mich noch erinnern, dass hier überall Trümmer herumlagen, als ich auf der Station eintraf.« Jake überlegte. Dann kramte er ein paar Dinge aus seinen Hosentaschen hervor. »Das hier habe ich gefunden …«

Berat nahm sie schulterzuckend entgegen. »Das ist ein Chronometer. Mit der richtigen Energiezelle würde er vielleicht noch laufen. Das ist ein persönlicher Kommunikator.« Er entfernte die Verkleidung.

»Kannst du ihn reparieren?«

»Schon möglich.«

Plötzlich blickte Berat mit einem verzweifelten Ausdruck zu Jake auf. »Ist es wahr? Was der Ferengi sagt? Über die Stationssicherheit? Ich kann es kaum glauben, dass ich mein Leben einem Ferengi anvertraut habe!«

Jake nickte – schuldbewusst, weil er zumindest einen Teil der Wahrheit zurückgehalten hatte. »Sie suchen wirklich nach dir. Ich habe sogar gehört, dass Gul Marak eine Belohnung versprochen hat. Nicht dass irgend jemand von Starfleet sie annehmen würde.«

Berat ließ die Schultern hängen. »Also bin ich hier gefangen.« Er nahm ein Werkzeug und stocherte damit im Innern des Kommunikators herum.

Jake nahm seinen Mut zusammen. »Ähm, es heißt, du bist vom cardassianischen Schiff desertiert. Stimmt es, dass du … jemanden ermordet hast?«

Berat hob den Kopf. »Getötet, nicht ermordet. Er war mein Feind. Er wollte mich töten. Ich denke, euer Rechtssystem macht da einen Unterschied, oder?«

»Äh, du meinst Notwehr? Ja, ich glaube schon.« Jake überlegte einen Augenblick. »Aber wenn das stimmt, könntest du dich doch stellen und …«

»Nein!« Berat war plötzlich vorgesprungen und hatte Jake am Arm gefasst. »Das verstehst du nicht! Sie dürfen mich nicht finden! Sie haben mich auf Maraks Schiff versetzt, damit sie mich beseitigen können, ohne dass es weiter auffallen würde. Meine einzige Hoffnung ist die Flucht! Sie haben meinen Vater getötet, zwei meiner Onkel und meinen Bruder. Sie werden nicht eher aufgeben, bis sie auch mich zur Strecke gebracht haben!«

»Getötet? Weswegen?«

Berat ließ ihn mit einem Seufzer los. »Weil sie auf der falschen Seite standen. Meine Familie gehörte der vorherigen Regierung an. Mein Vater war im Kabinett. Er wusste, dass der Krieg für unsere Heimatwelt zu teuer werden würde. Die Ressourcen von Bajor sind erschöpft, die terroristischen Aktivitäten wurden immer schlimmer, die Föderation drohte sich einzumischen – es war unsinnig, die Ansprüche auf Bajor aufrechtzuerhalten. Und er hatte keine Ahnung vom Wurmloch! Niemand wusste etwas davon!

Aber man hat ihn zu falschen Geständnissen gezwungen. Man hat ihn wegen Hochverrats gehängt. Neben seinen Brüdern und seinem Sohn. Ich wurde gezwungen, dabei zuzusehen …«

Jake war gleichzeitig entsetzt und fasziniert. »Man hat sie gehängt?«

Berat erschauderte bei der Erinnerung. »Auf dem öffentlichen Platz unserer Hauptstadt. Sie waren starke Männer. Es dauerte lange, bis sie starben. Die neue Regierung hat daraus ein großes Spektakel gemacht. Erst am dritten Tag hat man mit der Steinigung begonnen.«

»Steinigung? Du meinst … drei Tage, nachdem man sie gehängt hat? Sie haben noch gelebt?« Jake starrte auf die kräftige Muskulatur an Berats Hals, die starken Sehnen unter der schuppigen Haut, und begann langsam zu verstehen, dass Hängen für einen Cardassianer etwas anderes sein musste.

»Ich wurde gezwungen, die ganze Zeit lang zuzusehen. Als dann die Steinigung begann … nun, irgendwie war es eine Erleichterung, dass die Qual vorbei war.«

Er drückte die Verkleidung wieder auf den Kommunikator. »Hier. Jetzt müsste er wieder funktionieren.«

Jake nahm ihn wie betäubt entgegen. »Danke.«

»Besorge mir unbedingt ein Schiff, Mensch. Damit ich von hier verschwinden kann.«

Jake nickte. Er hatte ein schlechtes Gewissen wegen Nogs Lüge und die dadurch verursachten Komplikationen. Aber vielleicht konnte er doch etwas tun. Zumindest könnte er es versuchen.

Hinter ihnen glitt die Tür auf, und Nog trat ein. Er trug ein Tablett mit Drolis und einem Krug Bier. Er warf Jake und Berat einen misstrauischen Blick zu. »Das Essen ist da«, sagte er, und dann zu Jake: »Kommst du jetzt endlich mit? Ich habe noch zu arbeiten, du weißt schon. Und er auch. Einige der Reparaturen sind sehr dringend.«

Jake stand auf. »Es war interessant, dich kennenzulernen«, sagte er zu Berat. Er wollte Berat seine Hand hinstrecken, doch der freudlose Ausdruck des Cardassianers hielt ihn zurück.

Ihm fiel nichts weiter ein, als auf Wiedersehen zu sagen.


Kapitel 18

 

Es gab fast einen Aufstand vor dem Sicherheitsbüro von DS Nine, als die Männer der cardassianischen Patrouille aus der Haft entlassen wurden. Sicherheitskräfte mussten einschreiten, um die missgelaunten Ex-Gefangenen und die johlende und höhnende Menge aus Bajoranern voneinander zu trennen, die offenbar beabsichtigte, sie bis zur Luftschleuse zu begleiten und sie dort unter Umständen auf die unangenehmste Weise zum Verlassen der Station zu zwingen.

O'Brien schaffte es, ins Büro zu schlüpfen, um zu warten, bis Odo die Entlassung abgewickelt hatte. Dort traf er auf Major Kira, die die Aktion überwachte.

»Aha! Gul Marak hat also endlich den Schaden bezahlt?«

Kira wirkte sehr gereizt. »Diese verdammten Cardassianer kommen einfach so mit ihren Waffen auf diese Station, verletzen sämtliche Vorschriften und misshandeln friedliche Mitbürger. Und nachdem sie eine Strafgebühr bezahlt haben, glauben sie, damit wäre alles erledigt.«

O'Brien blinzelte erschrocken über ihren Tonfall. »Ich dachte, es wäre Commander Sisko gewesen, der die Strafgebühren verhängt hat.«

Kira seufzte und strich sich mit den Fingern durchs Haar. »Entschuldigen Sie meine schlechte Laune, Chief. Es war wirklich kein guter Tag.«

»Doch nicht eine weitere Bombe?«

Sie schüttelte den Kopf. »Plakate.«

»Plakate? Sie meinen, so wie das eine an Garaks Geschäft?«

»Genau. Auf der Promenade, in der Nähe der VIP-Quartiere, in den Turboliften.« Sie rief auf ihrem elektronischen Notizbuch etwas auf und zeigte es ihm. O'Brien las:

 

BAJORANISCHES BLUT, BAJORANISCHER RAUM:

WO WAR DIE FÖDERATION, ALS WIR STARBEN?

KEINE ALIENS AUF BAJOR!

WIR HABEN EUCH GEWARNT!

 

»Verdammter Mist!«, brummte er. »Und Sie sollen diese Leute aufspüren?«

Kira runzelte die Stirn, als sie den mitleidigen Unterton in seiner Stimme hörte. »Das ist mein Job.« Sie warf einen weiteren Blick auf den Monitor, dann stand sie auf. »Wie es scheint, ist die Vorstellung jetzt vorbei. Die Cardassianer sind auf ihr Schiff zurückgekehrt, und die Geschäftsleute haben ihren Schadenersatz kassiert.« Sie blickte wieder O'Brien an. »Wollten Sie mit mir über etwas Bestimmtes reden?«

»Eigentlich wollte ich mit Odo sprechen. Aber vielleicht komme ich später noch einmal vorbei.«

 

Ben Sisko hatte mit dem Anruf von der Swift Striker gerechnet, seit er die Genehmigung für die Freilassung der Cardassianer erteilt hatte.

»Ja, Gul Marak? Was gibt es?«

»Ich habe jetzt das verdammte Geld bezahlt, Sisko! Was wollen Sie nun unternehmen?«

»Was meinen Sie, Marak? Ihre Männer wurden bereits auf freien Fuß gesetzt.«

»Ich meine, wann lassen Sie wieder Cardassianer auf DS Nine?«

»Ich habe vor, diese Angelegenheit später mit meiner Sicherheitsabteilung zu besprechen. Ich fürchte, seit diesem Zwischenfall ist die Stimmung auf der Station sehr gereizt. Ich möchte gewalttätige Zwischenfälle vermeiden.«

Marak beugte sich mit drohendem Gesichtsausdruck vor. »Wollen Sie mir damit sagen, dass ich die Station nicht betreten darf? Ich habe dort wichtige Gesprächstermine mit mehreren Botschaftern, Sisko. Muss ich ihnen etwa mitteilen, der Starfleet-Commander erlaubt nicht, dass sie mit mir reden?«

Sisko seufzte. »Ich werde die Sicherheit benachrichtigen, dass Sie und Ihre Berater Erlaubnis haben, die Station zu betreten. Was Ihre Besatzung betrifft – darum werde ich mich später kümmern.«

»Na schön!«, entgegnete der cardassianische Commander. »Was ist jetzt mit diesem Deserteur? Sie haben mir versichert, dass Ihre Sicherheitskräfte sich darum kümmern würden. Was haben sie erreicht? Wo ist er?«

»Ich habe meinen höchsten Sicherheitsoffizier beauftragt, sich persönlich um den Fall zu kümmern. Er hat nichts gefunden, nicht das geringste. Sie behaupten, Sie hätten Zeugen, die ihn gesehen hätten, aber wo sind sie? Was haben sie gesagt?«

Marak fletschte die Zähne. »Was für schwache Ausreden wollen Sie mir jetzt wieder auftischen? Vielleicht brauchen Sie einen neuen Sicherheitsoffizier! Vielleicht braucht diese Station einen neuen Commander! Wozu taugen Sie und Ihr Personal eigentlich, wenn Sie nicht einmal in der Lage sind, einen Flüchtling wiederzufinden? Ich warne Sie, dass ich die Angelegenheit keineswegs vergessen werde! Wenn Sie diese Sache nicht bewältigen können, werde ich es tun!«

»Wissen Sie, Gul, Ihnen scheint sehr viel daran zu liegen, dass Ihre Männer meine Station betreten dürfen. Allmählich frage ich mich nach dem möglichen Grund.«

»Wovon zum Henker reden Sie da, Sisko?«

»Ich meine, vielleicht brauchen Sie nur eine Entschuldigung, weitere Männer auf DS Nine schicken zu können. Aus welchem Grund auch immer.«

Maraks Hand schlug so heftig auf die Konsole, dass Sisko deutlich hören konnte, wie diverse Komponenten zu Bruch gingen. Das Gesicht des Cardassianers hatte eine besorgniserregende Färbung angenommen, und seine Halsadern pulsierten sichtlich vor Zorn. »Ich habe es Ihnen doch gesagt – dieser Mann ist ein Verräter! Wenn Sie dahinterstecken …«

»Ich stecke hinter gar nichts, Marak!«

»Wollen Sie die Leiche des Offiziers sehen, den er getötet hat? Oder den Wachtposten, den er angegriffen hat? Wären Sie dann zufrieden? Hören Sie, Sisko, ich warne Sie zum letzten Mal …«

»Drohen Sie mir nicht, Marak!«

Beide Commander waren aufgesprungen und starrten auf das Bild des anderen. Doch diesmal war es Sisko, der schließlich nachgab. »Gut, ich werde alles tun, um Ihren Deserteur zu finden. Schließlich bin ich nicht daran interessiert, dass auf meiner Station ein Mörder frei herumläuft. Doch wenn Ihnen wirklich etwas an seiner Ergreifung liegt, wäre es sehr hilfreich, wenn Sie uns ein paar Informationen zukommen lassen könnten.«

»Was für Informationen?«

»Zum Beispiel Näheres über diese Zeugen.«

»Dieser Bericht ist vertraulich.«

»Und weitere Angaben über diesen Mann. Verdammt noch mal, wir wissen nicht einmal, wie er überhaupt aussieht! Schicken Sie uns seine Personaldaten, dann kommen wir vielleicht weiter!«

»Cardassianische Militärdaten sind geheim.«

»Mit anderen Worten, Sie verweigern die Kooperation. Erwarten Sie, dass wir Ihnen unter diesen Umständen noch glauben können?«

»Lassen Sie einfach meine Männer die Station durchsuchen, und wir werden ihn finden. Das kann ich Ihnen versprechen.«

»Das kommt überhaupt nicht in Frage«, entgegnete Sisko. »Wenn Sie keine weiteren …«

Doch Gul Maraks Bild verschwand unvermittelt vom Monitor.

Sisko fiel in seinen Stuhl zurück. »Verdammt!«, war alles, was ihm dazu einfiel.

 

»Chief O'Brien! Glauben Sie, dass Sie heute Ihren Glückstag haben?«

Der Ingenieur nahm auf einem Sitz an der Bar Platz. »Nein, Quark. Ich bin nur durstig. Wie wär's mit einem kalten Syntho-Bier?«

»Ein bestimmte Sorte?«, fragte der Ferengi selbstgefällig. »Nennen Sie mir Ihr Lieblingsgesöff, Chief!«

»Wie steht's mit einem Irish Ale?«

»Kommt sofort, ein Irish Ale! Direkt aus dem guten alten Irland auf der Erde – das heißt, zumindest werden Sie keinen Unterschied schmecken!«

O'Brien nahm einen Schluck, als Quark ihm das Glas brachte, und lobte zu Recht die Qualität. Es war mindestens genauso gut wie das Glas, das er im Replimat getrunken hatte. Womit ein weiterer Beweis erbracht war … nur wofür, konnte O'Brien auch nicht genau sagen.

»Ihr Neffe arbeitet heute nicht zufällig hier bei Ihnen?«

»Nog? Nein, im Augenblick ist er anderweitig beschäftigt. Warum?«

»Ach, ich hätte nur gerne mal kurz mit ihm geredet.«

Quark war etwas unwohl. »Nun, Chief, ich weiß nicht, ich habe ihn schon seit mehreren Stunden nicht mehr gesehen. Sie wissen ja, wie Jungen sind.« Er lachte unsicher.

»Ich weiß. Aber ich musste meiner Frau versprechen, dass ich ihn dazu überrede, wieder in die Schule zu gehen.«

»Die Schule. Nun, das mag ja alles schön und gut für Ihre Kinder sein, Chief, aber Nog kann die für ihn wichtigen Dinge besser hier lernen.«

»Schon möglich«, gestand O'Brien zögernd ein, »aber ich habe es Keiko versprochen.«

»Ah, die liebenswerte Keiko«, murmelte Quark mit einem lüsternen Funkeln in den Augen, doch in Anwesenheit ihres Ehemannes fügte er schnell hinzu: »Und eine gute Lehrerin, wie ich überzeugt bin. Genau die richtige für Nog. Wenn ich ihn sehe, werde ich ihm sagen, was Sie von ihm wollten, okay?«

O'Brien nippte an seinem Bier. Nog hatte offenbar irgend etwas mit den rätselhaften Vorgängen zu tun. Und Quark verheimlichte ihm etwas. Aber … was?


Kapitel 19

 

Odo blickte von seinem Schreibtisch auf, als der Leiter der technischen Abteilung sein Büro betrat. »Chief O'Brien, Major Kira sagte, sie wollten schon vor einer Weile mit mir sprechen.«

»Ja, das wollte ich. Ähm, Constable, vielleicht ist mein Verdacht etwas weit hergeholt, aber ich glaube, ich habe ein paar weitere Ihrer Anomalien festgestellt.«

Odos Aufmerksamkeit war sofort geweckt. »Was meinen Sie?«

»Nun, Sie erinnern sich doch noch, wie wir diese reparierten Überwachungssensoren im Andockmast sechs gefunden haben – und die Überbrückung des Schleusenalarms. Und dass ich damals sagte, da wäre jemand am Werk, der sich auskennt. Vermutlich ein Techniker. Also, seit kurzer Zeit scheint jemand alles mögliche auf der Promenade zu reparieren. Und er leistet verdammt gute Arbeit. Ich habe ein paar Nachforschungen angestellt und mich ein wenig umgehört.«

»Gut. Und?«

»Nun, ich glaube, dieser Ferengi-Junge Nog hat irgend etwas damit zu tun. Ich weiß, es mag seltsam klingen, aber die Leute sagen, er hätte eine Art Reparaturservice auf der Station eingerichtet. Er holt technisches Gerät ab, und wenn er es zurückbringt, funktioniert es besser als jemals zuvor. Wenn es hier jemanden gäbe, der dazu in der Lage wäre, wüsste ich davon. Es sei denn …«

»Es sei denn, die Sache hätte etwas mit unserem Deserteur zu tun«, vollendete Odo den Gedankengang.

»Es handelt sich hauptsächlich um cardassianische Technik«, fügte O'Brien hinzu.

»Ich danke Ihnen, Chief«, sagte Odo zufrieden. »Vielleicht sind Sie da auf etwas Interessantes gestoßen. Wir wollen versuchen, etwas mehr herauszufinden.« Er wandte sich seiner Konsole zu. »Computer, verbinde mich mit Gul Marak auf der Swift Striker!«

Ein cardassianisches Gesicht erschien auf dem Bildschirm. »Gul Marak ist jetzt nicht zu sprechen. Er hat zu tun.«

»Das kann ich mir gut vorstellen«, murmelte O'Brien leise, als er sich an die betrübten Gesichter der Cardassianer erinnerte, die auf ihr Schiff zurückgeführt worden waren. Er konnte sich gut vorstellen, was für einen Empfang Gul Marak Ihnen bereiten würde.

Doch Odos Aufmerksamkeit galt nach wie vor dem Bildschirm. »Ich bin der Sicherheitsoffizier von DS Nine. Ich rufe wegen des cardassianischen Deserteurs an.«

»Ich werde … mal sehen, ob der Gul einen Moment Zeit hat«, sagte das Gesicht auf dem Bildschirm.

Einen Augenblick später sah Odo Gul Marak auf dem Schirm. »Sie haben ihn? Ist er schon verhaftet?«

»Ich habe eine Spur. Eine mögliche Spur.«

»Sie reißen mich aus einer … Sie rufen mich an, weil Sie eine Spur haben?«

»Gul, mir ist zu Ohren gekommen, dass Sie Fortschritte in diesem Fall sehen wollen. Nun, ich werde große Fortschritte machen können, wenn ich genauere Informationen erhalte. Welche Funktion hat dieser Deserteur an Bord Ihres Schiffes ausgeübt? Hatte er besondere technische Fähigkeiten?«

»Berat? Er gehörte zum Wartungspersonal. Im niedrigsten Dienstgrad. Er hat die Decks geschrubbt und den Abfall beseitigt.«

»Dann hat er wohl keine besondere Fertigkeit zur Wartung und Reparatur technischer Systeme? Wir haben Grund zur Annahme, dass der Verdächtige ein Ingenieur sein könnte.«

Widerstrebend gab Marak zu: »Nun ja, ich denke, er ist schon so etwas wie ein Techniker. Vorher hat er für die technische Abteilung einer unserer Raumstationen gearbeitet. Aber dann wurde er wegen grober Vernachlässigung seiner Pflichten und Inkompetenz degradiert.«

»Ich verstehe. Es wäre sehr hilfreich, wenn ich mir seine Personaldaten anschauen könnte.«

»Ich habe Sisko bereits gesagt, dass diese Daten der Geheimhaltung unterliegen!«

»Das ist schade. Wie dem auch sei, sogar mit diesen dürftigen Informationen sind wir vielleicht in der Lage, einige Fortschritte zu erzielen.«

»Sorgen Sie nur dafür, dass er geschnappt wird!«, knurrte der Gul und unterbrach die Verbindung.

Odo atmete aus. »Wissen Sie, es mag kaum zu glauben sein, aber in Augenblicken wie diesen vermisse ich manchmal Gul Dukat. Er war heimtückisch bis auf die Knochen, aber zumindest konnte man mit ihm ein sinnvolles Gespräch führen.«

Miles O'Brien starrte auf den leeren Bildschirm. »Wissen Sie, das glaube ich Ihnen aufs Wort.«

 

»Schon wieder zurück, Chief?«

»Nur für ein paar Minuten, Quark. So lange, um noch ein Irish Ale zu trinken!«

»Gut, kommt sofort!«, sagte Quark begeistert und ging zum Synthetisierer hinüber. »Ein Irish Ale für Chief O'Brien!«

Nachdem dieser sein Glas erhalten hatte, nahm er einen tiefen Schluck. »Es ist wirklich kaum zu glauben! Sagen Sie mir, Quark, was ist passiert? Haben Sie sich einen neuen Synthetisierer zugelegt?«

»Chief! Wollen Sie etwa Ihre eigene Bar eröffnen? Sie glauben doch nicht, dass ich meine Geheimnisse an die Konkurrenz verrate!«

»Nein, schon gut. Ganz gleich, wie Sie es gemacht haben, das Resultat ist jedenfalls hervorragend.« Er nahm einen kleineren Schluck. »Ach, Nog ist nicht zufällig wieder aufgekreuzt?«

Quarks kleine Augen blickten sich schnell im Raum um. »Äh, nein, offenbar nicht. Ich muss einmal ein ernstes Wort mit dem Jungen reden. Er soll sich nicht so viel herumtreiben!«

»Hm«, erwiderte O'Brien nur und hob sein Glas, um langsam daraus zu trinken. Als Quark sich einem anderen Gast zuwandte, blickte O'Brien sich im Kasino um. Es wurde allmählich voller, nachdem die Hauptschichten zu Ende gegangen waren und die Leute nach Zerstreuung suchten. Bald war Quark viel zu beschäftigt, um noch auf ihn achten zu können, während er als stiller Beobachter an der Theke saß.

Schließlich entdeckte er Nog, als der Junge verstohlen aus einem Hinterzimmer kam. O'Brien erhob sich von seinem Sitz. »Heh, Nog!«, rief er, doch der Junge erstarrte kurz, drehte sich dann um und verschwand wieder durch die Tür, durch die er hereingekommen war.

O'Brien folgte ihm, während er sich durch die Menge drängte, die sich um die Spieltische versammelt hatte.

 

Nog hatte den hinteren Korridor erst vor wenigen Minuten verlassen, doch jetzt war er schon wieder zurück und blickte sich um, als fürchtete er, jemand würde ihm folgen. Er bemerkte nicht, dass eine der Kisten, die im Gang herumstanden, vorher noch nicht dagewesen war.

Die Kiste war in Wirklichkeit Constable Odo, der auf der Promenade seine eigenen Nachforschungen angestellt hatte und zu den gleichen Schlussfolgerungen wie O'Brien gelangt war, dass die Ferengis irgend etwas mit den mysteriösen Reparaturen überall auf der Station zu tun hatten. Odos Abneigung gegen die Ferengi war kein Geheimnis, und er hatte sich nie mit Commander Siskos Absicht, Quark auf der Station zu behalten, abfinden können. Odo hätte den Kasinobesitzer und all seine Verwandten in den erstbesten Frachter gesetzt, der den bajoranischen Raumsektor verließ.

Die geheimen Räume unter Quarks Holokammern waren ihm schon seit langem ein Ärgernis. Nach Odos Meinung benötigte niemand solche Geheimnisse, es sei denn, er hatte etwas vor den Gesetzeshütern zu verbergen. Jetzt hatte Odo endlich die Entschuldigung, auf die er so lange gewartet hatte, um herauszufinden, was dort vor sich ging.

Quarks geheime Räume waren gut versteckt, doch Odo ließ sich dadurch nicht entmutigen. Dort musste es eine Lüftung geben, was bedeutete, dass für Odo eine Möglichkeit bestand hineinzugelangen, da er in der Lage war, durch die feinsten Risse oder Spalten zu schlüpfen. Er wollte gerade die Wände untersuchen, als Nog aus dem Spielkasino zurückkam.

Der Ferengi-Junge blickte sich erneut um. Er wirkte sehr nervös und in Odos Augen schuldig. Dann drückte er sich an eine scheinbar fugenlose Wand, blickte sich noch einmal um und presste seine Handfläche auf eine ganz bestimmte Stelle. Als die Tür zur Seite glitt, rief er leise: »Berat! Cardassianer!«

Mehr musste Odo nicht hören. Im nächsten Augenblick hatte sich sein Körper verflüssigt und wieder seine annähernd humanoide Gestalt angenommen, um Nog in den Raum zu folgen. »Sie sind wegen unbefugten Betretens dieser Station festgenommen!«, teilte er dem überraschten Cardassianer am Arbeitstisch mit.

Beim Anblick des Constables sprang Berat sofort auf, schnappte sich mit einer Hand den Phaser und mit der anderen Nog am Kragen. Obwohl der Junge sich strampelnd und jammernd wehrte, zerrte Berat ihn über den Tisch und hielt seine Waffe gegen Nogs Kopf, um ihn als Deckung zu benutzen. »Ich werde ihn töten, wenn Sie versuchen sollten, mich zurückzubringen!«, drohte er Odo.

Odo zögerte, als er die Verzweiflung in der Stimme des Flüchtlings bemerkte. Bewaffnet und gefährlich, so hatte Gul Marak ihn beschrieben, und jetzt sah es so aus, als hätte Marak recht. Nog wimmerte und zischte vor Schmerzen, da er fest am Hals gepackt wurde. Er mochte ein betrügerischer und diebischer Ferengi sein, aber er verdiente es nicht, auf diese Weise zu sterben. Schließlich hatte dieser Cardassianer nach offiziellen Angaben schon vorher getötet. Odo wusste, dass er sein weiteres Vorgehen sehr behutsam planen musste.

Berat entfernte sich mit seiner Geisel von ihm. Er wich zurück an die Wand und näherte sich dann der Tür. Odo wollte ihm den Weg versperren, doch dann stieß Berat den Ferengi-Jungen mit einem kräftigen Stoß in seine Richtung. Odo verlor das Gleichgewicht und stürzte zusammen mit dem schreienden Nog zu Boden.

Berat rannte an ihnen vorbei in den Korridor. Hektisch sah er sich nach einem Fluchtweg um. Nachdem er tagelang in diesem kleinen Raum eingesperrt gewesen war, war er nicht mehr ganz sicher, wo er sich eigentlich befand und wie er von hier fortkam. Durch den Gang hallten Lärm, Gelächter und gelegentliche gutmütige Flüche: Verdammter Mist! Schon wieder Rot? Ich gewinne heute Abend einfach nichts!

Er befand sich direkt hinter dem Kasino. Einen anderen Ausweg gab es nicht.

Berat näherte sich der Tür, doch in diesem Augenblick kam ein Mann in Starfleet-Uniform in den Korridor. Er schrak zusammen, als er Berat sah, und hob seine Hand, um nach einer Waffe zu greifen – oder war es gar keine Waffe? Berat hatte keine Zeit, abzuwarten und sich zu vergewissern. Der Mann war ihm im Weg und versperrte ihm seine einzige Fluchtmöglichkeit.

Er schoss mit dem Phaser.

Der Starfleet-Mann klappte zusammen und stürzte zu Boden. Berat sprang über den reglosen Körper in den Hauptraum des Kasinos. Er taumelte, geblendet von den grellen, blitzenden Lichtern. Der Raum war so überfüllt, so laut, so viele Menschen. Die Lichter schmerzten in seinen Augen. Wo ging es nach draußen? Die Tür? Die Leute riefen ihm etwas zu, drängten sich um ihn, doch als er den Phaser hob, machten die Gäste Platz und ließen ihn durch. Berat rannte zur Tür.

 

Es dauerte einen Moment, bis Odo sich vom kreischenden Nog gelöst hatte. Er lief auf den Korridor hinaus und sah noch, wie O'Brien zu Boden ging und der Cardassianer ins Kasino flüchtete. Er setzte ihm nach, während er in den Kommunikator brüllte: »Sicherheit und Stationsarzt auf die Promenade! Ein Notfall! Quarks Bar! Der Flüchtige ist bewaffnet und gefährlich!«

 

Berat rannte zur Tür und hinaus aufs offene Hauptdeck der Promenade. Doch auf der Station schrillte bereits der Alarm, und die Leute liefen schreiend vor ihm davon. Genau vor ihm materialisierte ein Sicherheitsoffizier, dann ein zweiter links von ihm. Beide waren bewaffnet. Phaser wurden auf ihn gerichtet. Berat wirbelte herum, versuchte sich zu orientieren: Auf der einen Seite ragten die zweistöckigen Wände empor, auf der anderen drängte sich die Menschenmenge. Es waren zu viele. Diesmal war niemand nahe genug, um ihn als Geisel nehmen zu können.

Eine Stimme rief: »Halt! Lassen Sie Ihre Waffe fallen!«

Berats Atem kam in schnellen Stößen. Er war umzingelt. Gefangen. Keine Fluchtmöglichkeit. Kein Ausweg mehr.

Seine Hand klammerte sich um den Phaser. Niemals. Sie würden ihn niemals bekommen. Wenigstens nicht lebend.

Jetzt war es doch dazu gekommen. Ihm blieb nur noch seine letzte verzweifelte Möglichkeit. Die einzige Möglichkeit.

Langsam hob er den Phaser. Mit dem Daumen erhöhte er die Einstellung, bis sie den tödlichen Bereich erreicht hatte. Er hob sie gegen seine Schläfe. Jemand schrie: »Nein!« – aber es war zu spät. Kein anderer Ausweg mehr. Er schloss die Augen.

Und drückte den Auslöser. Der Schock schlug wie ein Blitz durch sein gesamtes Nervensystem, bis es absolut dunkel wurde. Er entließ seinen letzten Atemzug. Dann keine Empfindungen mehr, nichts.

 

Odo rannte herbei, kämpfte sich durch die Menge, die die Sicherheitsleute zu zerstreuen versuchten. Er blieb stehen, als er den reglosen Körper des Cardassianers auf dem Boden liegen sah. Eine Frau in Starfleet-Uniform kniete neben ihm und drückte auf seine Brust, um die Atmung zu stimulieren.

Sie blickte zu Odo auf. »Ich habe versucht, ihn zu betäuben, aber ich glaube, es war zu spät. Er hat seine eigene Waffe ausgelöst. Mit tödlicher Dosis.«

Odo erschauderte, da er Waffen jeder Art hasste. Diese Spezies waren so empfindlich, so leicht zu töten.

Er schlug auf seinen Kommunikator. »Stationsarzt auf die Promenade! Beeilung! Ein Notfall!«


Kapitel 20

 

Gul Maraks Gesicht funkelte ihn wütend vom Bildschirm an. »Ich sagte, ich will mit Sisko sprechen, oder mit diesem Constable von der Sicherheit!«

Kira hielt seinem Blick stand und antwortete mit kühler und gefühlloser Stimme. »Commander Sisko konferiert außerhalb der Station. Constable Odo ist zur Zeit nicht zu sprechen.« Odo befand sich gerade in seinem Zustand der Verflüssigung, um sich nach einem Tag voller harter Arbeit zu regenerieren.

Nach einer Weile stieß Marak ungeduldig und explosionsartig den Atem aus. »Na gut! Wie ich höre, haben Sie meinen Deserteur inhaftiert. Stimmt das?«

»Wir haben einen Verdächtigen festgenommen.«

»Einen Verdächtigen! Hören Sie, Bajoranerin, ich will jetzt keine von Ihren schleimigen Ausreden mehr hören! Dieser Verräter gehört mir! Ich will ihn haben!«

Kira biss die Zähne zusammen. Es kostete sie große Anstrengung, Marak nicht anzuschreien und ihm zu sagen, er sollte sich doch seinen Verräter holen und irgendwelche obszönen Handlungen mit ihm durchführen. Was ein Cardassianer mit einem anderen anstellte, war ihr ziemlich egal. Sie konnten sich gerne gegenseitig umbringen, da Bajor davon nur profitieren würde. Doch dieser Marak war ein unerträgliches Scheusal, das sie um so mehr zur Aufsässigkeit provozierte.

»Wir sind noch mit der Bearbeitung der Angelegenheit beschäftigt.«

»Was für eine Bearbeitung?«, fragte Marak. »Sie haben ihn gefasst, und jetzt werden Sie ihn mir übergeben!«

»Auf dieser Station gibt es Vorschriften, wie mit Gefangenen verfahren wird, Gul«, sagte sie ungerührt. »Wir können Häftlinge nicht einfach so an irgend jemanden übergeben. Zunächst muss die Identität dieses Mannes festgestellt werden. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt kann er sich nicht selbst identifizieren, weil er bewusstlos und in medizinischer Behandlung ist. Und möglicherweise werden auch wir Anklage gegen ihn erheben, weil er sich illegal Zutritt zu bajoranischem Territorium verschafft hat, wegen Angriffs auf einen Föderationsoffizier und wegen Sabotage von Stationseinrichtungen. Diese Anklagen müssen bearbeitet werden, bevor Entscheidungen getroffen werden können, wie weiter mit dem Gefangenen verfahren werden soll.«

»Wenn ich ihn nicht sofort zurückbekomme …«

Kira unterbrach ihn. »Wenn Sie möchten, dass der Gefangene an Sie überstellt wird, Gul, schlage ich vor, dass Sie sich an die Vorschriften halten und ein Auslieferungsgesuch in der angemessenen Form einreichen. Und zwar mit einer eindeutigen Identifizierung. Ich möchte darauf hinweisen, dass Sie trotz Ihrer Forderung nach Rückgabe dieses Mannes immer noch nicht seine Personaldaten übermittelt haben, damit wir seine Identität bestätigen können.«

»Wir geben keine cardassianischen Personaldaten aus der Hand! Und schon gar nicht an Bajoraner!«

»In diesem Fall, Gul, können Sie auch nicht erwarten, dass diese bajoranische Station Ihr Gesuch bearbeiten wird! Wir werden niemanden ausliefern, nur weil Sie behaupten, er sei von Ihrem Schiff desertiert.«

Zu ihrer Erleichterung unterbrach er die Verbindung, als sie gerade ihre Beherrschung zu verlieren drohte. Doch im Laufe eines Gesprächs mit Marak hätte vermutlich jeder seine Beherrschung verloren. Kira stellte irritiert fest, dass sie sich fast nach den Tagen zurücksehnte, als sie es noch mit Gul Dukat zu tun hatten. Nach dem allgemeinen bajoranischen Vorurteil waren zwar alle Cardassianer gleich, aber Kira wusste, dass einige sogar noch schlimmer als die Übrigen waren, und Marak zählte eindeutig zu dieser Gruppe.

Zumindest müsste Sisko diesmal mit ihr zufrieden sein. Sie hatte Marak gegenüber nicht eine provokative Äußerung gemacht. Alles nach Vorschrift. Fast.

Für Sisko war es einfach. Er war stets so selbstsicher. Er kannte jedes Mal eine Vorschrift, die auf die Situation anzuwenden war. Vielleicht lernte man so etwas an der Starfleet-Akademie.

Oder vielleicht liegt es auch an mir, dachte sie. Sobald ich ein cardassianisches Gesicht sehe, verändert sich etwas in mir.

Kira seufzte. In den Arrestzellen befand sich nicht nur ein Gefangener. Mehr als einer musste an die zuständigen Behörden auf dem Planeten überstellt werden. Die provisorische Regierung von Bajor hatte eine offizielle Mitteilung geschickt, dass Gelia Torly wegen Verschwörung und Mitgliedschaft in einer terroristischen Organisation angeklagt werden sollte. Kira wusste, dass man von ihr eine Zeugenaussage erwartete. Ihre Worte würden eine ehemalige Kameradin aus dem Freiheitskampf ins Gefängnis bringen. Und wofür? Aus Loyalität für die Sache und für ihre Organisation. Und für ihre Kameraden.

Kira schloss die Augen und suchte nach ihrem inneren Gleichgewicht.

Der Kommunikationstechniker unterbrach sie dabei. »Major, vom cardassianischen Schiff kommt eine Datenübertragung herein.«

Kira schüttelte den Kopf. Immerhin tat sich etwas. Sie rief die Daten auf ihren Schirm. Es war die Personalakte eines cardassianischen Wartungstechnikers namens Berat. Sie sah sie ohne großes Interesse durch, nur dass sie eine gewisse Genugtuung darüber empfand, dass Marak ihren Forderungen doch nachgegeben hatte. »Benachrichtigen Sie die Sicherheit. Sagen Sie Odo, dass wir endlich die Identität des cardassianischen Deserteurs haben.«

 

Ben Sisko, der am Navigationspult des Flitzers Rio Grande saß, beugte sich zu Jake hinüber und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Sein Sohn tat ihm leid. Jake hatte unbedingt den Planeten Bajor besuchen wollen, und Sisko hatte versucht ihn zu warnen. Doch er schätzte, dass die Enttäuschung wohl nicht zu vermeiden gewesen war. Der größte Teil der Oberfläche Bajors lag in Trümmern. Jedes Mal, wenn Sisko es sah, musste er gegen eine brennende Wut ankämpfen, gegen den Drang, die Cardassianer für das zu bestrafen, was sie getan hatten. DS Nine zu verwüsten, war etwas ganz anderes. Immerhin hatten die Cardassianer die Station selbst erbaut. Doch Bajor war eine lebende Welt gewesen, die Heimat einer hochentwickelten Zivilisation. Sie hatten kein Recht, sie einfach zu zerstören.

Der Anblick ließ ihn besser verstehen, von welchen Motiven die Bajoraner getrieben wurden. Vermutlich waren auch die Bajoraner sich dessen bewusst. Es würde zumindest erklären, warum der Generalsekretär darauf bestanden hatte, dieses eher routinemäßige Treffen auf dem Planeten stattfinden zu lassen.

»Ich schätze, du bist froh, wenn wir wieder zur Station zurückkehren, nicht wahr, Jake?«

Jake nickte verdrossen. »Dad?«, fragte er dann. »Diese Cardassianer … sind wirklich alle so schlimm?«

Sisko blickte überrascht auf, als sein Sohn fast genau dieselben Gedanken aussprach, die ihm gerade durch den Kopf gingen. Er schüttelte den Kopf. »Nein, Jake, das glaube ich nicht. Ich weiß, es mag so aussehen, wenn man die Zerstörungen auf Bajor sieht. Aber vergiss nicht, dass keiner von uns beiden jemals die cardassianische Heimatwelt besucht hat. Es steht uns nicht zu, über fremde Völker zu urteilen.«

»Stimmt.« Jake schien sich über irgend etwas Sorgen zu machen. Dies beunruhigte Sisko, aber vielleicht hatte es nur damit zu tun, dass sein Sohn erwachsen wurde. Eltern hatten es nicht leicht. Man gab sich Mühe, sein Kind vor den Grausamkeiten des Universums zu schützen, aber wenn es auf einem Raumschiff der Föderation aufwuchs – oder auf DS Nine –, war das von vornherein unmöglich.

Sisko drückte seinem Sohn noch einmal die Schulter und konzentrierte sich auf die Annäherung an die Station und das Andockmanöver. Doch als er um Landeerlaubnis bat, gab es eine kurze Pause, bis der diensthabende Offizier rief: »Commander Sisko!«

Er konnte im Hintergrund einen Tumult hören. War das Kiras Stimme? Was war denn jetzt schon wieder los? »Sisko hier«, erwiderte er ungeduldig. »Was geht da vor sich?«

Wieder eine Pause. Dann kam eine vertraute Frauenstimme über die Verbindung. »Dax hier, Commander. Wir haben ein kleines Problem in der Kommandozentrale. Gul Marak hat sich gerade auf die Station beamen lassen. Er ist sehr erzürnt und besteht darauf, sofort mit Ihnen zu sprechen. Es geht um den Mann, der von seinem Schiff desertiert ist.«

Sisko empfand eine tiefe Erleichterung. Auf Dax konnte er sich jederzeit verlassen, sie wurde mit jeder Situation fertig. Sogar auf DS Nine. »Teilen Sie Gul Marak mit«, sagte er mit erzwungener Ruhe, »dass ich in zehn Minuten auf der Landeplattform sein werde. Das heißt, wenn irgend jemand in der Zentrale mir die Erlaubnis zum Andocken gibt.«

»Die Rio Grande hat die Erlaubnis, auf Plattform zwei zu landen«, sagte Dax mit professioneller Unbeirrtheit.

Sisko wandte sich mit ernstem Gesicht an Jake. »Ich möchte, dass du nach dem Andocken sofort zum Quartier zurückgehst. Ich muss mich um diesen Zwischenfall kümmern.«

»Aber Dad, ich …«

»Keine Widerrede! Es gibt ein Problem, und es könnte zu Gewalttätigkeiten kommen. Ich will nicht, dass du dich womöglich verletzt.« Damit wandte er seine Aufmerksamkeit wieder den Kontrollen des Flitzers zu und ging mit der höchsten zulässigen Geschwindigkeit auf der Landeplattform nieder.

Ein paar Minuten später trat er von der Transporterplattform in die Zentrale. Dort stand in der Tat der wütend dreinblickende Gul Marak und ihm gegenüber eine genauso feindselige Major Kira, die von zwei Sicherheitswächtern flankiert wurde. In der Mitte stand Dax, die seine Ankunft mit sichtlicher Erleichterung registrierte.

Marak tobte vor Wut. Dunkle Flecken zeichneten sich auf seiner rauen Haut ab. »Commander, diese Frau weigert sich, meinen Gefangenen freizugeben!«

Sisko hasste solche Situationen, in denen er nicht vollständig informiert war und alle Seiten ihn anschrien, er solle augenblicklich für Gerechtigkeit sorgen – wobei natürlich jeder seine eigenen Begriffe von Gerechtigkeit hatte. An der Gehässigkeit Maraks erkannte Sisko, dass es sich bei der fraglichen Frau um Kira handeln musste, aber wer war der Gefangene? Der cardassianische Deserteur? Er warf Kira einen Blick zu, die eine steife und trotzige Haltung angenommen hatte. Ein schlechtes Zeichen.

»Major?«

»Ich habe diesen Cardassianer hier verhaftet, weil er Stationspersonal angegriffen hat«, antwortete Kira kühl.

Sisko spürte, wie ein Blutgefäß hinter seinem Augapfel zu pulsieren begann. Er war nur einen Tag lang von DS Nine fortgewesen …

Dax meldete sich mit sanfter Stimme und diplomatischer Ruhe zu Wort. »Der Gul ist per Transporter auf die Station gekommen, um mit Ihnen über den mutmaßlichen Deserteur zu sprechen, den wir auf der Station festgenommen haben. Als ihm mitgeteilt wurde, dass Sie sich auf dem Rückweg von Bajor befinden, versuchte er die Kontrolle über unsere Kommunikationseinrichtungen zu übernehmen, um persönlich mit Ihnen in Kontakt treten zu können.«

Nun hatte Sisko eine ungefähre Vorstellung von dem, was tatsächlich vorgefallen war. Der angekratzt wirkende bajoranische Kommunikationstechniker bestätigte seinen Verdacht.

Doch Marak war nicht an einer Banalität wie dem Angriff auf einen Bajoraner interessiert, sondern nur an seinen eigenen Problemen. »Diese Frau hat sich das Kommando über diese Station angemaßt, über meine Besatzungsmitglieder! Sie weigert sich, mich mit den kompetenten Föderationsvertretern Verbindung aufnehmen zu lassen – oder mit sonstigen Vertretern, die keine Bajoraner sind!«

Sisko wusste, dass er Kiras Autorität unterstützen musste, hier und in aller Öffentlichkeit – ganz gleich, was sie tatsächlich angestellt haben mochte. Darüber konnten sie später in seinem Büro reden, aber das war etwas ganz anderes. »Major Kira ist der Erste Offizier auf DS Nine«, sagte er streng. »Wenn ich nicht auf der Station bin, hat sie das Kommando. Und sie hat selbstverständlich das Recht, jeden zu verhaften, der den Stationsbetrieb stört und Personal angreift.

Ich schlage vor, dass Sie auf Ihr Schiff zurückkehren, Gul. Ich werde diesen Fall später mit Ihnen besprechen, nachdem ich mich über die Lage informiert habe.«

Maraks Gesichtsfarbe verdüsterte sich. »Ich gehe nicht ohne …«

»Gul Marak, entweder lassen Sie sich unverzüglich auf Ihr Schiff zurückbeamen, oder ich muss sie zwangsweise zur Luftschleuse eskortieren lassen.«

Die zwei Kommandanten blickten sich eine Weile reglos an, doch Siskos Sicherheitskräfte warteten gespannt auf dessen endgültigen Befehl. Knurrend nahm Marak mit seinem Schiff Verbindung auf und wurde im nächsten Moment aus der Zentrale gebeamt, worauf ein allgemeiner Seufzer der Erleichterung ausgestoßen wurde.

»Angesichts dieses Mannes sehne ich mich geradezu nach den Zeiten zurück, als Gul Marak noch zuständig war«, bemerkte Dax.

Sisko atmete aus und wandte sich an Kira: »In mein Büro. Sofort!«

»Dad?«

Sisko drehte sich überrascht um. »Jake? Was machst du denn hier? Ich habe dir doch gesagt, du sollst ins Quartier zurückgehen! Wir haben einen Notfall. Wir sehen uns später.«

»Aber Dad …«

Jakes Stimme war recht hoch, und er war offensichtlich über etwas erregt, aber er musste lernen, dass dies weder die rechte Zeit noch der rechte Ort dafür war.

»Jake!«

Siskos Tonfall machte dieses Wort zu einem Befehl. Zögernd verließ der Junge die Zentrale, während er sich noch einmal mit einem Blick umsah, der seinen Vater fast dazu veranlasst hätte, ihn zurückzurufen und zu fragen, was los war. Doch Kira wartete in seinem Büro, und Gul Marak tobte auf der Swift Striker. Er hatte jetzt wirklich keine Zeit für die Sorgen seines Sohnes.

 

Kurz darauf stand Kira ihrem vorgesetzten Offizier gegenüber. »Gut, Major. Erzählen Sie mir jetzt alles der Reihe nach. Wo ist überhaupt Odo? Er sollte sich doch um den Fall kümmern. Ich muss Ihnen sagen, diese Art Konfrontationen mit Gul Marak sind genau das, was ich eigentlich vermeiden wollte.«

Kira holte Luft. Es ging lediglich um Tatsachen. Jede ihrer Handlungen war völlig gerechtfertigt, und eigentlich handelte es ausschließlich um Banalitäten. Nur dass Gul Marak es anders sah. »Marak hat sich in die Zentrale beamen lassen und begann damit, Forderungen zu stellen. Ich hatte ihm bereits gesagt, dass Sie nicht auf der Station sind und dass Odo nicht zu sprechen ist. Er regeneriert sich zur Zeit.«

»Oh. Na gut. Was ist dann geschehen?«

»Marak hat sich geweigert, mit einer Bajoranerin zu verhandeln. Ganz einfach. Als er Odo nicht finden konnte, versuchte er, Sie im Flitzer zu kontaktieren, aber er wollte nicht, dass ein bajoranischer Kommunikationstechniker die Verbindung herstellte.«

Sisko schüttelte angewidert den Kopf. »Gut, diesen Teil der Geschichte habe ich verstanden. Was ist jetzt mit diesem verdammten Deserteur? Ich vermute, es handelt sich tatsächlich um einen Deserteur?«

Kira nickte. »Odo und Chief O'Brien sind dem cardassianischen Deserteur auf die Spur gekommen, der sich in Quarks Hinterzimmern versteckte. Der Cardassianer war bewaffnet, er schoss auf O'Brien …«

»Ist alles mit ihm in Ordnung?«, unterbrach Sisko ungeduldig.

»O'Brien wurde lediglich betäubt. Doch der Cardassianer hat seinen Phaser anschließend gegen sich selbst gerichtet. Er hatte ihn auf tödliche Emission eingestellt. Occino sagt, sie hätte im selben Augenblick einen Betäubungsschuss auf ihn abgefeuert, als der Cardassianer abdrückte.« Kira war keineswegs über den Selbstmordversuch des Deserteurs überrascht gewesen. Cardassianische Strafen waren bekanntlich äußerst hart, und bei Gul Marak handelte es sich zudem um einen sehr jähzornigen Kommandanten.

»Aber offenbar ist er noch am Leben. Wo ist er zur Zeit?«

»Auf der Krankenstation. Bewusstlos und unter ständiger Bewachung. Marak kann sich beruhigen, er wird nicht noch einmal fliehen.«

»Also steht der Deserteur unter Arrest. Wo liegt jetzt das Problem?«

Kiras Kiefermuskulatur spannte sich an. »Marak hat keinerlei Verständnis für unsere Verfahrensvorschriften. Er stellte unerfüllbare Forderungen.«

Siskos Gesichtsausdruck verhärtete sich. »Major, ich weiß, dass Sie nicht gerade Sympathien für Gul Marak hegen. Für mich gilt das gleiche. Vermutlich für jeden auf dieser Station. Aber das hat nichts mit dieser Angelegenheit zu tun. Warum behauptet er, Sie würden sich weigern, den Kriminellen auszuliefern?«

Kira nahm Haltung an. »Commander, Sie können sich das Gespräch selbst ansehen. Ich habe es ins Logbuch eingetragen. Als Marak die Übergabe des Gefangenen forderte, war die Bearbeitung noch nicht erledigt. Wir hatten keine eindeutige Identifikation, und er befand sich noch in medizinischer Behandlung.«

»Wollen Sie mir damit sagen, dass Sie ihn aus medizinischen Gründen nicht überstellen wollten?«

Kira konnte sich vorstellen, dass Sisko einen solchen Verdacht hegte. So war es bei Starfleet üblich, wo man sogar mit einem Feind noch human umging. Starfleet konnte sich eine solche Haltung erlauben.

Aber das war nicht die Wahrheit. »Nein. Ich habe mich niemals ausdrücklich geweigert, den Gefangenen auszuliefern. Ich habe lediglich verlangt, dass der Gul sich an die geltenden Vorschriften hält. Dass er eine Möglichkeit zur Identifikation zur Verfügung stellt. Und ich habe ihn gewarnt, dass von unserer Seite möglicherweise Anklage erhoben wird. Zum Beispiel wegen des Angriffs auf einen unserer Offiziere – Chief O'Brien.«

Sisko blickte sie an. »Major, ist Ihnen der Ausdruck ›mauern‹ ein Begriff?«

Kira blinzelte verständnislos. »Nein, ich glaube nicht«, sagte sie.

»Schon gut, er wird heutzutage kaum noch benutzt, nicht einmal von Starfleet-Angehörigen. Hören Sie, Kira, gibt es einen stichhaltigen Grund, die Identität des Mannes, der von Ihnen festgenommen wurde, anzuzweifeln?«

»Nein«, antworte sie unwillig. »Marak hat schließlich doch die Personaldaten des Deserteurs übermittelt. Es ist der Mann, den er sucht.«

»Dann haben Sie doch gar keinen Grund mehr, um Maraks Forderung abzuweisen.«

»Sie meinen, abgesehen von der Tatsache, dass der Cardassianer einen Starfleet-Offizier angegriffen und höchstwahrscheinlich unser Überwachungssystem sabotiert hat?«

»Abgesehen davon.«

Kira erwiderte steif: »Befehlen Sie mir, den Gefangen an Marak zu überstellen?«

Sisko rieb sich die Schläfen. »Nein. Ich werde mich darum kümmern. Das wäre alles, Major.«

 

Er rieb sich wieder die Schläfen, um gegen den pulsierenden Kopfschmerz anzukämpfen, der sich seit kurzem bemerkbar machte. Wie sollte er diese Station führen, wenn er seinem Ersten Offizier nicht vertrauen konnte? Nicht dass er an ihrer grundsätzlichen Loyalität zweifelte. Aber sie hatte jahrelang gegen die Cardassianer gekämpft. Konnte man von ihr erwarten, dass sie objektiv und ohne Vorurteile reagieren würde? Er konnte ihr nicht den Umgang mit Cardassianern verbieten, ohne gleichzeitig ihre Autorität in Frage zu stellen. Und sie mussten hier auf DS Nine mit Cardassianern zu Rande kommen, wenn der Frieden nicht gebrochen werden sollte.

Nicht dass er ihr Vorwürfe wegen ihrer Gefühle machte. Nachdem er gerade von der Oberfläche Bajors zurückgekehrt war, konnte er die Gründe dafür sehr gut nachvollziehen. Nur dass …

Als er ein Geräusch an der Tür hörte, öffnete er die Augen.

»Dad?«

Sisko stand halbwegs auf. »Jake? Ich dachte, ich hätte dir gesagt …«

»Dad, es ist wirklich dringend! Ist Berat … Hat man ihn verhaftet? Wirst du ihn zurückschicken? Das kannst du nicht tun, Dad!«

»Was soll das? Wer ist Berat? Wovon redest du überhaupt?«

»Berat! Der Cardassianer – der von seinem Schiff desertiert ist. Du darfst ihn nicht zurückschicken! Du weißt nicht, was du ihm damit antust!«

Sisko war einen Augenblick sprachlos. »Jake? Du … kennst diesen Cardassianer?«

Jake stand kurz davor, in Tränen auszubrechen, doch dann trat ein fast ängstlicher Ausdruck in seine Augen. »Ich … habe mit ihm geredet. Einmal. Er hat mir alles erzählt. Was sie ihm angetan haben. Und seiner Familie.«

Plötzlich stellte Sisko die Verbindung zwischen Jake, dem Cardassianer und Kiras Information her, dass der Deserteur sich in Quarks Bar versteckt hatte. »Nog! Er steckt dahinter!«

Doch Jake hatte sich bereits zu stark belastet, um jetzt noch einen Rückzieher machen zu können. »Ich habe versprochen, nichts zu verraten. Ich habe mein Wort gegeben, Dad!«

Als sein Vater nichts sagte, erzählte Jake nervös weiter. »Berat hat für Nog Reparaturen ausgeführt. Der hat ihn vor den Cardassianern versteckt. Sie wollen ihn töten, Dad! Wenn du ihn zurückschickst, werden sie ihn töten! Sie werden ihn hängen und …« Jake schluchzte.

»Setz dich, mein Sohn. Immer mit der Ruhe!« Sisko legte ihm seinen Arm um die Schulter und führte ihn zu einem Stuhl. »Es mag sehr hart klingen, aber die Föderation mischt sich nicht in die inneren Angelegenheit anderer Planeten ein. Das ist unsere Erste Direktive. Das weißt du. Dieser Mann wird wegen schwerer Verbrechen angeklagt. Wegen Mordes.«

Jake schüttelte den Kopf. »Berat hat mir alles darüber erzählt. Er sagte, man hat versucht, ihn zu töten. Man hat ihn auf dieses Schiff versetzt, damit sie ihn unbemerkt aus dem Weg schaffen konnten. Es war Notwehr. Sie haben bereits seinen Vater und seine ganze Familie getötet. Sie haben sie gehängt … und er musste zusehen …«

Siskos Augenbrauen zogen sich zusammen. »Hat er auch gesagt, warum?«

Jake nickte. »Sie sagten, dass sie alle Verräter wären. Weil sie sich von Bajor zurückgezogen haben.«

Sisko erstarrte, als er sich an die Berichte über die neue Regierung auf Cardassia und die Hinrichtungen erinnerte. An die Geständnisse, die er gelesen hatte. Dann war dies ein politischer Fall! Damit änderte sich alles! »Jake, ich bin froh, dass du gekommen bist, um mir das alles zu sagen. Ich wünsche mir, ich hätte schon früher davon gewusst.« Er schwieg einen Augenblick. »Es tut mir nur leid, dass du geglaubt hast, du könntest mir nicht vertrauen.«

Jake sah unglücklich aus. »Ich habe es Berat versprochen. Er hatte Angst …«

»Das kann ich verstehen. Aber jetzt siehst du, was geschehen ist. Statt um Asyl zu bitten, hat dein cardassianischer Freund versucht, sich selbst zu töten. Er hätte es fast geschafft. Und er hat auf Chief O'Brien geschossen, als er zu flüchten versuchte. Wusstest du, dass er eine Waffe hatte?«

Jake nickte unglücklich.

Sisko atmete aus. »Darüber müssen wir uns einmal ausführlich unterhalten. Später.«

»Wirst du etwas unternehmen. Wirst du Berat helfen?«

»Wenn dein cardassianischer Freund die Wahrheit sagt, hat er gute Chancen auf politisches Asyl.«

»Ich hätte es dir früher sagen sollen. Es tut mir leid.« Jake blickte auf seine Füße.

»Am besten gehst du jetzt heim. Ich werde mir Mühe geben, alles zum Guten zu wenden, Jake.«

»Danke, Dad. Es tut mir wirklich leid.«

»Ich weiß, mein Sohn.«


Kapitel 21

 

Nachdem Sisko sein Büro verlassen hatte, machte er sich zuerst auf den Weg zu Miles O'Briens Quartier.

»Geht es ihm gut?«, fragte er Keiko, als sie die Tür öffnete.

»Dr. Bashir sagte, er muss sich noch ausruhen.«

»Commander? Sind Sie das?« O'Briens Stimme drang aus der Wohnung.

»Bitte kommen Sie herein!«, forderte Keiko ihn auf, doch in ihrer Stimme war ein leichtes Zögern zu hören.

»Ich werde nicht lange bleiben. Ich verspreche, dass ich ihn nicht beunruhigen werde.«

O'Brien saß in eine Decke gehüllt in einem Sessel und hatte seine Füße auf einen Hocker gelegt. Er wollte sich schnell aufrichten, als Sisko den Raum betrat, zuckte jedoch sofort zusammen. »Autsch! Ich habe mir beim Sturz den Kopf gestoßen. Freut mich, Sie zu sehen, Commander. Möchten Sie etwas Tee?«

Sisko atmete den aromatischen Duft ein, der von der Kanne auf dem Tisch neben O'Brien aufstieg. Auch seine Kopfschmerzen waren noch nicht verschwunden. »Danke, gerne.«

Keiko holte ihm eine Tasse und schenkte ein. Sisko nippte an der heißen Flüssigkeit. »Ah! Das tut gut!«

O'Brien nahm ebenfalls einen Schluck aus seiner Tasse. »Es ist Kräutertee. Keiko behauptet, er hätte heilende Wirkung.« Sisko hatte jedoch eher den Eindruck, dass sein Leiter der technischen Abteilung die heilsame Wirkung eines kühlen Syntho-Bieres vorgezogen hätte, aber er sagte nichts. Der Tee war sehr gut.

»Ich freue mich, dass Sie nicht ernsthaft verletzt wurden.«

»Nein. Nur betäubt. Bashir hat mich sofort wieder auf die Beine gebracht.«

Keiko murmelte: »Ich weiß nicht, was er sich dabei gedacht hat, einfach so hinter einem Kriminellen herzurennen. Er war nicht einmal bewaffnet.«

»Das würde mich auch interessieren. Wie sind Sie überhaupt darauf gekommen, dass Sie ausgerechnet bei Quark den Deserteur finden würden?«

O'Brien lachte kurz. »Wissen Sie, es war schon irgendwie komisch. Auf einmal funktionierte wieder alles auf der Promenade. Jemand hat alle möglichen Einrichtungen repariert. Dann habe ich mich erinnert, wie mir ganz zu Anfang aufgefallen war, dass sich der Flüchtling gut mit den Systemen auf der Station auskennen musste. Also habe ich mich erkundigt und festgestellt, dass die Ferengis hinter dem Reparaturgeschäft steckten. Es hieß, wenn etwas kaputt war, würden sie dafür sorgen, dass es repariert wurde – zu einem angemessenen Preis natürlich.«

»Natürlich«, stimmte Sisko trocken zu, da er die Ferengis gut kannte.

»Alles deutete darauf hin, dass der Junge, dieser Nog, die Kontakte herstellte. Er war es, der die Sachen abholte und sie funktionstüchtig wieder zurückbrachte. Also habe ich im Kasino auf ihn gewartet. Als ich sah, wie er durch eine Hintertür kam, bin ich ihm gefolgt …« Er grinste bedauernd. »… und dem Cardassianer direkt in die Arme gelaufen. Ich hatte keine Chance.«

Keiko fügte verärgert hinzu: »Er hat Glück gehabt, dass er nicht getötet wurde. Es heißt, dieser Cardassianer wäre ein Mörder.«

»Wir alle sind froh, dass Ihrem Mann nichts passiert ist«, sagte Sisko aufrichtig. Er stellte seine leere Tasse ab. Er hätte gerne mehr davon getrunken, wollte Keikos Gastfreundschaft jedoch nicht über Gebühr strapazieren und auch O'Briens wohlverdiente Ruhe nicht weiter stören. »Es gibt da noch eine Sache, die mir Kopfzerbrechen macht. Ich hatte inzwischen die Gelegenheit, einen Blick in die Personalakte dieses Cardassianers zu werfen. Demnach wurde er wegen grober Inkompetenz degradiert. Er hat mehrere Verweise unter anderem wegen schlampiger Arbeit erhalten.«

O'Brien schüttelte langsam den Kopf. »Wenn das so ist, Commander, würde ich sagen, es ist nicht derselbe Mann. Derjenige, der diese Reparaturen durchgeführt hat, ist ein erstklassiger Techniker. Wie ich schon sagte, ich wäre froh, wenn er für mich arbeiten könnte!«

Sisko hob die Augenbrauen. »Sie würden mit einem Cardassianer arbeiten?« Er kannte O'Briens Geschichte und wusste, dass er Zeuge des Massakers auf Setlik Drei gewesen war.

Doch O'Brien wirkte sehr nachdenklich. »Die Cardies haben diese Station gebaut. Ich weiß, wir schauen meistens auf ihre Technologie herunter, aber – ich habe lange darüber nachgedacht – vielleicht können wir uns nur nicht daran gewöhnen, wie sie an bestimmte Dinge herangehen. Vielleicht könnten wir noch etwas von ihnen lernen, wenn sie uns einmal zeigen würden, wie die Technik auf dieser Station eigentlich funktioniert.« Er schwieg einen Moment. »Aber jetzt ist es natürlich zu spät. Ich denke, Sie werden ihn an Gul Marak übergeben.«

Sisko stand auf. »Genau darum wollte ich mich jetzt kümmern. Sehen Sie zu, dass Sie sich gut erholen!« Er dankte Keiko für den Tee und ging.

 

Auf dem Weg zur Krankenstation forderte Sisko den Computer auf, noch einmal die Personalakte des cardassianischen Deserteurs auf seinem elektronischen Notizbuch darzustellen. Die Daten bestanden aus einer fast ununterbrochenen Auflistung von Strafen für eine Vielzahl von Vergehen: Inkompetenz, schlampige Arbeit, die Unfähigkeit, Arbeiten vorschriftsgemäß oder innerhalb der angesetzten Zeit durchzuführen, Gehorsamsverweigerung. Der letzte Punkt wurde immer wieder aufgeführt. Entweder war dieser Berat das unfähigste Besatzungsmitglied in der Geschichte der cardassianischen Raumfahrt, oder Jakes Behauptungen entsprachen der Wahrheit, und der Mann wurde aus irgendeinem Grund schikaniert, der ein hinreichender Anlass für einen Asylantrag war. Kein Mörder, sondern ein politischer Flüchtling.

Im ersten Fall wäre die Angelegenheit natürlich wesentlich einfacher gewesen. Sisko schämte sich ein wenig für diesen Gedanken, aber so war es. Es wäre wesentlich einfacher, den Deserteur einfach an Gul Marak auszuliefern und die Sache damit zu vergessen. Immerhin hatte er auf O'Brien geschossen. Vielleicht hatte er sogar noch andere Verbrechen begangen, während er sich auf der Station versteckt hielt, von denen Diebstahl noch das geringfügigste war. Womöglich Sabotage. Ganz gleich, ob er ein Mörder war oder nicht, er hatte seine Gewaltbereitschaft bewiesen. Und er war ein Cardassianer.

Ein politischer Flüchtling, berichtigte er sich in Gedanken. Du musst ihm Asyl gewähren!

Wenn seine Vermutungen den Tatsachen entsprachen.

 

Dr. Bashir hielt sich allein in seinem Büro auf. »Gehe ich recht in der Annahme, dass Chief O'Brien sich wieder erholen wird?«, fragte Sisko.

»Er ist bald wieder völlig in Ordnung. Der Betäubungsschuss hat ihn vorübergehend außer Gefecht gesetzt, aber der Scan hat keine bleibenden Schäden gezeigt.«

»Und der Cardassianer?«

Bashir blickte ihn ernst an und schaltete den Monitor um, so dass nun eine Gestalt zu sehen war, die reglos auf einem Biobett lag und von einem Kraftfeld abgeschirmt wurde. »Ihm geht es nicht so gut. Sein Phaser war auf tödliche Energie eingestellt. Glücklicherweise wurde der Strahl abgelenkt, aber man muss auch die Schädigung durch den Betäubungsstrahl in Betracht ziehen. Es könnte zu einer dauerhaften neurologischen Beeinträchtigung gekommen sein. Allerdings handelt es sich bei ihm um einen Cardassianer. Sie sind wesentlich widerstandsfähiger als wir. Die Verbrennungen waren längst nicht so schwer, wie sie bei einem Menschen ausgefallen wären, würde ich sagen.«

Sisko hob die Augenbrauen. »Wozu das Kraftfeld? Ist er bei Bewusstsein?« Der Cardassianer wirkte bewusstlos.

Bashir wurde leicht unruhig. »Er war nicht sehr umgänglich. Er wurde gewalttätig, als er wieder aufwachte. Er hätte einem Assistenten beinahe ein scharfes Instrument entreißen können. Es handelte sich um eine Bajoranerin. Die Situation war … schwer unter Kontrolle zu bekommen.«

Sisko konnte es sich vorstellen.

»Also kann er befragt werden?«

»Sie können es gerne versuchen. Ob er allerdings antworten wird, ist eine andere Sache. Mir gegenüber war er nicht sehr mitteilsam. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber« – er zeigte auf den Patienten unter dem Kraftfeld – »Sie sehen ja selbst das Ergebnis.«

Sisko warf ihm einen ernsten Blick zu. »Sie sind Arzt, Lieutenant, kein Vernehmungsbeamter. Darüber sollten Sie froh sein. Ich werde jetzt hineingehen, um mit ihm zu reden.«

»An der Tür ist eine Wache postiert, für den Fall, dass die Situation … wieder außer Kontrolle gerät.«

Sisko warf Bashir erneut einen Blick zu. »Danke, Doktor. Ich werde versuchen, es nicht zu vergessen.«

Der Wachtposten hielt sich etwas gerader, als er den Commander bemerkte. Er gehörte zur Verstärkung der Sicherheit durch Starfleet und war kein Bajoraner, was Sisko für eine gute Idee hielt. Zumindest in Anbetracht der Umstände.

»Wie geht es dem Gefangenen?«

Der Wachtposten blickte in die Kabine. »Zur Zeit ist er ruhig, Sir.«

»Hm.« Sisko trat ein. Der Cardassianer lag da und starrte unentwegt zur Decke. Er zeigte kaum eine Reaktion darauf, dass jemand in den Raum gekommen war. Er bewegte nicht einmal die Augen. Doch Sisko sah, wie sich die Muskeln in seinem Unterarm anspannten, um sich gegen das Kraftfeld zu wehren, das ihn ans Biobett fesselte. Auch die Atembewegungen seiner Brust wurden heftiger und schneller.

Ja, der Gefangene war bei Bewusstsein und registrierte seine Umgebung. Er wusste, dass er ein Gefangener war.

Sisko atmete durch. »Ich bin Benjamin Sisko, der Commander dieser Station«, sagte er. »Ihr Name ist offenbar Berat.«

Berat sagte nichts. Er blickte immer noch starr auf die Deckenverkleidung über ihm.

»Ich habe gehört, dass Sie mit meinem Sohn Jake gesprochen haben.«

Jetzt blinzelte Berat einmal. Seine Augen bewegten sich kurz in Siskos Richtung. Die Ähnlichkeit zwischen Vater und Sohn war unübersehbar. »Aha. Deshalb haben sie mich gefunden.«

»Nein«, erwiderte Sisko mit Nachdruck. »Das war nicht der Grund. Jake kam erst zu mir, nachdem er von Ihrer Verhaftung gehört hatte. Zu kritisieren wäre höchstens sein Urteilsvermögen, nicht aber seine Ehre. Er hat niemandem etwas von Ihnen gesagt. Er hat sein Wort gehalten.«

Nachdem er jetzt Berats Aufmerksamkeit erregt hatte, kam Sisko allmählich zum Hauptpunkt. »Mr. Berat, Gul Marak behauptet, Sie seien ein Deserteur von der Swift Striker. Er fordert Ihre Auslieferung, damit gegen Sie eine umfangreiche Liste von Anklagen erhoben werden kann, unter anderem wegen Mordes. Doch nach dem, was mein Sohn mir sagte, könnten diese Anklagen politisch motiviert sein.«

Berats Blick wandte sich wieder der Decke zu.

Sisko versuchte es noch einmal. »Die Föderation mischt sich grundsätzlich nicht in die internen Angelegenheiten anderer Welten ein. Ganz gleich, wie brutal oder ungerechtfertigt ihre Bestrafungsmethoden uns erscheinen mögen. Andrerseits erkennt die Föderation Gesuche auf politisches Asyl an. Können Sie mir folgen?«

Zum ersten Mal drehte Berat seinen Kopf, so dass er seinem Besucher direkt in die Augen sah. Sisko wurde plötzlich klar, wie jung dieser Cardassianer war und wie hoffnungslos ihm seine Lage offenbar erschienen war.

»Asyl?«

»Mr. Berat, ich habe mir Ihre offizielle Personalakte angesehen. Demnach wären Sie kaum in der Lage, die einfachsten technischen Aufgaben zu erfüllen. Doch unser Leiter der technischen Abteilung ist überzeugt, dass Ihre technischen Fertigkeiten ausgezeichnet sind. Gul Marak behauptet, Sie seien ein Mörder. Mein Sohn hat mir eine andere Geschichte erzählt. Wie ist es nun wirklich?«

Berat atmete aus. Jetzt schien es ihm nicht mehr gleichgültig zu sein, was Sisko von ihm glaubte. »Mein Vater war ein Minister im Kabinett. In der vorigen Regierung. Er hat den Friedensvertrag mit der Föderation unterstützt und den Rückzug von Bajor. Doch dann, als das Wurmloch entdeckt wurde, behauptete die Revanchisten-Partei … dass alle, die mit der Föderation in Frieden leben wollen, Verräter seien. Mein Vater wurde gehängt. Meine Onkel – fast meine ganze Familie … alle gehängt. Gegen mich konnte man keine Anklage erheben, da ich nur ein Ingenieur war und niemals mit Bajoranern zu tun hatte. Aber man wollte die ganze Familie loswerden. Sie haben mich degradiert und auf Maraks Schiff versetzt, unter Maraks Befehl.«

»Sie bestreiten nicht, dass Sie einen Mann getötet haben?«

»Ich wusste nicht, dass er tot ist. Aber Halek wollte mich umbringen. Die ganze Zeit. Als er mich schlug, wusste ich …« Er atmete tief durch und setzte noch einmal an. »Wer sich gegen einen vorgesetzten Offizier zur Wehr setzt, wird mit Hängen bestraft. Ganz gleich, ob man provoziert wurde … wie oft … Es war nur eine Frage der Zeit. Ich …« Er verstummte verzweifelt, weil er seine Gedanken nicht zusammenhängend formulieren konnte.

»Ich verstehe«, sagte Sisko. »Mr. Berat, beantragen Sie Asyl bei der Föderation?«

Berat blinzelte. In seinen Augen stand ein fassungsloser Ausdruck. Was steckte hinter all diesen Fragen? »Ich … ja.«

»Dann bin ich geneigt, diesem Antrag stattzugeben.«

»Sie wollen … mich nicht zurückschicken?«

»Nein. Hier werden Sie sicher sein.« Sisko blickte auf das Kraftfeld. »Wenn ich Sie befreie, werden Sie dann erneut versuchen, gewalttätig zu werden? Gegen sich selbst oder das Personal dieser Station?«

Berat schüttelte stumm den Kopf, worauf Sisko das Kraftfeld deaktivierte. Der Cardassianer setzte sich langsam und mit sichtlicher Anstrengung auf.

»Dr. Bashir hat mir mitgeteilt, dass Sie unter neurologischen Schäden infolge der Phaserschüsse leiden könnten. Also darf ich Ihnen nicht erlauben, die Krankenstation zu verlassen. Verstehen Sie? Es wird weiterhin ein Wachtposten vor Ihrer Tür stehen. Ich habe Ihnen Asyl gewährt, aber nicht die Erlaubnis, sich frei auf der Station zu bewegen. Das dient unter anderem zu Ihrem eigenen Schutz. Ich rechne damit, dass Gul Marak nicht sehr glücklich darüber sein wird, wenn er erfährt, was ich gerade getan habe.«

Berat wirkte besorgt. »Nein, das glaube ich auch nicht.«

In diesem Augenblick kam Kiras Stimme über Siskos Kommunikator. »Commander, die cardassianische Patrouille ist eingetroffen, um den Gefangenen zu übernehmen. Soll ich sie zur Krankenstation hinunterschicken?«

Bei ihren Worten wurde Berat nervös und blickte sich im Raum um, als suchte er nach einem Fluchtweg.

Doch Sisko erwiderte: »Nein, Major. Sagen Sie ihnen, sie sollen auf ihr Schiff zurückkehren. Ich habe dem Gefangenen Asyl gewährt.«

»Asyl? Einem cardassianischen Mörder?«

Eine steile Falte erschien zwischen Siskos Augenbrauen. »Haben Sie irgendwelche Probleme mit meiner Entscheidung, Major Kira?«

»Ich …«

Siskos Stimme nahm einen ironischen Tonfall an. »Wenn Sie die Absicht hatten, den Deserteur an Gul Marak zu überstellen, Major, hätten sie hinreichend Gelegenheit dazu gehabt, bevor er Asyl beantragte. Ich dachte, Sie wären diejenige, die auf korrekter Durchführung des Verfahrens und eindeutiger Identifikation bestanden.«

Es gab eine Pause. Dann war Kiras Stimme wieder zu hören. »Ich werde die Cardassianer informieren«, sagte sie knapp und ohne Regung.


Kapitel 22

 

»Nog! Heh, Nog! Hast du schon gehört?« Jake drängte sich an den Spielern vorbei, die Quarks Bar betraten.

Nog stand an der Tür und reichte den neuen Gästen Freispiel-Chips. Er blickte auf, als er Jake rufen hörte, und fletschte die Zähne.

Jake trat zu ihm, vor Aufregung heftig atmend. »Hast du schon gehört? Von Berat? Mein Dad hat ihm Asyl gewährt! Ist das nicht toll? Jetzt muss er sich keine Sorgen mehr um die Cardassianer machen! Sie können ihn nicht hängen!« Jake blickte Nog überrascht an, als dieser überhaupt nicht reagierte. »Ist das nicht großartig?«

»Großartig! Oh ja, ganz toll!«, knurrte Nog.

»Wieso …? Was ist los mit dir?«

»Mein Reparaturgeschäft ist ruiniert, das ist los! Sie haben mir den Cardassianer weggenommen!«

»Ich weiß, aber jetzt ist alles wieder in Ordnung. Er hat Asyl bekommen! Er muss sich nicht mehr verstecken!«

»Und wessen Schuld ist das?« Nogs Blick war eine einzige Anklage.

»Was meinst du damit?«

»Wer sonst hat gewusst, wo er steckt? Wer sonst konnte die Sicherheit genau zu dem Raum führen, in dem er sich versteckt hielt?«

»Du meinst … Heh, ich habe überhaupt nichts davon gesagt! Ich habe mein Wort gegeben!«

Nog zischte verächtlich und warf Jake einen Spielchip zu – aber nur einen mit einem geringen Wert. »Dein Wort! Jetzt weiß ich, wie viel das Wort eines Menschen wert ist!«

Jake spürte, wie ihm sein Zorn heiß zu Kopf stieg. »Nog! Ich habe ihn an niemanden verraten! Weder an Odo noch meinen Vater! Willst du wissen, wie sie herausgefunden haben, wo Berat war? Es war deine Schuld! Weil du überall herumerzählt hast, dass du Sachen reparieren lässt! Chief O'Brien wusste, dass er ein Ingenieur war! Er musste dir nur folgen!«

Nog schüttelte entschieden den Kopf. »Niemand ist mir gefolgt! Jedenfalls nicht, bevor ich dir gezeigt habe, wo er war!«

Jake trat einen Schritt zurück und blickte Nog mit einer plötzlichen Erkenntnis an. »Weißt du, was ich glaube? Berat ist dir völlig egal! Dir ging es nur um das Geld, das du mit seiner Hilfe verdienen wolltest. Es überrascht mich, dass du ihn nicht verraten hast, um die Belohnung zu kassieren!«

»Zumindest war ich nicht so dumm, ihn ohne Gegenleistung zu verraten! Wie ein dummer Mensch!«

»Ich habe ihn nicht …«

Jakes Protest wurde durch gellende Alarmsirenen und das Blinken roter Lichter unterbrochen. Instinktiv geriet Jake in Panik, als er sich auf die brennende Saratoga zurückversetzt fühlte, in den Rauch, den schrillen Alarm und zu seiner Mutter, die tot unter den Trümmern lag.

Was war geschehen? Wieder ein Terroristenanschlag? Griffen die Cardassianer die Station an? Vielleicht war dies Gul Maraks Antwort darauf, dass sein Dad Berat Asyl gewährt hatte.

Das Kommunikationssystem gab bekannt: »Ein Ärzteteam zum Andockmast vier! Alle Zivilisten verlassen die Sektion!«

Würde es jemals aufhören?

 

Der Dockarbeiter gestikulierte wild mit den Händen, während er auf Sisko einredete. »Ich habe gesehen, wie das Ding explodiert ist! Ich sage Ihnen, es war … die Flammen haben die gesamte Luftschleuse auseinandergerissen! Es gab ein gewaltiges Wuummm, und dann tobte das Feuer! Die Schleuse war voller Flammen! Ich habe die Hitze gespürt, sogar noch auf der anderen Seite der Frachtplattform! Ich glaube, eine Treibstoff-Druckleitung ist gerissen oder so. So was habe ich noch nie erlebt, nicht einmal im Krieg!«

Sisko wollte ihm weitere Fragen stellen, als eine rigelianische Frau schreiend auf ihn zustürmte. »Warum tun Sie nicht endlich etwas dagegen? Was ist mit Ihnen los? Wie können Sie so etwas dulden?«

Entsetzt über den Anblick ihrer verbrannten Arme versuchte er sie zurückzuhalten, um zu verhindern, dass sie sich selbst verletzte, indem sie wie wild mit ihren roten und blasigen Händen auf ihn einschlug. Hinter ihm sah Kira hilflos zu, doch dann kam einer der Medo-Techniker und zog die verletzte Rigelianerin behutsam fort.

Als das Opfer bemerkte, dass sie von einem Bajoraner behandelt wurde, riss sie sich von ihm los. »Rühren Sie mich nicht an!«, schrie sie und stürmte wieder zu Sisko. »Sie alle sind Fanatiker! Sie werden jeden töten! Commander, Sie haben versprochen, hier sei es sicher! Sie sagten, sie seien keine Terroristen!«

Dann sah die Rigelianerin die bajoranische Uniform von Kira und schrie mit wie wahnsinnig aufgerissenen Augen los. Doch inzwischen hatte der Mediziner einen Injektor geholt, so dass sie kurz darauf in seinen Armen zusammensackte. Sisko half ihm, sie auf eine Bahre zu legen.

Die Stationsoffiziere sahen verbittert zu, wie die letzten Opfer durch die Luftschleuse hinausgetragen wurden. Bashir folgte ihnen mit blutbeschmierten Händen.

Sisko hielt ihn auf. »Doktor!«

»Ich glaube, ich kann die Beraterin des Botschafters retten. Doch drei Besatzungsmitglieder sind tot. Sechs Verletzte.«

Der Commander ließ ihn gehen. Zu den anderen sagte er: »Ich will den- oder diejenigen, die für das hier verantwortlich sind.«

Die Rigelianer hatten zu den ersten gehört, die ein Handelsabkommen mit Bajor geschlossen hatten. Es hatte als ziemlich sicher gegolten, dass sie dem Beitritt zur Föderation zugestimmt hätten. Bis jetzt.

Kira empfand eine tiefe und wütende Scham. Sie schämte sich dafür, eine Bajoranerin zu sein. Im Widerstand gegen die cardassianische Besatzung war ihr Volk zu ausgezeichneten Terroristen ausgebildet worden. Sie wussten, wie sie den Feind mit der größtmöglichen zerstörerischen Wirkung treffen und dann sofort verschwinden konnten, ohne eine Spur zu hinterlassen.

Die Worte auf dem Plakat schienen sie zu verhöhnen: Wir haben euch gewarnt!

Wie oft hatte sie selbst schon solche Warnungen ausgegeben – an die Adresse der Cardassianer? Doch das hier waren keine Cardassianer! Sie waren keine Unterdrücker, sondern mögliche Verbündete – bis jetzt. Bis die Terroristen wieder zugeschlagen hatten.

Weswegen hatten sie es getan? Für die Zukunft ihres Volkes? Konnten sie nicht erkennen, dass die Föderation ihre einzige Verteidigung gegen die neuen Aggressionen der Cardassianer war?

»Sind das alle Leichen?«, fragte Sisko.

Eine Medo-Technikerin nickte, während sie mit einer verhüllten Bahre vorbeiging.

Dann traten Odo und Kira vor, um mit weiteren Untersuchungen zu beginnen, die vielleicht Beweise ans Tageslicht brachten, wer diese Anschläge begangen haben könnte. Bevor es zu spät war.

 

Das Poster lag wie eine Bombe mitten auf Siskos Schreibtisch. Alle Versammelten starrten es misstrauisch an, als könnte es jeden Moment explodieren. In schlichten Lettern war dort zu lesen:

 

DAS WAR DIE LETZTE WARNUNG!

KEINE FREMDEN IM BAJORANISCHEN SEKTOR!

IHR HABT NOCH 72 STUNDEN!

 

Sisko wandte sich mit tiefer Verachtung ab. Er wirkte ausgezehrt und müde. »Haben Sie etwas gefunden?«, fragte er Kira und Odo.

Kira schüttelte erschöpft den Kopf. Wie gewöhnlich hatte der Bombenleger keine Spur am Tatort hinterlassen. Er verstand sein Handwerk.

»Das Problem besteht darin, dass es zu viele Verdächtige gibt. Es könnte fast jeder an Bord dieser Station gewesen sein. Jeder Bajoraner, der älter als zehn Jahre ist, hat Verbindungen mit irgendeiner Gruppe, die von der Föderation vermutlich als terroristisch eingestuft würde. Demzufolge bin sogar ich verdächtig. Wenn …« Sie blickte die anderen an. »Wenn wir davon ausgehen, dass der Bombenleger ein Bajoraner ist.«

»Sie haben eine andere Theorie, Major?«, fragte Sisko.

Sie nickte. »Wir haben bereits früher darüber gesprochen. Bajor hat keinerlei Nutzen von diesen Gewalttaten. Wem sonst könnte also etwas daran liegen? Wer hat nach unseren Beobachtungen versucht, in aller Offenheit die Delegierten von den Verhandlungen abzubringen? Wer behauptet immer wieder, diese Anschläge würden beweisen, dass Bajor nicht geeignet ist, der Föderation beizutreten oder auch nur Beziehungen zu anderen Planeten aufzunehmen?«

Sisko deutete auf das Plakat auf seinem Schreibtisch. »Was ist damit? Nach der Unterschrift übernehmen die Terroristen der Kohn Ma die Verantwortung.«

»Ich habe das überprüft. Mit Ausnahme von Gelia konnte ich kein einziges bekanntes Mitglied der Kohn Ma mit diesem Fall in Verbindung bringen. Ihre Anführer streiten vehement ab, etwas damit zu tun zu haben. Und Gelia befindet sich in einer Gefängniszelle auf Bajor. Sie kann unmöglich dafür verantwortlich sein. Ich glaube, diese … Hinweise sind lediglich eine falsche Spur. Es sind die Cardassianer, die am meisten zu verlieren hätten, wenn Bajor Handelsbeziehungen mit den anderen Planeten aufnimmt.«

»Nicht alle Bajoraner würden Ihnen in diesem Punkt zustimmen, Major«, wandte Sisko ein. »Sie können nicht abstreiten, dass die Kohn Ma nach wie vor die Mitgliedschaft in der Föderation ablehnt und Gewalt zur Durchsetzung ihrer Ziele akzeptiert. Wie können Sie sie aus dem Kreis der Verdächtigen ausschließen?«

»Weil es zu offensichtlich ist, sie zu verdächtigen.«

»Also hat Gelia für die Cardassianer gearbeitet?«, fragte Odo. »Halten Sie das für wahrscheinlich?«

Kira schwieg. Gelia Torly könnte eine Bombe gelegt haben, aber niemals im Auftrag der Cardassianer.

Odo sprach weiter. »Es bleibt die Frage, wer die erste Bombe gelegt hat. Es waren keine Cardassianer auf der Station, als es geschah.«

»Falsch. Es gab einen.«

»Garak? Der Schneider? Wie können Sie ihn verdächtigen? Sein Geschäft wurde bei der zweiten Explosion fast vollständig zerstört!«

»Richtig! Aber Garak wurde kaum verletzt! Er hat nur ein paar Kratzer abbekommen! Gerade so viel, um unseren Verdacht abzulenken und ihn als Opfer anzusehen. Vielleicht befürchtete er, wir würden ihm auf die Spur kommen. Und wir wissen, dass er schon früher für den cardassianischen Geheimdienst gearbeitet hat.«

»Major«, fragte Sisko, »haben Sie irgendwelche konkreten Beweise, die auf Garak deuten?«

»Nein. Noch nicht. Aber ich betrachte ihn als Verdächtigen. Zumindest genauso wie jeden Bajoraner.«

»Dagegen dürfte nichts einzuwenden sein.« Sisko seufzte. »Nach allem, was wir bis jetzt herausgefunden haben, ist er vermutlich genauso verdächtig wie jeder andere auch.«

Er schüttelte den Kopf, da er nicht wusste, wie er seiner Enttäuschung Ausdruck verleihen sollte. »Ich habe zusätzliche Sicherheitskräfte abstellen lassen, um die noch anwesenden Delegationen zu schützen. Aber das hier …« Er blickte kurz auf das Plakat. »Das hier impliziert, dass wir nicht mehr viel Zeit haben. Die letzte Warnung. Mit anderen Worten: ein Ultimatum. Zweiundsiebzig Stunden. Drei Tage. Was geschieht dann?«

»Glauben Sie, man hat vor, die gesamte Station zu sprengen?«, fragte O'Brien.

»Ich denke, wir sollten diese Möglichkeit in Betracht ziehen. Wie Major Kira sagte, sind diese Anschläge politisch motiviert und nicht militärisch. Warnungen. Terrorismus in seiner reinsten Form. Doch jedes Mal wurde das Ausmaß der Gewalt größer.«

»Aber eine Zerstörung der Station wäre doch Selbstmord!«

»Selbstmordunternehmen waren im bajoranischen Widerstand nichts Ungewöhnliches, nicht wahr, Major Kira?«, fragte Sisko.

Sie stimmte widerstrebend zu.

»Aber eine solche Taktik sollten wir auch für die Cardassianer nicht ausschließen«, fügte Dax hinzu, womit sie die Angelegenheit keineswegs vereinfachte. »Ihre Rücksichtslosigkeit ist bekannt.«

»Die Sache ist die«, sagte Sisko. »Dürfen wir das Leben unschuldiger Menschen an Bord dieser Station aufs Spiel setzen? Das der Zivilisten und der Handelsdelegationen?« Er holte tief Luft. »Ich habe mit bajoranischen Regierungsmitgliedern gesprochen, ob es möglich ist, die Verhandlungen auf den Planeten zu verlegen. Auch dort macht man sich Sorgen, dass DS Nine kein sicherer Ort für die Gespräche mehr ist. Doch womöglich ist die Verlegung demnächst hinfällig geworden. Die Rigelianer reisen gerade ab, nachdem sie alle Vereinbarungen widerrufen haben. Heute Vormittag habe ich mit drei weiteren Delegationen gesprochen. Alle haben die Verhandlungen abgebrochen. Niemand ließ sich dadurch umstimmen, dass die Gespräche auf Bajor fortgesetzt werden könnten.«

»Sie wollen damit also sagen, dass es bereits zu spät ist. Wir haben verloren«, sagte Kira mit einem fassungslosen Kopfschütteln.

»Angesichts dieser Entwicklungen«, sprach Sisko weiter, »habe ich überlegt, ob wir die Verhandlungen absagen und den übrigen Delegation anraten sollten, DS Nine so bald wie möglich zu verlassen. Vielleicht sollten wir sogar eine allgemeine Evakuierung aller Zivilisten anordnen.«

»Tun wir damit nicht genau das, wozu man uns zwingen will?«, fragte Kira.

»Es könnte ein Bluff sein«, bemerkte O'Brien.

»Das wäre möglich«, stimmte Sisko zu. »Aber dürfen wir ein solches Risiko eingehen? Wenn so viele Leben auf dem Spiel stehen? Auf jeden Fall ist die Regierung von Bajor einverstanden. Sie ist der Ansicht, dass man nicht das Risiko eingehen darf, dass ein Dutzend wichtiger Delegationen während der Verhandlungen einem Anschlag zum Opfer fallen.«

Er stand auf. »Die Unbekannten haben uns ein Ultimatum gestellt. Zweiundsiebzig Stunden. Soviel Zeit haben wir noch, um sie aufzuhalten.«


Kapitel 23

 

Zweiundsiebzig Stunden. Zweiundsiebzig Stunden, um herauszufinden, wer hinter den Bombenanschlägen steckte.

Zweiundsiebzig Stunden ohne Schlaf für jedes Mitglied der Besatzung von Deep Space Nine.

Das Gerücht hatte sich in der gesamten Station verbreitet: noch zweiundsiebzig Stunden bis zum Ende. Alle vorherigen Bomben waren nur Warnungen gewesen. Die Leute standen vor den Reisebüros und Frachtdependancen Schlange, in der Hoffnung, einen Platz auf einem abfliegenden Schiff zu bekommen, ganz gleich wohin. Einer nach dem anderen waren die Anführer der übrigen Handelsdelegationen in Siskos Büro gekommen: Es täte ihnen leid, aber er würde sicher verstehen, dass in Anbetracht der unsicheren Lage eine Fortsetzung der Verhandlungen zur Zeit nicht ratsam war.

Und während Sisko an seinen einzigen Sohn dachte, bemerkte er den nachdenklichen, besorgten Ausdruck auf O'Briens Gesicht. Die Frau und die Tochter des Mannes befanden sich auf DS Nine. Seine gesamte Familie konnte von einem Augenblick auf den anderen ausgelöscht werden. Ich muss sie von hier fortbringen, in Sicherheit! So lautete der erste Gedanke. Wie konnte man unter diesen Umständen andere bitten, auf der Station zu bleiben?

 

Als er spürte, wie ein Ruck durch die Station ging, wusste Sisko, noch bevor der Alarm ertönte und die Ankündigung über das Kommunikationssystem kam, was geschehen war. Wieder eine Bombe.

»Notfall! Alle verfügbaren medizinischen und Sicherheitskräfte zum Deck zweiundzwanzig, Andockplatz fünf!«

Andockplatz fünf. Wo das Schiff der Qismilianer lag. »Zur Hölle mit ihnen!«, sagte er verbissen und machte sich auf den Weg zum nächsten Turbolift. »Zur Hölle mit ihnen!«

Er verfluchte die unbekannten Terroristen, die Langsamkeit des Lifts und die Cardassianer, die ihn konstruiert hatten. Er hätte sich besser zum Andockring beamen lassen sollen.

Doch als er aus dem Lift trat, wurde er von einem Sicherheitswächter aufgehalten. »Es tut mir leid, Commander, aber wir müssen diese Sektion abriegeln. Ein Leck in der Luftschleuse. Anweisung von Major Kira.«

»Sind Druckanzüge verfügbar?«

Die Frau schüttelte den Kopf. »Tut mit leid, Sir. Die medizinischen und technischen Teams haben Priorität.«

Was natürlich völlig den Vorschriften entsprach. Doch nun musste der Commander der Station in ohnmächtiger Verzweiflung zusehen, während seine Offiziere und sein Personal daran arbeiteten, das Leck zu schließen und die Verletzten in Sicherheit zu bringen. Er hatte sich in seinem ganzen Leben noch nie so nutzlos gefühlt.

Er schlug auf seinen Kommunikator. »Sisko hier. Kann mir irgend jemand am Andockplatz fünf einen Bericht geben?«

Kurz darauf hörte er eine erschöpfte Stimme mit dem dumpfen Klang, der darauf hindeutete, dass der Sprecher einen Druckanzug trug. »Kira hier. Es sieht nicht gut aus. Das Schiff der Qismilianer befand sich mitten im Ablegemanöver, als die Bombe losging. Die Triebwerke waren bereits gezündet. Der Pilot hat vorübergehend die Kontrolle verloren …«

»Und ist mit dem Schiff gegen den Andockring geprallt.« Sisko hatte bereits genug gehört. Schließlich hatte er die Erschütterung der Station gespürt.

»Verletzte?«

»Sie werden an Bord des Schiffes behandelt, bis das Leck geschlossen ist und wir sie herausholen können.«

»Werden wir mit der Situation fertig, Major?«

»Ja, ich glaube schon. Chief O'Brien hat sich mit seinem Team sofort an die Arbeit gemacht. Ich habe der Sicherheit die Anweisung gegeben, nur medizinisches und technisches Personal in die Sektion zu lassen.«

»Gut. Wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann, schreien Sie! Sisko Ende.«

Er aktivierte seinen Kommunikator erneut und sagte: »Commander Sisko hier. Bis auf weiteres sind alle Andockeinrichtungen gesperrt. Kein Schiff darf die Station verlassen. Sicherheit, ich will, dass alle Andockeinrichtungen und Schleusen auf Sprengsätze überprüft werden. Das ist eine Prioritätsorder.«

Wenige Augenblicke, nachdem er diesen Befehl gegeben hatte, meldete sich sein Kommunikator. »Commander Sisko, ich empfehle Ihnen, einmal mit dem andorianischen Botschafter zu reden. Er möchte wissen, warum er sein Schiff nicht betreten darf.«

Sisko schloss für einen Moment die Augen. Es ging bereits los. »Stellen Sie ihn durch!«

 

Sisko empfing seine Offiziere mit mürrischer Miene im Büro des Commanders. Er war gezwungen gewesen, die Zentrale durch einen Hintereingang zu betreten, um der aufgeregten Menge zu entgehen, die am Turbolift auf ihn wartete und wissen wollte, wann die Evakuierung beginnen würde.

»Man hat uns eine Frist gesetzt«, sagte er, während er der Reihe nach die Gesichter ansah. »Zweiundsiebzig Stunden bis zur Zerstörung der Station. Jetzt lautet die Frage: War dies schon diese letzte Explosion? Oder wollte man uns erneut warnen?«

»Ich habe die Computeranalyse abgeschlossen«, sagte Dax. »Demnach war die Sprengkraft der letzten Bombe nicht größer als die der vorigen. Es ist ausgeschlossen, dass sie mehr als nur geringfügigen Schaden auf der Station anrichtete. Ich bezweifle, dass es von den Terroristen geplant war, dass das Schiff der Qismilianer den Andockring rammt. Schließlich sind nur drei Sektionen betroffen, die abgeriegelt werden mussten.«

»Also gilt die Frist noch?«

Niemand antwortete. Sie alle wussten, dass die Zeit, die ihnen noch blieb, in Stunden gerechnet werden musste.

Sisko wandte sich an Kira. »Major?«

»Garaks Observation verlief ergebnislos. Ich denke immer noch, dass er etwas damit zu tun haben könnte, aber er hat diese Bombe nicht gelegt – zumindest nicht während der Zeit, in der wir ihn beobachtet haben. Wenn Sie keine Einwände haben, Commander, würde ich ihn gerne vernehmen.«

»Tun Sie alles Notwendige«, sagte Sisko grimmig. »Was ist mit der Regierung von Bajor? Gibt es von ihrer Seite irgendwelche Ergebnisse?«

»Sie haben jeden bekannten Agenten der Kohn Ma auf Bajor festgenommen«, berichtete Kira. »Und sie haben Gelia noch einmal vernommen. Sie besteht auf ihrer Aussage, dass sie keine weiteren Informationen hat.«

»Glauben Sie, dass sie die Wahrheit sagt?«, fragte Sisko.

Kira nickte. Ihr Gesicht sah ausgezehrt aus. »Die Leute, die sie befragt haben, sind durch eine harte Schule gegangen. Gelia wurde betrogen. Man hat sie benutzt, ohne dass sie genau Bescheid wusste.

Im Augenblick konzentriere ich mich auf die Dockarbeiter. Mit Ausnahme der Explosion in Garaks Laden richteten sich sämtliche Anschläge auf Andockeinrichtungen.«

»Und damit auf die Delegationen«, sagte Sisko.

»Das ist die wahrscheinlichste Erklärung.« Kira stand auf. »Im Sicherheitsbüro wartet noch mindestens ein Dutzend Leute darauf, vernommen zu werden. Wenn Sie mich hier nicht mehr benötigen …«

Sisko wollte etwas sagen, doch dann nickte er nur. Kira wusste, was er hatte sagen wollen: »Wir haben nicht mehr viel Zeit.« Doch das war jedem klar. Jeder auf der Station wusste es. Stunde um Stunde verging.

 

Auf dem Weg zum Sicherheitsbüro hörte Kira Gesänge. Dann sah sie die Prozession. Es waren Mönche und eine lange Schlange Menschen, die ihnen folgten. Ein Teil von ihr verspürte den Drang, sich ihnen anzuschließen, ein anderer Teil wollte ihnen zuschreien: »Warum vergeudet ihr eure Zeit? Ihr solltet etwas tun!«

Es war das ewige Rätsel der Bajoraner, die nur durch die Religion vereint wurden. Und manchmal nicht einmal dadurch.

Vielleicht befand sich der Terrorist irgendwo in dieser Prozession und sang zusammen mit den anderen, um sein Gleichgewicht zu finden und auf das vorbereitet zu sein, was er vorhatte. Es war eine typisch bajoranische Vorgehensweise: beten, meditieren und dann töten. Kira selbst hatte es oft genug getan.

Bis auf die Prozession war es auf der Promenade menschenleer. Die Leute hatten jetzt keine Zeit mehr für ihre normalen Geschäfte oder ihr Vergnügen. Sie waren viel zu sehr damit beschäftigt, eine Möglichkeit zum Überleben zu finden. Als die Mönche vorbeizogen, sah Kira im Eingang zu seinem Laden die unverkennbare Gestalt eines Cardassianers. Es war Garak, der die Gläubigen beobachtete. Einen Moment lang trafen sich ihre Augen in einem Blick gegenseitigen Misstrauens.

Kira wandte sich zuerst ab. Wenn Garak ein halbwegs tauglicher Spion war, dann wusste er, dass er observiert wurde. Doch sie wusste auch, was Sisko dachte. Dass sie nicht objektiv urteilen konnte, wenn es um Cardassianer ging. Es gab keinen Beweis, dass Garak an dieser Verschwörung beteiligt war.

Vielleicht hatte Sisko sogar recht. Es war nur nicht einfach, sich vorzustellen, dass Garak mit Gelia zusammenarbeitete, dass es eine Verbindung zwischen den Cardassianern und der Kohn Ma gab. Aber das war egal. Sie wollte ihn ohnehin zur Vernehmung holen. Sie konnten es sich nicht leisten, auch nur die vage Möglichkeit eines Hinweises zu übersehen.

Der Gesang wurde leiser, als sich die Prozession allmählich auflöste. Kira sah eine Gestalt in gelber Robe auf sich zukommen. Leiris. Er berührte sie leicht am Ohr.

»Nerys, ich sah, wie du die Prozession beobachtet hast. Du wirktest besorgt. Komm mit mir! Lass uns gemeinsam meditieren!«

Sie zog nicht ohne Widerstreben ihren Arm zurück. »Ich kann jetzt nicht. Wir haben zuwenig Zeit. Das solltest auch du wissen.«

Er lächelte auf die geheimnisvolle Weise, die allen Mönchen eigen zu sein schien – mit der Andeutung geheimen Wissens. »Wenn die Propheten wünschen, dass genügend Zeit ist, wird genügend Zeit sein.«

Für einen Augenblick ließ sich Kira durch dieses Lächeln irritieren – sie fand es beinahe selbstgefällig. »Wenn die Propheten mir zu helfen wünschen, sollten sie mich zu dem führen, der die Station zerstören will.«

Immer noch lächelnd vollführte er eine segnende Geste und machte sich auf den Rückweg zum Tempel. Doch Kira rief ihm nach: »Warte!« Er blieb stehen, damit sie ihn einholen konnte. »Leiris, ich weiß, was du mir vor einiger Zeit gesagt hast. Aber falls jemand zu dir gekommen ist, wenn du irgend etwas weißt …«

Er schüttelte traurig den Kopf. »Du weißt, dass ich dir nichts sagen dürfte. Genauso wie ich deine innersten Gedanken niemand anderem anvertrauen darf, Nerys.«

»Hunderte von Menschenleben stehen auf dem Spiel. Unschuldige Menschen, Bajoraner. Wenn ich nur mehr wüsste!«

»Dein Schmerz betrübt mich. Aber um dir geistigen Frieden zu geben, kann ich dir zumindest verraten, dass niemand zu mir gekommen ist, um irgendein Geständnis in dieser Angelegenheit abzulegen.«

Sie nahm seine Hand und drückte sie gegen ihre Schläfe. »Danke, Leiris.«

Während sie sich vom Tempel entfernte, dachte sie, dass der Terrorist entweder keinerlei Gewissensbisse hatte oder sich nicht zur Beichte hatte durchringen können. Oder … Sie blickte zu Garaks Geschäft hinüber, doch der cardassianische Schneider war nirgendwo mehr zu sehen.

Im Sicherheitsbüro warteten die Zeugen auf ihre Vernehmung. Niemand hatte sich danach gedrängt, jetzt hier zu sein. Kira nahm ihre Aussagen eine nach der anderen auf, während sie sie nach allem befragte, was sie in der Nähe der Andockplätze gesehen oder gehört hatten, wo die Explosionen erfolgt waren. Es war eine langweilige Arbeit. Sie musste die Zeugen ständig aufs neue beruhigen, dass gegen sie persönlich keine Verdachtsmomente bestanden.

»Ich hatte auch früher niemals etwas mit dem Widerstand zu tun!«, beteuerte ein Frachtarbeiter immer wieder. »Genauso wenig wie jeder andere! Sie haben keinen Grund, mir solche Fragen zu stellen und mir irgendwelche Motive zu unterstellen!«

»Darum geht es überhaupt nicht«, wiederholte Kira erschöpft. »Wir wollen nur feststellen, wie die Sprengsätze auf die Station gelangt sein könnten. Ganz gleich, ob wissentlich oder unwissentlich. Ich bitte Sie, Bojja. Ist das hier Ihre Frachtbestätigung? Gibt es irgend etwas, das Sie nicht deklariert haben? Irgendein kleines Päckchen, wie unscheinbar auch immer? Bitte versuchen Sie sich zu erinnern!«

Während der unglückliche Bajoraner die Warenliste durchging, wurde Kira von ihrem Kommunikator unterbrochen. »O'Brien an Sicherheit! Ich habe sie gefunden! Ich habe die Bombe!«

Kira sprang sofort auf. Der Frachtarbeiter blickte ihr nach, als sie aus dem Büro stürmte. »Heißt das, dass ich jetzt gehen kann?«

»Ja! Nein! Warten Sie! Beantworten Sie zuerst die Fragen! Dann können Sie gehen.«

 

Es trat eine lange, ehrfürchtige Stille ein, als die Stationsoffiziere vor dem Überwachungsmonitor im Kontrollraum des Kraftwerks standen. Das Bild einer Antimateriekapsel war auf dem Schirm zu sehen, an der ein unscheinbares Objekt aus grauem Metall befestigt war. Es war kleiner als O'Briens Hand. Sogar auf diese große Entfernung wollte niemand ein unnötiges Geräusch von sich geben oder eine Bewegung machen.

Schließlich sprach Sisko. »Sind Sie sicher, dass es eine Bombe ist?«

»Voll und ganz«, sagte O'Brien mit Nachdruck. »Der Computer hat es bestätigt. Alle Anzeichen deuten darauf hin, dass es sich um denselben Gerätetyp handelt, der auch schon vorher eingesetzt wurde. Die Komponenten würden sich bei einer Explosion vollständig auflösen und keinerlei Spuren hinterlassen.« Er lachte tonlos. »Wenn diese Kapsel hochgeht, wird auch von uns keine Spur mehr übrig sein. Aber zumindest haben wir sie jetzt gefunden, auch wenn wir noch nicht wissen, wer uns dieses Ei ins Nest gelegt hat.«

Sisko holte tief Luft, als wollte er jeden Augenblick explodieren. »Ich will im Augenblick nur eins wissen: Wie zum Teufel ist das Ding dort hingekommen? Ist die Sicherheit auf dieser Station völlig unfähig? Womit haben wir es zu tun? Sind diese Leute unsichtbar? Verfügen sie über eine Art individueller Tarnvorrichtung?«

Bei seinen Worten zog sich der diensthabende bajoranische Techniker an die Wand zurück, um dem Zorn des Commanders zu entgehen. Doch Siskos Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf Odo. »Ich will endlich Antworten! Hier laufen Terroristen frei herum, und beim Zustand dieser Reaktoren ist es ein Wunder, dass sie nicht schon längst explodiert sind!«

»Heilige Propheten!«, fluchte Kira plötzlich und schlug auf ihren Kommunikator. »Sicherheit, Major Kira hier! An alle! Ist ein Frachtarbeiter namens Bojja, Bojja Riyn noch im Sicherheitsbüro? Er war für heute zur Vernehmung geladen.«

Eine Stimme antwortete: »Er ist vor wenigen Minuten gegangen, Major.«

»Holen Sie ihn zurück! Sofort! Es ist dringend. Holen Sie ihn zurück und stecken Sie ihn in eine Arrestzelle! Eine Einzelzelle.«

»Wie lautet die Anklage, Major?«

»Das ist egal. Schmuggel oder sonst was. Aber machen Sie schnell und lassen Sie ihn mit niemandem reden! Haben Sie verstanden, Amran?«

»Ja, Major. Einzelzelle.«

Sisko und die anderen blickten sie an, als wären sie überzeugt, Kiras Verstand hätte unter dem konstanten Stress gelitten. »Bojja hat mitgehört, als O'Brien mich gerufen hat«, erklärte sie. »Hören Sie, wer auch immer den Sprengsatz hier deponiert hat, weiß noch nicht, dass wir ihn gefunden haben. Er muss immer noch glauben, dass die Bombe in zweiunddreißig Stunden hochgehen wird!«

»Sie haben recht« sagte Sisko sofort. »Wir müssen die Sache geheim halten, wenn wir diejenigen fassen wollen, die dahinterstecken! Constable, können Sie hier eine Fernüberwachung installieren?«

»Ich werde mich persönlich darum kümmern«, versicherte Odo ihm.

Sisko blickte wieder auf die Bombe. »Chief, was ist mit dem Ding? Wie gefährlich ist es an dieser Stelle?«

O'Brien schüttelte langsam den Kopf. »Dieses Reaktorsystem ist von Hause aus nicht sehr stabil. Wenn das Ding hier hochgeht, bleibt von der Station nichts mehr übrig.« Er starrte einen Augenblick lang nachdenklich auf das Gerät. »Es gibt da noch ein anderes Problem. Ich weiß nicht, ob ich es schaffe, das Ding zu entschärfen.«


Kapitel 24

 

Berat hatte, seit er inhaftiert war, den Schlaf nachholen können, den er in vielen Tagen und Nächten nicht bekommen hatte. Nach den Worten des Starfleet-Arztes hatte er Glück gehabt. Die Nervenschäden lagen bei vier bis sechs Prozent, und in den nächsten paar Monaten würde er vielleicht die Hälfte davon im Laufe des natürlichen Heilprozesses regenerieren können. »Schlaf und Ruhe«, hatte Bashir zu ihm gesagt. »Das ist jetzt das beste für Sie.«

Es war auch das einzige, was er in der Arrestzelle tun konnte. Doch Berat hatte keinen Grund zur Beschwerde. Wie ihm der Sicherheitsoffizier mit dem seltsamen Gesicht gesagt hatte, konnten von Seiten der Stationsverwaltung noch einige schwere Anklagen gegen ihn erhoben werden. Doch zumindest würden die Strafen bei weitem nicht so schlimm ausfallen wie das, was Gul Marak mit ihm angestellt hätte.

Als er jetzt hörte, wie sich jemand seiner Zelle näherte, setzte sich Berat leicht nervös auf. Sein Fluchtinstinkt hatte sich immer noch nicht beruhigt.

Als er den dunkelgesichtigen Starfleet-Commander sah, stand er unbehaglich auf. Der andere, viel hellere Offizier an seiner Seite kam ihm irgendwie bekannt vor. Berats Erinnerungen an seine Gefangennahme waren verworren und fragmentarisch, doch da war noch etwas. Ein seltsamer Korridor, ein flüchtiges Gesicht mit einem überraschten Ausdruck, eine Hand, die nach einer … Waffe griff?

Berats Hand öffnete und schloss sich. Er vermisste seinen Phaser. Dies war der Mann, auf den er geschossen hatte.

Als die zwei Menschen vor seine Zelle traten, ging Berat einen Schritt zurück.

Die Föderationsoffiziere wirkten sehr besorgt und ernst. Berat geriet plötzlich in Panik. Wollten sie ihn anklagen, weil er auf den Offizier geschossen hatte? Wollten sie sein Asylgesuch zurückweisen? Sollte er nun doch an Gul Marak ausgeliefert werden?

»Mr. Berat«, sagte Sisko ernst. »In bin in einer dringenden Angelegenheit hier. Das ist der Leiter der technischen Abteilung Miles O'Brien. Ich vermute, Sie können sich an ihn erinnern.«

Der düster-ironische Tonfall des Commanders half Berat, sein mentales Gleichgewicht wiederzufinden. »Ich …« Er zwang sich dazu, O'Brien in die Augen zu sehen. Der Mensch sah nicht so aus, als würde er Rachegefühle gegen ihn empfinden, sondern wirkte nur besorgt und sehr müde.

»Es tut mir leid, dass ich auf Sie geschossen habe«, stammelte Berat. »Ich war … ich habe nur jemanden gesehen, der mir im Weg stand …«

»Mr. Berat«, wurde er ungeduldig von Sisko unterbrochen. »Meines Wissens waren Sie Ingenieur auf einer Station. O'Brien sagt, Sie seien sehr qualifiziert. Ich möchte von Ihnen wissen, ob Sie uns helfen würden.«

»Ihnen helfen?«, fragte Berat zögernd.

»Ich denke, Ihnen ist bekannt, was auf dieser Station vorgefallen ist. Wir haben eine ernsthafte Bombendrohung erhalten. Wir konnten den Sprengsatz lokalisieren. Er wurde an einem der Fusionsreaktoren deponiert. Ich schätze, Sie wissen, was das bedeutet. Es befinden sich immer noch mehrere Hundert Menschen auf der Station. Ich möchte von Ihnen wissen, ob Sie uns helfen können, die Bombe zu entschärfen.«

»Ist es eine bajoranische Bombe? Wer hat sie gelegt?«

»Offen gesagt«, erwiderte Sisko, »wir wissen nicht, wer dafür verantwortlich ist. Es könnten bajoranische Terroristen sein. Doch es besteht genauso die Möglichkeit, dass es ein cardassianischer Agent war. Ich weiß, wir können Sie nicht dazu zwingen, uns zu helfen. Aber die Menschen, die sterben werden, sind fast ausnahmslos Zivilisten. Unschuldige und Kinder. Bitte vergessen Sie das nicht.«

Berat legte die Hände an den Kopf. »Ich muss nachdenken.«

Man hatte ihn als Verräter beschimpft, als Freund der Bajoraner. Aber er wusste, dass es nicht so war. Er hatte seine Heimatwelt niemals verraten. Und der Krieg war jetzt offiziell vorbei – diese Leute waren nicht mehr seine Feinde.

Er hob den Kopf. »Wo genau wurde die Bombe angebracht?«

»An der Antimateriekapsel von Reaktor B«, antwortete Sisko ernst.

»Erbarmungslose Götter!«

O'Brien nickte. »Sie sagen es, und wenn das Ding hochgeht, werden wir alle schon bald unseren Göttern begegnen.«

 

O'Brien reichte Berat dessen Werkzeuggürtel. »Es ist uns gelungen, Ihre Sachen sicherzustellen«, sagte er mit einem leichten Grinsen.

»Wie viel mussten Sie dem Ferengi dafür bezahlen?«, fragte Berat, nur halb im Scherz. Inzwischen war ihm klargeworden, dass der junge Ferengi die ganze Zeit gewusst hatte, dass man ihm Asyl gewährt hätte, wenn er nur danach gefragt hätte. Es wurmte ihn.

»Constable Odo hat ihnen ein Angebot gemacht, das Sie unmöglich ablehnen konnten – wenn sie nicht in der Arrestzelle sitzen wollten, während alle anderen von der Station evakuiert werden.«

Berat stand eine Weile reglos da, während sie auf den Lift warteten, der sie in den zentralen Bereich der Station hinunterbringen sollte. »Sie haben Ihrem Commander gesagt, ich sei ein guter Ingenieur? Aber sie kennen mich doch gar nicht!«

»Ich habe auf der Station hier und dort Ihre Arbeit gesehen. Das hat mir alles über Sie verraten – zumindest das, was ich wissen musste.«

Berat nickte schweigend. Was sie beide gemeinsam hatten, lag jenseits der Unterschiede zwischen Menschen und Cardassianern. Eine Treibstoffpumpe war eine Treibstoffpumpe, ganz unabhängig vom Design. Und das gleiche galt – leider – auch für Antimaterie.

Als sie auf Ebene zweiunddreißig aus dem Lift traten, blickte er sich um. »Ich habe mich hier unten eine Weile versteckt. Als ich diese Station zum ersten Mal sah, dachte ich, dass es offenbar stimmte, was man sich über die Bajoraner erzählt. Alles lag in Trümmern. Dann stellte ich jedoch fest, dass die Zerstörungen mutwillig herbeigeführt worden waren.«

»Sie hätten den Laden hier sehen sollen, als ich eingetroffen bin!«

Die Verbitterung in O'Briens Stimme ermöglichte Berat eine gewisse Vorstellung davon, wie es hier ausgesehen hatte. Er zögerte kurz, bevor er sagte: »Es war schwer für uns, Bajor zu verlassen. Wir haben eine Menge unwiederbringbarer Ressourcen investiert, um eine solche Station zu bauen. Sie dann einfach so aufzugeben und sie ihnen zu überlassen …«

»Sie haben sich die Ressourcen von Bajor geholt!«

Dem konnte Berat nicht widersprechen. Er schwieg, als O'Brien ihn durch die Tür, die nur befugtes Personal passieren durfte, in den Kontrollraum des Reaktors führte. Als er sich dort umsah, hellte sich sein Gesicht wie das eines Menschen auf, der nach einer langen Reise heimgekehrt war. Zumindest hier war es genauso, wie es schon immer gewesen war.

Der Monitor zeigte immer noch die Bombe, die zwischen all der Technik so unscheinbar und harmlos wirkte, wenn man nicht wusste, worum es sich handelte.

»Wie haben sie sie hier gefunden?«, fragte Berat.

»Es hat ein Weilchen gedauert«, gab O'Brien zu. »Alle Bomben, die bislang explodiert sind, waren viel zu klein, um die Station ernsthaft beschädigen zu können. Also habe ich mich gefragt, wie man die ganze Station zerstören könnte, wenn man nur diesen Typ zur Verfügung hat. Die Antwort auf diese Frage war eigentlich ziemlich klar. Diese Reaktoren drohten schon mehr als einmal zu explodieren, seit wir den Laden hier übernommen haben. Ein kleiner Anstoß würde vollauf genügen.«

Berat schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich verstehe nicht, wie sie es geschafft haben, hier eine Bombe einzuschmuggeln. Selbst eine so winzige. Ich meine, die Sicherheit …«

»Unsere Sicherheit war in letzter Zeit ein wenig überfordert«, sagte O'Brien schroff, worauf Berat nichts zu erwidern wusste.

Sie stiegen in die Strahlschutzanzüge – eine Vorsichtsmaßnahme, die für Berat genauso selbstverständlich war, wie einen Raumanzug beim Ausstieg in den luftleeren Raum anzulegen. Doch er bemerkte, dass O'Brien über diese Notwendigkeit murrte. Berat war wesentlich nervöser wegen des bajoranischen Technikers, der sie beobachtete. Er wollte sich umdrehen und sagen: »Ich habe Ihrem Volk niemals etwas angetan, ich war sogar noch niemals zuvor in der Nähe von Bajor.« Doch er schwieg und blickte den Mann nicht an.

Zwei schwere Doppeltüren führten zum eigentlichen Reaktor. Die zwei Ingenieure gingen durch das massive Energiespeichernetz, in dem radioaktives Natrium kochte, und weiter zum magnetischen Behälter, in dem sich die weitaus gefährlichere Antimaterie befand. Wenn die Kapsel beschädigt wurde, wenn das Antideuteriumplasma mit normaler Materie in Kontakt kam, würde die erfolgende Reaktion die gesamte Station verdampfen lassen. In einem solchen Fall wäre der Schutz durch ihre Strahlenanzüge natürlich lächerlich.

O'Brien schüttelte den Kopf. »Ich habe diesem System hier niemals richtig vertraut.«

Berat drehte sich ruckhaft zu ihm um. »Was meinen Sie damit? Das ist unser modernster Generatortyp. Natürlich haben wir nicht so unerschöpfliche Reserven wie Starfleet.«

»Tschuldigung, ich meine nur, es ist nicht unbedingt das, was ich gewohnt bin, schätze ich.« Doch der Blick, mit dem O'Brien das Energienetz musterte, wirkte immer noch nicht überzeugt.

Dann wandten sie sich ihrem eigentlichen Problem zu. Die Bombe war ein Musterbeispiel an tödlicher Einfachheit. Durch die Befestigung an der Kapsel war gleichzeitig der Sicherungsknopf eingedrückt und aktiviert worden. Jeder Versuch, sie zu entfernen, würde den Sprengsatz zur Explosion bringen.

»Ich kann keinen Zeitmechanismus erkennen«, sagte O'Brien. »Offenbar wird sie ferngesteuert.«

»Es sei denn, der Zeitzünder befindet sich im Innern«, wurde er von Berat korrigiert.

O'Brien warf ihm einen mürrischen Blick zu. »Ich habe mich nicht getraut, das Ding zu scannen. Ich wusste ja nicht, was ich damit auslösen würde.«

Berat stimmte zu. Solange sie keine Ahnung hatten, was sich unter der Hülle befand und wie die Explosion ausgelöst wurde, wussten sie auch nicht, wie sie die Bombe folgenlos scannen konnten. Die meisten Konstruktionen, die er kannte, reagierten empfindlich auf Röntgenstrahlung, auf Ultraschall, Radiowellen – auf jede mögliche elektromagnetische Fluktuation. Man konnte niemals sicher sein. Das betraf auch die Drähte, mit denen die Bombe befestigt war. Was würde geschehen, wenn sie durchtrennt wurden?

Nachdem er lange nachgedacht und sämtliche Alternativen ausgeschlossen hatte, die ihm einfielen, sagte er zögernd: »Das Beste – das Sicherste wäre, den Reaktor völlig stillzulegen. Doch das braucht seine Zeit.« Er blickte auf sein Chronometer. »Wie viele Stunden haben wir noch?«

O'Brien schüttelte verbissen den Kopf.

»Dann sehe ich nur noch die Möglichkeit, das Problem zu isolieren – indem wir die Kapsel zusammen mit der Bombe entfernen. Ohne sie zu trennen.«

O'Brien blickte ihn besorgt an. »Ich hatte befürchtet, dass Sie so etwas sagen. Aber wenn wir die beiden Elemente bewegen, wird dann nicht die Bombe ausgelöst?«

Berat runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht … Der Mechanismus ist so konstruiert, dass er losgeht, wenn man die Bombe von der Kapsel löst, nicht wenn man das ganze System bewegt. Es sei denn, es gibt eine Art gyroskopischen Sensor. Ich habe noch nie davon gehört, aber es wäre machbar. Natürlich müssten wir zunächst die Antimaterie abpumpen.«

»Welche anderen Möglichkeiten haben wir noch?«

Beide strengten sich an, eine Lösung zu finden. Schließlich sagte O'Brien: »Sie kennen sich ziemlich gut mit diesem System aus, nicht wahr?«

»Ich war fast zwei Jahre lang Systemkontrolloffizier auf der Farside-Station – bevor ich degradiert wurde. Der Grundaufbau ist bei allen unseren Stationen im wesentlichen identisch.«

»Deswegen wussten Sie also, wie Sie unsere Sicherheitssysteme in die Irre führen konnten?«

»Und wohin die Versorgungstunnel führen und wo ich mich verstecken konnte.« Er zuckte die Schultern. »Ich hatte nur nicht damit gerechnet, dass die Reaktorsektion abgesperrt sein würde.«

»Die Reaktoren A und C sind kontaminiert. Mutwillige Sabotage. Wir hatten keine andere Wahl. Ich weiß nicht, ob wir es jemals schaffen, sie wieder in Betrieb zu nehmen. Wenigstens hält sich unser Energiebedarf in Grenzen.«

Sie kehrten in den Kontrollraum zurück. »Was schlagen Sie vor, wie wir die Sache angehen sollen?«, fragte O'Brien.

»Nun«, sagte Berat und trat vor die Kontrollkonsolen, während er seinen Kopfschutz und die Handschuhe ablegte. Dann zögerte er und blickte sich um.

»Machen Sie nur!«, forderte O'Brien ihn auf.

Berat setzte sich und streckte seine Finger. Dann rief er Übersichtspläne des Energienetzes auf den Konsolenbildschirm und bewegte leicht die Lippen, als er die Anzeigen las. »Das Instabilitätsniveau dieser Isolierfelder ist ziemlich hoch, wussten Sie das?«

O'Brien wusste es. Die sprunghaften Fluktuationen der magnetischen Isolierfelder des Reaktors hatten ihm schlaflose Nächte bereitet, seit er seinen Dienst auf DS Nine angetreten hatte.

Berat blickte sich noch einmal zu O'Brien um, neben dem der misstrauische bajoranische Techniker stand. »Wenn ich die Antimaterie aus dieser Kapsel pumpe, muss ich sie irgendwo unterbringen. Ich vermute, die Sektionen A und C kommen dafür nicht in Frage.«

»Sie sind vollständig abgeriegelt«, sagte O'Brien bestimmt. »Sämtliche Antimateriekapseln wurden entfernt. Ich sage Ihnen, das war vielleicht eine Arbeit!«

»Ich verstehe.« Er studierte erneut die Anzeigen. »Dann bleibt nur noch Reaktor D. Er hat die größte freie Kapazität.«

»Wir haben das System stillgelegt«, sagte O'Brien besorgt.

»Aber die Generatoren für die Isolierfelder sind noch betriebsbereit?«

»Sie müssten noch in Ordnung sein«, meldete sich der Techniker.

Berat rief die entsprechenden Daten auf. »Das sind sie«, bestätigte er.

»Dann los!«, sagte O'Brien.

Berat biss sich auf die Unterlippe, während er die Werte beider Systeme studierte. »Sie können die Station mit nur einem Reaktor betreiben?«

»Wenn es sein muss.«

»Hmm«, erwiderte Berat nur, als er sich mit den Daten des magnetischen Isolierfeldgenerators von Reaktor D beschäftigte. Er murmelte etwas über Instabilitäten und führte kleinere Neueinstellungen an beiden Generatoren aus. »Noch zwei Prozent mehr. Stabil. Diese Oszillation gefällt mir überhaupt nicht. Gut. So ist es besser.«

Er blickte zu O'Brien auf. »Woher beziehen Sie Ihren Antiwasserstoff? Von Starfleet?«

O'Brien nickte.

»Spezifikationen?«

Als Antwort rief der Stationsingenieur eine lange Zahlenkolonne auf den Bildschirm. Berat studierte die Daten eine Weile, dann tippte er neue Einstellungen der Isolierfeldgeneratoren in die Konsole. »Gut«, sagte er schließlich aufatmend. »Aktivierung des magnetischen Pumpsystems.«

Auf der Konsole wurden neue Werte angezeigt. Eine schematische Darstellung illustrierte, wie das Antideuteriumplasma in der Kapsel von Reaktor B geringer wurde und durch ein System magnetischer Leitungen in die Isolierkapsel D geführt wurde. Kurz darauf meldete sich die Computerstimme: »Das Instabilitätsniveau hat zehn Prozent erreicht. Es besteht die Gefahr einer Überlastung des Generators. Eine sofortige Verringerung des Pumpvolumens ist angeraten.«

»Verdammter Mist, so viel Zeit haben wir nicht …« fluchte O'Brien, doch Berat war schon dabei, die Einstellungen erneut zu verändern, ohne den Blick vom Monitor abzuwenden. Lautlos sprachen seine Lippen die Anzeigen nach: Neun komma sieben, neun komma sechs, neun komma fünf … Das Instabilitätsniveau verringerte sich langsam, während das Plasma weiterhin mit konstantem Volumen abgepumpt wurde.

O'Brien atmete auf. Berat arbeitete unermüdlich an der Konsole, doch von Zeit zu Zeit musste er seine Hände zu Fäusten ballen, um das Zittern zu unterdrücken. Schließlich blickte er zu O'Brien auf und zeigte ihm seine zitternden Hände. »Ich glaube, ich muss auf Sprachsteuerung gehen. Die Nervenschäden«, sagte er bedauernd und mit einem Anflug von Erschöpfung in der Stimme. »Falls Sie nicht übernehmen wollen.«

»Sprachliche Befehle haben neuerdings Priorität über das automatische Protokoll«, versicherte O'Brien ihm.

Berat sah überrascht aus. »Das geht? Aber der Computer …«

»Ich denke«, bemerkte O'Brien ironisch, »Sie werden feststellen, dass der Computer eine leichte Charakterveränderung durchgemacht hat. Ich habe mich schon früher mit diesem Problem auseinandergesetzt.«

»Unsere Vorschriften verbieten jede Manipulation des Protokolls.«

»Nun, glücklicherweise beziehen sich die Starfleet-Vorschriften nicht ausdrücklich auf cardassianische Technik. Also haben wir … ein paar ungewöhnliche Anpassungen vorgenommen.«

Berats Ausdruck zeigte einen Moment lang so etwas wie Neid, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder der Konsole zuwandte. Und schon kurz darauf folgte die nächste Warnung: »Achtung! Das Instabilitätsniveau liegt bei zwölf Prozent! Die Oszillation nimmt zu. Das Pumpvolumen wird reduziert auf …«

»Prioritätsorder! Erhöhung der Felddämpfung auf zweiundachtzig Prozent! Reduktion der Energie des Feldgenerators Eins um Null komma zwei Prozent. Sehr gut. Werte halten!«

»Ähm«, mischte sich der Techniker ein, »der Kondensator …«

»Aktivieren Sie den Ersatzkondensator«, erwiderte Berat augenblicklich, und der Bajoraner ging zur Nebenkonsole, um die notwendigen Einstellungen vorzunehmen. Sobald die Reserveeinheit aktiviert war, stabilisierten sich die Oszillationen.

»Sehr gut«, sagte Berat. »Jetzt dürfte eigentlich nichts mehr passieren.«

Es war unmöglich, den Prozess zu beschleunigen, ohne das Risiko einzugehen, die Explosion auszulösen, die sie vermeiden wollten, aber alle drei Männer im Kontrollraum registrierten das Verstreichen jeder einzelnen Sekunde. Niemand wusste genau, wann die Bombe hochgehen sollte. Sie hatten nur den vagen Hinweis von zweiundsiebzig Stunden auf dem Plakat der Terroristen, und mehr als die Hälfte dieser Zeit war bereits unwiderruflich vorbei.

Doch schließlich sank Berat erschöpft auf dem Sessel vor der Konsole zusammen. Der Monitor zeigte an, dass die Antimateriekapsel leer und der Transfer abgeschlossen war. Er ließ die Pumpsysteme noch ein paar Minuten lang weiterlaufen, damit auch das letzte Antiwasserstoffatom die Kapsel verlassen konnte, bevor sie das Isolierfeld abschalteten.

Der Computer warnte: »Der Antimaterie-Vorrat ist nahezu erschöpft. Die Reaktorleistung wird sich auf achtundachtzig Prozent reduzieren!«

»In Ordnung«, sagte O'Brien. »Jetzt können wir hineingehen und die Kapsel holen.« Berat legte seinen Kopfschutz wieder an. O'Brien wollte gerade dasselbe tun, als der bajoranische Techniker ihn unterbrach. »Was soll ich tun? Benötigen Sie meine Hilfe?«

»Bleiben Sie an der Konsole! Behalten Sie das Isolierfeld in Reaktor D im Auge!«, sagte Berat. »Es könnte zu Problemen wegen der ungewöhnlichen Belastung kommen.«

»In Ordnung.«

Als der Techniker die Kontrollen übernahm, gingen O'Brien und Berat zurück in die Kammer, um, wie O'Brien es ausdrückte, »die reinen Klempnerarbeiten« zu verrichten, nachdem sich nun keine Antimaterie mehr in der Kapsel befand.

O'Brien übernahm die meiste körperliche Arbeit beim Ausbau der Kapsel, während Berat sich nutzlos und schuldig fühlte. Seine Hände zitterten immer noch. Der Starfleet-Arzt hatte nicht genau sagen können, wie weit sich seine Nerven tatsächlich regenerieren würden.

»Die letzte Verbindung«, flüsterte O'Brien. Mit angehaltenem Atem packte er die meterlange Kapsel. Er löste das letzte Ventil. War die Kapsel jetzt frei? Ja, und sie war nicht in seinen Händen explodiert. Er und Berat stießen gleichzeitig den Atem aus. Langsam und vorsichtig zog O'Brien sie aus der Verankerung. Dann war sie frei, und das schwere Gewicht wurde nur noch vom Transportschlitten gehalten, während die Bombe immer noch fest unter den Drähten an der Kapsel hing, ohne zu explodieren.

»Sie haben es geschafft!«, keuchte Berat.

»Wir haben es geschafft«, korrigierte O'Brien.

»Wir haben es geschafft!« Die beiden grinsten wie zwei Idioten.


Kapitel 25

 

Deep Space Nine befand sich nicht mehr in unmittelbarer Gefahr, zerstört zu werden. Die Bombe, die immer noch an der leeren Kapsel befestigt war, war in eine abgeschirmte Sprengkammer gebracht worden, wo sie keinen echten Schaden mehr anrichten konnte, wenn sie explodierte. Sie war auf dem Monitor zu erkennen und wirkte täuschend harmlos.

Berat war leicht nervös, da er von so vielen Starfleet-Offizieren umgeben war – und von Bajoranern, was noch schlimmer war. Der Gesichtsausdruck des weiblichen Majors war beinahe feindselig. Sie war die einzige gewesen, die ihm nicht zur Beseitigung der Bombe gratuliert hatte. Er wurde immer wieder daran erinnert, dass er eigentlich ein Gefangener war, in den Händen jener, die einst generationenlang die Feinde seines Volkes gewesen waren.

»Der Zeitfaktor bleibt kritisch«, sagte Kira. »Die Bombenleger gehen immer noch davon aus, dass das Ding fristgemäß hochgehen wird. Bis dahin werden wir sie geschnappt haben.«

»Doch in der Zwischenzeit« – Dax warf einen Blick auf den Bildschirm mit der Bombe – »können wir hiermit weiterarbeiten. Es ist ein Beweisstück. Ich möchte es gerne auf DNS-Spuren scannen. Und wir können es mit den Fragmenten vergleichen, die wir nach den vorigen Explosionen gesammelt haben. Wenn wir feststellen können, woher die Vorrichtung stammt, wäre das zumindest ein Anhaltspunkt.«

»Dazu müsste sie entschärft werden«, sagte Odo.

»Mr. O'Brien«, wies Commander Sisko an, »entschärfen Sie die Bombe, wenn es geht. Aber setzen Sie sie nicht endgültig außer Betrieb, wenn es nicht unbedingt erforderlich ist.« Dann fragte er: »Mr. Berat? Meinen Sie, dass Sie uns noch einmal helfen könnten?«

»Ich habe einige Erfahrung mit solchen Vorrichtungen«, warf Kira ein.

»Gut. Dann können Sie Berat und O'Brien helfen.«

Kira runzelte die Stirn. Das war nicht die Antwort, mit der sie gerechnet hatte.

Berat selbst sagte nichts. Seit Beginn seines Aufenthalts auf DS Nine hatte er sich Gedanken gemacht, ob die bajoranischen Terroristen nicht vielleicht eine Erfindung der cardassianischen Propaganda waren. Doch jetzt stand Kira kaum einen Meter von ihm entfernt und gab zu, Erfahrungen mit Bomben zu haben! Es stand außer Frage, woher sie diese Kenntnisse hatte und wer das Ziel ihrer Bomben gewesen war.

O'Brien spürte die Anspannung. Nachdem Sisko und die anderen gegangen waren, drehte er sich zuerst zu Berat um und dann zu Kira, als wollte er sie dadurch zwingen, sich zu vertragen. »Gut, wir werden den Computer dieses verdammte Ding scannen lassen und mal sehen, was er findet.«

»Sofern der Scan nicht den Zünder auslöst«, fügte Berat pessimistisch hinzu.

Doch das geschah nicht. Statt dessen formierten sich die Scannerdaten auf dem Schirm zu einem Bild. »Kein Zeitmechanismus«, bemerkte O'Brien. »Das Ding funktioniert offenbar per Fernsteuerung.«

»Ein Funkempfänger. Dort.« Berat zeigte auf den Bildschirm. Als er das Gerät jetzt genauer betrachtete, kam es ihm vage vertraut vor, auf erschreckende Weise vertraut.

Kira starrte wütend auf den Schirm. »Also ist derjenige, der die Bombe gelegt hat, immer noch an Bord der Station! Damit er das Signal senden kann. Es ist noch nicht zu spät!«

Nachdem der Scan abgeschlossen war, erklärte Berat, an welcher Stelle sich ohne Gefährdung ein Loch durch die Hülle bohren ließ, um einen Stift einzuführen, der den Auslöseknopf arretierte. Die Operation war langwierig, aber im Grunde sehr einfach; sie wurde ferngesteuert und unter Computerüberwachung durchgeführt. Berat stand direkt hinter O'Brien und sah zu, wie er die Kontrollen bediente. Von Zeit zu Zeit streckte er die Finger und probierte, ob er sie ruhig halten konnte, ohne zu zittern.

»So, das wäre geschafft!«, sagte O'Brien schließlich. Er lehnte sich zurück und seufzte erleichtert. Der Stift hielt jetzt den Auslöseknopf fest, so dass die Bombe nicht mehr von allein hochgehen konnte. Er warf Berat einen anerkennenden Blick zu. »Offenbar haben Sie so etwas schon einmal gemacht.«

»Das stimmt«, sagte er langsam. »Auf der militärischen Ingenieurschule. Diese … diese Bombe ist ein cardassianisches Modell.«

 

»Sind Sie völlig sicher?«, fragte Sisko ihn.

Berat zögerte. »Ja«, sagte er dann. »Es ist cardassianische Technik. Ich kenne das Modell. Auch wenn die Seriennummer entfernt wurde. Aber die Konstruktion … ist cardassianisch.«

Kira sagte widerstrebend: »Im Widerstand haben wir uns durch Überfälle auf cardassianische Waffenlager eine Menge Ausrüstung, Nachschub und dergleichen beschafft. Es ist also nicht eindeutig bewiesen, dass der Terrorist ein Cardassianer ist. Ich muss zugeben, dass es mir lieber wäre – aber wir dürfen uns in dieser Situation keine Fehler erlauben.«

»Mr. Berat?«

Es war schwierig für ihn. Wie viel durfte er preisgeben? Verriet er damit seine Heimatwelt? Oder hatte er es längst getan, als er die Bombe deaktivierte – und sie identifizierte?

Wenn es jedoch eine Verschwörung gab, deren Ziel die Vernichtung von DS Nine und die Verhinderung des Friedens zwischen Cardassia und der Föderation war, dann wusste er, wer dahintersteckte: Marak. Marak und die ganze Revanchisten-Partei – die Leute, die für die Hinrichtung seines Vaters verantwortlich waren. Es gab nur einen großen Plan.

Sisko versuchte ihn zu beruhigen. »Wir werden Sie nicht dazu zwingen, irgendwelche Informationen preiszugeben, wenn Sie nicht dazu in der Lage sind. Aber die Sicherheit der Station hängt davon ab, dass wir erfahren, wer hinter diesen Anschlägen steckt. Damit wir sie aufhalten können, bevor sie es erneut versuchen.«

Langsam begann Berat zu sprechen. »Ich glaube … der Grund, dass ich es zuerst nicht erkannt habe, liegt darin, dass es sich um ein recht neues Modell handelt. Man hat eine neue Serie entwickelt, nachdem ich die Ingenieurschule abgeschlossen hatte. Das war nach unserem Rückzug von Bajor. Ich wüsste nicht … wie Bajoraner an ein solches Gerät gelangt sein sollten.«

Die Stationsoffiziere blickten sich gegenseitig an. »Vielen Dank, Mr. Berat«, sagte Sisko schließlich. »Mehr Informationen benötigen wir nicht. Der Sicherheitsoffizier wird Sie zu Ihrer Zelle zurückbringen. Zu Ihrer eigenen Sicherheit, Sie verstehen. Solange die Swift Striker an DS Nine angedockt ist. Gul Marak hat … eine Reihe von wüsten Drohungen ausgesprochen.

Aber Sie sollen wissen, dass wir Ihnen sehr dankbar sind für das, was Sie heute getan hatte. Wir alle.«

 

Sie warteten, bis er den Raum verlassen hatte.

»Ich weiß nicht«, sagte Kira, »ob wir ihm vertrauen können.«

O'Brien brummte erbost. »Er hat dort unten im Reaktor sein Leben aufs Spiel gesetzt!«

»Entweder lügt er jetzt, oder er verrät sein eigenes Volk.«

»Das glaube ich weniger«, sagte Sisko. »Vielleicht ist seine Situation komplexer, als wir annehmen. Aber das soll jetzt nicht unsere Sorge sein. Major, es sieht so aus, als hätten Sie recht. Die Cardassianer sind für die Anschläge verantwortlich. Sie wollten die Schuld auf bajoranische Terroristen schieben, wenn die Station zerstört worden wäre.«

»Und Gul Marak hätte anschließend sofort das Wurmloch für die Cardassianer in Anspruch genommen«, fügte Kira hinzu.

»Nun«, sagte Odo, »was Gul Marak betrifft – genauso wie jeden anderen auch –, wird die Explosion immer noch in …« Er blickte auf die Uhr. »… einundzwanzig Stunden erfolgen.«

»Beziehungsweise dann, wenn sie das Signal senden«, korrigierte Sisko. »Vergessen Sie nicht, wir haben nur die Warnung auf dem Plakat, die von zweiundsiebzig Stunden ausging.«

»Aber sie können die Bombe nicht zünden, solange ihr Schiff an die Station angedockt ist. Sonst würden sie gleichzeitig ihr eigenes Schiff vernichten!«, warf O'Brien ein. »Also haben wir mindestens noch so lange Zeit, bis die Swift Striker ablegt.«

»Wenn es tatsächlich die Cardassianer sind«, warnte Dax. Ihre DNS-Analyse hatte bislang keine konkreten Resultate erbracht.

Kira warf ihr einen besorgten Blick zu, den niemand von den anderen zu bemerken schien.

»Aber was ist, wenn es keine Explosion gibt? Was werden sie dann unternehmen?«, fragte Odo.

»Eine gute Frage«, sagte Sisko. »Darum werden wir uns kümmern müssen. Unglücklicherweise hat diese Verschwörung bereits beträchtlichen Schaden für Bajor verursacht, auch ohne dass die Station explodiert. Die Wirtschaftsverhandlungen wurden endgültig abgebrochen. Keine dieser Welten wird jetzt noch für die Aufnahme Bajors in die Föderation stimmen. Sie alle sind davon überzeugt, dass sämtliche Bajoraner Fanatiker und Terroristen sind.«

»Aber wir haben doch einen Gegenbeweis!«, protestierte O'Brien.

»Ein einziges Beweisstück. Wie sollen wir den Verdacht ausschließen, wir hätten es dort platziert, um den Cardassianern die Schuld zu geben?«

»Berat kann es bezeugen.«

»Dann würden die Cardassianer darauf hinweisen, dass er als Verräter bekannt ist, der außerdem um Asyl bei der Föderation nachgesucht hat. Nein, wir müssen dafür sorgen, dass die Cardassianer sich selbst diskreditieren. In aller Öffentlichkeit. Vor möglichst vielen Zeugen.«

Sisko blickte allen Anwesenden nacheinander in die Augen. »Und dazu müssen wir sie im Glauben lassen, dass ihr Plan funktionieren wird. Wir alle müssen so weitermachen, als hätten wir die Bombe noch nicht gefunden. Ich sehe keine andere Möglichkeit, um sie aus der Reserve zu locken.«

»Was ist mit der Evakuierung?«, fragte Odo. »Das Ausmaß der Panik an Bord der Station …«

Sisko runzelte die Stirn. »Wir können die Leute nicht zwingen hierzubleiben. Wir verfügen nicht über genügend Sicherheitskräfte, um jedes Schiff vom Abflug abzuhalten, wenn es soweit kommt. Und wir dürfen auf keinen Fall bekanntgeben, dass wir die Bombe entschärft haben. Aber wir brauchen Zeugen. Und so viele unparteiische Zuschauer wie möglich.«

»Wir können die Delegationen nicht zum Bleiben zwingen, aber wir können auch nicht ihre Sicherheit garantieren, wenn sie abzufliegen versuchen«, sagte Dax.

»Genau«, stimmte Sisko zu. »Und nach den letzten zwei Zwischenfällen ist diese Gefahr sehr ernst zu nehmen. Ich werde persönlich mit allen noch anwesenden Botschaftern und Handelsdelegationen sprechen.«

Er wandte sich an Kira. »Major, es gibt da immer noch ein paar lose Enden, die verknüpft werden müssen. Falls es sich um eine cardassianische Verschwörung handelt, müssen sie einen Agenten auf der Station haben, der schon vor der Ankunft der Swift Striker hier war und der die erste Bombe gelegt hat. Ich will, dass diese Person gefasst wird. Und ich will wissen, wie man es geschafft hat, das Ding an der Antimateriekapsel anzubringen, ohne dass unsere Sicherheit etwas davon bemerkt hat.«

Sisko blickte wieder auf den Monitor mit der Bombe. »Ich traue unserem cardassianischen Freund Gul Marak immer noch nicht über den Weg. Ich glaube, Odo hat vor wenigen Minuten genau die richtige Frage gestellt. Was wird geschehen, wenn er sieht, dass seine Bombe nicht explodiert? Was wird er dann tun? Wenn die Cardassianer die Absicht hatten, die Station zu sprengen, würden sie nicht zögern, ein Kriegsschiff der Galor-Klasse einzusetzen, um diese Aufgabe zu Ende zu bringen.«

Kira biss die Zähne zusammen. »Und dann würde man bajoranische Terroristen dafür verantwortlich machen.«

Odo nickte. »Jeder andere, der die Wahrheit kannte, wird dann tot sein.«

»Richtig. Genau das müssen wir verhindern.« Sisko blickte O'Brien an und dann die Bombe. »Und zu diesem Zweck werden wir dieses Ding hier benutzen.«


Kapitel 26

 

»Ich fürchte, ich habe Sie nicht ganz verstanden, Major«, sagte Odo.

Kira blickte von der Konsole auf. »Was meinen Sie?«

»Nun, obwohl ich versuche, in humanoider Gestalt aufzutreten, habe ich dennoch ganz andere Empfindungen als Sie. Ich kann zum Beispiel den Drang zur Rache nicht verstehen. Doch Sie gehörten zu den ersten, die daran dachten, die Cardassianer könnten hinter den Bombenanschlägen stecken. Sie sagten, dass die Bajoraner niemals ihre eigene Station zerstören würden. Jetzt haben wir den Beweis erbracht, dass Sie recht hatten.

Aber sehen Sie sich einmal all die Namen auf ihrem Bildschirm an, die Namen der Leute, die Sie zur Vernehmung bestellt haben. Sind es nicht ausnahmslos Bajoraner? Mit Ausnahme von Garak? Jeder von uns ist der Überzeugung, dass es die Cardassianer waren, doch Sie scheinen noch Zweifel zu hegen.«

Kira strich mit den Fingern durch ihr Haar. Aber sie konnte es nicht mehr in Ordnung bringen, weil es bereits zu zerzaust war.

»Es passt einfach nicht zusammen. Ich stoße immer wieder auf lose Enden. Was ist mit Gelia? Sie gehört tatsächlich der Kohn Ma an. Und sie hat das Plakat an der Wand neben Garaks Geschäft angebracht. Und irgend jemand hat ihr den Befehl dazu gegeben. Ich muss herausfinden, wer diese Person war. Und ich kann einfach nicht glauben, dass es ein Cardassianer war. Ein Cardassianer, der sich mit dem Befehlscode der Kohn Ma auskennt?«

»Sie wissen, dass es nicht unmöglich ist. Viele Bajoraner wurden verhört, sogar gefoltert. Ich weiß, dass die Cardassianer diese ›Kunst‹ perfektioniert haben. Jemand könnte etwas verraten haben, unter Folter oder Drogeneinfluss. Sie können sich nicht sicher sein.«

»Ich muss mir sicher sein! Und das ist noch nicht alles. Sisko hat recht. Wenn ein Cardassianer die Bombe gelegt hat, wie ist er dann in den Reaktorraum gekommen, ohne entdeckt zu werden? Dort hat ständig ein Techniker Dienst.« Kira schüttelte den Kopf. »Hier gibt es irgend etwas, dass uns bisher entgangen ist. Etwas, das wir übersehen haben – ich weiß nur nicht was.«

»Heißt das, Sie werden Garak nicht vernehmen?«

»Oh nein!« Kira stand voller Entschlossenheit auf. »Das ist genau das, was ich jetzt tun werde!«

 

Der cardassianische Schneider stand mit einem Ausdruck der Entrüstung auf. »Ach, Sie sind es, Major. Endlich! Ich vermute, dass ich nun erfahre, warum ich hier auf diese Weise festgehalten werde.«

»Sie sind zur Vernehmung hier, Mr. Garak.«

»Zur Vernehmung? Jetzt sofort? Falls Sie noch nichts davon gehört haben, Major, diese Station soll in etwas mehr als sechzehn Stunden gesprengt werden.«

»Ach! Sie haben also genaue Kenntnis über den Zeitplan der Sprengung der Station?«

Garak runzelte verärgert die Stirn und betrachtete die polierten Fingernägel einer Hand. »Sie wissen genau, was ich meine. Sie kennen die Gerüchte. Die Leute fliehen von DS Nine! Ich möchte auf mein Schiff, bevor es zu spät ist.«

»Und welches Schiff wird das sein? Vielleicht die Swift Striker? Haben Sie eine Vereinbarung mit Gul Marak getroffen?«

»Als Cardassianer habe ich selbstverständlich beim Gul wegen einer Passage angefragt, als ich beschloss, die Station zu verlassen«, erwiderte Garak steif. »Für den Fall, dass Sie zu sehr mit der Vernehmung Unschuldiger beschäftigt waren, um es zu bemerken, Major, möchte ich Sie darüber informieren, dass Plätze für abreisende Passagiere zum gegenwärtigen Zeitpunkt sehr hoch im Kurs stehen.«

»Ach, tatsächlich? Aber vielleicht haben Sie noch nicht gehört, dass die Evakuierung abgesagt wurde.«

»Die Schiffe werden trotzdem ablegen. Sie können sie nicht aufhalten. Zumindest ein Kriegsschiff können Sie nicht aufhalten.«

»Wir könnten es versuchen. Aber verraten Sie mir doch, Garak, wann die Swift Striker ablegen wird!«

Der Cardassianer schnaufte. »Diese Frage sollten Sie Gul Marak stellen, Major, und nicht mir. Ich bin nur ein Zivilist. Ich führe ein Bekleidungsgeschäft.«

»Ach, der kleine, unscheinbare Garak! Wissen Sie, ich habe mich schon immer gefragt, warum Sie auf der Station geblieben sind, nachdem die cardassianischen Besatzungstruppen abgezogen sind. Wollten Sie uns damit die Freude machen, auch in Zukunft nicht auf den Anblick eines cardassianischen Gesichts verzichten zu müssen?«

»Dieses Thema haben wir doch schon zur Genüge diskutiert, Major«, entgegnete Garak ungehalten. »Ich war niemals ein Mitglied der cardassianischen Besatzungstruppen auf Bajor. Ich bin Zivilist, ein Geschäftsmann, ich hatte hier Geld investiert. Warum hätte ich das alles im Stich lassen sollen?«

»Aber jetzt sind Sie bereit, es im Stich zu lassen.«

»Ihre fanatischen bajoranischen Freunde wollen jetzt die Station sprengen! In Anbetracht dieser Umstände bleibt mir wohl keine andere Wahl.«

»Ich denke schon. Sie haben die Wahl, mir endlich die Wahrheit zu sagen oder solange in dieser Zelle zu bleiben, bis wir beide wissen, ob dieses Bombengerücht der Wahrheit entspricht.«

Garak erstarrte. »Sie können mich hier nicht festhalten!«

Kiras Lippen verzogen sich zu einem leichten Lächeln. »Ach! Meinen Sie?«

Der Cardassianer rieb sich nervös die Hände. »In Ordnung! Dann schießen Sie los! Stellen Sie Ihre Fragen!«

Doch Kira stand zunächst nur auf und ging ein paar Schritte fort. Mit dem Rücken zu Garak sagte sie: »Ich wollte niemals daran glauben, dass Bajoraner so weit gehen würden, diese Station zu zerstören. Nicht einmal die Kohn Ma. Doch irgend jemand muss diese Bomben gelegt haben. Also habe ich mich gefragt: Wer hat in dieser Situation am meisten zu verlieren? Und wissen Sie, welche Antwort mir in den Sinn kam? Die Cardassianer.«

Garak sagte nichts.

»Aber wenn die Cardassianer hinter den Bombenanschlägen stecken, muss es einen Agenten geben, der für sie auf dieser Station arbeitet. Raten Sie mal, welcher Name ganz oben auf meiner Liste mutmaßlicher cardassianischer Agenten steht?«

Im selben Augenblick, als sie sich umdrehte, kreischte Garak plötzlich: »Sie glauben, ich wäre derjenige, der die Bomben gelegt hat? Falls Sie es vergessen haben, ich war ein Opfer dieses terroristischen Anschlags! Mein Geschäft wurde von einer Bombe zerfetzt, meine Einrichtung zerstört! Ich wurde verstümmelt!« Er legte seine Hand an die fast verheilte Narbe in seinem Gesicht. »Ich hätte dabei ums Leben kommen können!«

»Ja, das war ein sehr guter Schachzug, um unseren Verdacht abzulenken. Indem Sie sich selbst zum Opfer machten. Indem Sie eine irreführende Botschaft in der Nähe Ihres Geschäfts anbrachten. Jeder würde glauben, es wären wieder einmal die bajoranischen Terroristen gewesen, denen ein unschuldiger cardassianischer Zivilist zum Opfer fiel.

Oder haben Sie einen Fehler begangen, als Sie die Bombe schärften? War es ein Unfall? Vielleicht haben Sie alles weitere nur inszeniert, um Ihre Spuren zu beseitigen.«

Garak war aufgestanden und blickte sie ruhig an. »Sie irren sich, Major«, sagte er leise.

»Vielleicht. Vielleicht werden Sie sich aber auch dazu entscheiden, mir die Wahrheit zu sagen. Denken Sie darüber nach, Garak! Ich werde in … schätzungsweise achtzehn Stunden zurückkommen.«

Sie kehrte ihm den Rücken zu und wollte gehen.

Garak rieb sich wieder die Hände und biss sich unentschlossen auf die Unterlippe. »Major!«

Kira blieb stehen.

»Ich werde Ihnen alles sagen.«

Sie drehte sich wieder zu ihm um.

»Ich hatte nichts mit diesen Explosionen zu tun. Überhaupt nichts. Ich weiß nicht, warum mein Geschäft angegriffen wurde. Vielleicht geschah es aus dem Grund, den Sie vermuten, aber ich weiß nichts davon. Ich wurde nicht informiert. Ich weiß nur, dass es eine Bombe gibt, die DS Nine vernichten soll. Man hat mir geraten, die Station innerhalb …« Er blickte auf sein Chronometer. »… ziemlich genau sechzehn Stunden zu verlassen.«

»Man hat es Ihnen geraten.«

»Richtig.«

»Und woher stammt dieser Rat?«

Garak sagte nichts.

»Und Sie haben keineswegs daran gedacht, der Stationsverwaltung Mitteilung von diesem Rat zu machen? Sie waren nicht der Meinung, dass neben Ihrem eigenen auch noch andere Menschenleben rettungswürdig seien?«

»Ich hätte Ihnen nichts sagen können, was Sie nicht ohnehin schon wussten. Es gibt auf dieser Station niemanden, der nicht von den Gerüchten gehört hätte. Das einzige, was die Leute davon abhält, sich in Sicherheit zu bringen, sind Ihre Sicherheitskräfte!«

»Na gut, Mr. Garak. Wir werden abwarten und feststellen, wie zuverlässig Ihre anonyme Quelle ist.«

»Warten Sie! Sie wollen mich doch nicht hier zurücklassen? Major! Ich habe Ihnen die Wahrheit gesagt! Alles, was ich weiß! Sie können mich hier nicht festhalten! Major Kira!«

Doch diesmal kehrte Kira ihm endgültig den Rücken zu.

 

Im Sicherheitsbüro beobachtete Odo auf dem Monitor, wie der Gefangene unruhig in seiner Zelle auf und ab ging.

»Gute Arbeit, Major«, sagte er zu Kira. »Jetzt haben wir einen weiteres Indiz, dass die Cardassianer hinter dieser Sache stecken.«

»Aber keinen schlüssigen Beweis. Ich glaube, dass Garak die Wahrheit gesagt hat. Er hatte nichts mit den Bombenanschlägen zu tun. Also wissen wir immer noch nicht, wer der cardassianische Agent ist. Damit sind wir also kaum weitergekommen.«

Odo blickte auf den Monitor. »Er ist überzeugt, dass er von einer cardassianischen Bombe getötet werden wird. Das ist doch auch eine Form von Gerechtigkeit, oder?«

»Er soll ruhig daran glauben«, sagte Kira unbarmherzig. »Vielleicht fällt ihm noch etwas ein, wenn die Frist zur Neige geht. Fürs erste ist er in dieser Zelle sicher aufgehoben.«

»Zumindest genauso sicher wie alle anderen auf dieser Station«, korrigierte Odo sie.

Darauf konnte Kira nichts erwidern.

 

Jake hasste es, wenn er und sein Vater sich stritten. In den letzten Tagen bekamen sie sich ohnehin kaum zu Gesicht, so dass sie keine Zeit hatten, einmal ausführlich miteinander zu reden.

Jake hatte nämlich Angst. Alle sagten, dass DS Nine explodieren würde. Alle versuchen, von hier zu verschwinden. Aber einige der Schiffe waren explodiert, als sie von der Station ablegen wollten. Menschen waren getötet worden.

Es erinnerte ihn an seine Kindheit, als das Borg-Schiff auf die Saratoga gefeuert hatte, als Mom gestorben war. An den Rauch, die Flammen und die Sirenen und das völlig zerstörte Schiff. Doch darüber konnte man mit Dad sowieso nicht richtig reden.

Trotzdem hatte er Angst, und er wusste nicht, was als nächstes geschehen würde. Dad sagte, dass sie hierbleiben würden. Alle Starfleet-Angehörigen blieben hier – sogar Keiko und die kleine Molly.

»Dad!«, hatte er protestiert, »sie wollen die ganze Station sprengen! Wir haben nur noch wenige Stunden!«

»Jake, du weißt, dass das nur ein Gerücht ist, das sich auf der Promenade verbreitet hat.«

»Ach ja? Und warum wollen dann alle von hier verschwinden? Warum versuchst du nicht, sie aufzuhalten?«

»Wenn sie sich nicht dadurch aufhalten lassen, dass Schiffe an den Andockplätzen explodiert sind, werde ich es auch nicht schaffen. Außerdem würde Panik ausbrechen, wenn wir die Leute zum Bleiben zwingen würden. Es sind Zivilisten. Es steht ihnen frei, nach Belieben zu kommen und zu gehen. Ich jedoch muss hier meine Pflicht tun.«

»Und was ist mit mir? Muss ich bleiben und mich umbringen lassen, nur weil es dein Job ist, diese blöde Station zu leiten?«

Jake tat seine Bemerkung schon im nächsten Augenblick leid, als er den verletzten Gesichtsausdruck seines Vaters sah. »Entschuldigung, Dad, ich habe es nicht so gemeint.«

Sie hielten sich gegenseitig in den Armen. »Willst du wirklich fort?«, hatte Dad dann gefragt. »Wohin? Mit wem würdest du gehen?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht mit Nog?« Doch er hatte einen ernsthaften Streit mit Nog gehabt. Und er war sich auch nicht sicher, ob er mit Nogs Vater und seinem Onkel Quark zusammenleben wollte. Nein, er war sich sicher. Das wollte er nicht.

Er wusste überhaupt nicht, was er im Augenblick eigentlich wollte.

»Hör mal, Jake«, sagte Dad. »Wirst du mir vertrauen, wenn ich dir sage, dass diese Station gar nicht wirklich in Gefahr ist?«

»Stimmt das?«

»Das stimmt. Glaub mir, Jake. Ich würde dich auf keinen Fall hierlassen, wenn ich nicht davon überzeugt wäre. Die Gefahr … ist bereits eingedämmt worden. Aber das ist eine streng vertrauliche Information. Du darfst es niemandem verraten. Auch nicht Nog. Niemandem! Das ist sehr wichtig. Die Sicherheit aller Menschen auf der Station hängt davon ab. Gibst du mir dein Wort?«

»Ich schwöre, dass ich nichts verraten werde, Dad.«

Doch es war schwieriger, als er gedacht hatte, ein solches Geheimnis zu bewahren. Nachdem Dad wieder gegangen war, streifte Jake missgelaunt durch die Korridore. Überall hatten die Menschen ihre Sachen gepackt und waren mit den Vorbereitungen zu einem hektischen Aufbruch beschäftigt.

Da Jake sein ganzes Leben bei Starfleet verbracht hatte, war er fast zu einem Experten für plötzliche Abreisen geworden, und jetzt stellte er fest, dass das gleiche offensichtlich auch für die Bajoraner galt. Niemand schien sich mit unnötigem Besitz zu belasten. Er konnte sich vorstellen, dass man keine enge Beziehung zu Dingen oder Orten entwickeln konnte, wenn man sein ganzes Leben in Flüchtlingslagern verbracht hatte.

Doch nun beobachtete er all die vielen Leute, die ihre Geschäfte, ihren Besitz und ihre Wohnungen aufgaben. Manche weinten. Es war schrecklich, dies mit ansehen zu müssen und sie nicht mit seinem Wissen trösten zu dürfen.

Vor einer Luftschleuse stand eine lange Schlange, die darauf wartete, auf irgendein Schiff gelassen zu werden. Jemand schrie. Jake kam näher.

Ein Mann in der Uniform eines Zahlmeisters brüllte: »Nein, Sie können auf keinen Fall den ganzen Krempel mit aufs Schiff nehmen! Zehn Kilo pro Person! Mehr ist nicht erlaubt!«

Ein anderer, der zwischen einem Haufen Kisten und Kartons stand, brüllte hysterisch zurück. Jake brachte in Erfahrung, dass es sich um irgendwelche exotischen Kunstwerke handelte, die man nicht einfach der Vernichtung preisgeben durfte. Außerdem seien sie nicht einmal versichert!

Darauf brüllte wieder ein anderer, er würde den Betrieb aufhalten …

Jake erkannte die Stimme. Er kam noch ein Stück näher. Dann sah er eine kleine Gruppe Ferengis, in der sich auch Nog aufhielt.

»Nog! Reist du ab?«

Der Ferengi-Junge blickte ihn überrascht an. »Bist du immer noch hier?«

Jake erinnerte sich an sein Versprechen. »Ja«, sagte er schmollend. »Mein Dad will mich nicht von hier fortlassen. Er sagt, er muss seine Pflicht tun. Nur weil er der Stationskommandant ist, muss ich hierbleiben und darf mich nicht in Sicherheit bringen.«

Nog trat einen Schritt näher und flüsterte ihm zischend zu: »Du könntest mit uns kommen. Wir könnten noch jemanden gebrauchen.«

»Wofür?«, fragte Jake misstrauisch.

Nog nahm Jakes Hand und legte sie auf seine Magengegend, wo Jake etwas Hartes spürte. »Jede Person darf nur eine bestimmte Menge Gepäck mitnehmen.«

Jake verstand. Alle Ferengis trugen Geldgürtel und schmuggelten vermutlich in Gold gepresstes Latinum von der Station. Sie wollten ihn nur benutzen. Trotzdem hatte Nog an ihn gedacht und ihm ein Angebot gemacht. Auch wenn er selbst davon profitierte.

»Nein, danke«, sagte Jake. »Aber hast du keine Angst? Was ist, wenn auch euer Schiff explodiert?«

Nog flüsterte geheimnisvoll: »Es wurde bereits alles arrangiert.«

»Was wurde arrangiert?«

»Der Captain hat eine Vereinbarung mit den Terroristen getroffen. Dieses Schiff wird beim Ablegen keine Schwierigkeiten haben.«

»Der Captain weiß, wer die Terroristen sind?«, fragte Jake ungläubig.

»Pssst!«, zischte Nog. Er schien sich nicht sehr wohl zu fühlen, was nicht nur am Gewicht des versteckten Latinums lag. »Ich werde dich nicht vergessen, Mensch. Jake.«

Jake musste dringend verschwinden, damit er nicht etwas ausplauderte, was er für sich behalten sollte.


Kapitel 27

 

Sisko blickte auf den Monitor, der die Bombe in der Abschirmkammer zeigte. »Ist sie noch scharf?«

»Hundertprozentig, Commander«, sagte O'Brien. »Der Schalter, den wir arretiert haben, ist lediglich das, was Waffentechniker als Entfernungssicherung bezeichnen. Damit wäre die Bombe gezündet worden, wenn wir versucht hätten, sie zu entfernen oder sie zu manipulieren. Doch der ferngesteuerte Zünder ist immer noch intakt. Sobald die Cardies das Signal senden …« Er ahmte eine Explosion nach.

Sisko nickte entschieden. »Chief, mein Plan besteht darin, die Cardassianer mit ihrer eigenen Waffe zu schlagen. Solange sie angedockt haben, können sie kein Signal senden, ohne gleichzeitig sich selbst zu gefährden. Wir haben noch genügend Zeit. Also …« Er blickte mit einem seltsamen Leuchten in den Augen von O'Brien zu Odo. »Glauben Sie, Sie könnten es schaffen, diese Bombe auf Gul Maraks Schiff zu befördern?«

»Sie meinen, ohne dass sie es bemerken?«, sagte Odo langsam.

Auf O'Briens Gesicht erschien ein breites Grinsen. »Wie viel Schaden soll sie dort anrichten, Sir?«

»Soviel wie möglich. Ich darf kein Risiko eingehen.«

 

Das einfachste wäre gewesen, wenn Odo die Gestalt eines Cardassianers angenommen und die Swift Striker wie ein gewöhnliches Besatzungsmitglied durch eine Luftschleuse betreten hätte. Doch abgesehen von der Schwierigkeit, sich auszuweisen und zu identifizieren, wurde der Schwachpunkt dieses Plans deutlich, als Odo ihnen demonstrierte, wie gut er cardassianische Gesichtszüge nachbilden konnte. Sein Gesicht wirkte grob und unfertig. Er sah genauso wenig einem echten Cardassianer ähnlich, wie seine normale Erscheinung der eines Bajoraners entsprach.

»Unbelebte Objekte sind ziemlich einfach, Lebewesen jedoch etwas schwieriger. Bestimmte Personen jedoch …«

»Na gut«, hatte O'Brien gesagt, »soviel zu diesem Plan.«

Doch es gab mehrere Möglichkeiten, ein Raumschiff anzugreifen. Die Idee kam ihnen, als sie das Scannerbild des cardassianischen Schiffs an der Schleuse betrachteten. »Sehen Sie nur den vielen Müll!«

Die ganze Station wurde davon umkreist. Die Dinge, die in Verletzung aller Stationsvorschriften aus den Schleusen gestoßen worden waren, um überflüssigen Ballast loszuwerden, den verzweifelte Flüchtlinge an Bord geschmuggelt hatten, stellten bereits eine Gefährdung sämtlicher Andockmanöver dar.

»Ein weiteres unbelebtes Objekt würde überhaupt nicht auffallen …« hatte O'Brien geflüstert, als ihm eine Idee kam.

Jetzt schwebte er in der Lautlosigkeit des Alls. Hinter ihm lag die Masse von Deep Space Nine, der weite Bogen des Andockrings, von dem die Andockmasten aufragten. Er konnte sich noch erinnern, wie fremdartig und bedrohlich diese cardassianische Konstruktion ihm vorgekommen war, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Und jetzt lebte er hier. Wie sich die Dinge veränderten …

Seine Aufmerksamkeit wandte sich der Swift Striker zu, dem Schiff, das am nächsten Andockmast lag und wirkte, als würde es hierher gehören. Ganz im Gegensatz zur Enterprise oder irgendeinem anderen Starfleet-Schiff, dachte er unwillkürlich.

Sie trieben mit quälender Langsamkeit durchs All. Genauso musste es auch aussehen. O'Brien im Raumanzug klammerte sich an Odo, der die Gestalt einer gewöhnlich Frachtkiste angenommen hatte, wie sie es hier draußen in Hülle und Fülle gab. Sie kamen so langsam voran, dass O'Brien genügend Zeit hatte, um darüber nachzudenken, was sich in all den Kisten, Fässern und Taschen befinden mochte. Würden ihre Besitzer jemals zurückkehren, um zu versuchen, diese aufgegebenen Dinge wiederzubekommen? Würden sie später überhaupt noch am Leben sein?

Ein kurzer Schub aus seiner Handdüse korrigierte ihren Kurs, der sie in die Nähe des cardassianischen Schiffs bringen würde, und veränderte leicht die Rotation der Odo-Kiste. O'Brien hoffte inständig, dass die Cardassianer nichts davon bemerkten. Es kam darauf an, keinen Verdacht zu erregen. Ein Scan hätte sofort enthüllt, dass die Kiste gar keine Kiste war. Über das, was dann geschehen würde, wollte er lieber nicht nachdenken.

Um seine Besorgnis zu verdrängen, konzentrierte er sich auf den langsam größer werdenden Umriss des cardassianischen Schiffs. Die Swift Striker stammte aus der Galor-Baureihe und war somit eines der modernsten cardassianischen Kriegsschiffe, vollgepackt mit zerstörerischen Waffensystemen. Und wie alle Raumschiffe war es aufgrund seiner großen Masse und des Beschleunigungsvermögens verletzbar. Alles hing von der Kapazität seiner Schutzschilde und Integritätsfelder ab, um es verteidigen und einsatzbereit halten zu können, doch diese Systeme konnten versagen. O'Brien hatte sein gesamtes Berufsleben damit verbracht, solche Systeme intakt zu halten, und wusste sehr genau, wo ihre Schwachpunkte lagen.

Geistesabwesend strich er über den Behälter mit der Bombe, den er bei sich trug. Ein böses kleines Ding. Er erschauderte, als er daran dachte, wo man es deponiert hatte. Mit einer Antimaterie-Explosion war nicht zu spaßen. Über ihm wurde der Bauch des Schiffes immer größer. Auch an Bord der Swift Striker gab es Kapseln zur Aufbewahrung von Antimaterie, die für die Funktion des Warpantriebs notwendig waren. Sie waren viel größer als diejenigen, mit denen die Stationsreaktoren versorgt wurden.

Doch es war zu schwierig, an sie heranzukommen. Allerdings gab es da noch die Energieverbindungen zu den Generatoren für das strukturelle Integritätsfeld …

Die Kiste bildete plötzlich einen Arm, der nach einem Vorsprung an der Schiffshülle griff. Odo zog sie näher heran. Jetzt kam es nicht mehr darauf an, die Tarnung aufrechtzuerhalten. Jetzt brauchten sie nur noch Glück. Es dürfte eigentlich nichts passieren, solange die Cardies nicht plötzlich auf die Idee kamen, ihre eigene Schiffshülle zu scannen.

Während O'Brien sich vorsichtig entlang der Hülle bewegte, erinnerte er sich an diesen Diskussionspunkt.

»Was ist, wenn Sie durch einen Schiffshüllenscan erfasst werden?«

»Commander«, hatte Dax gesagt, nachdem sie einen Blick auf ihre Instrumente geworfen hatte, »die Cardassianer führen keine Scans ihrer eigenen Hülle durch.«

Im Nachhinein war dies genau der Beweis, der sie eigentlich von Anfang an hätte stutzig machen müssen. Ein Schiff, das an einer Station lag, auf der fast täglich neue Bomben hochgingen, sollte eigentlich ständig seine Hülle scannen, um Sabotageakten vorzubeugen. Genau das taten alle übrigen Schiffe, nur die Swift Striker nicht. Weil nämlich nur die Cardassianer wussten, dass die Bajoraner gar nicht für die Bombenanschläge verantwortlich waren.

Doch jetzt nützte ihnen diese Information nichts mehr.

O'Brien hoffte, dass Dax in diesem Augenblick ihre Instrumente auf sie gerichtet hatte. Wenn sie entdeckt wurden, bestand ihre einzige Hoffnung darin, dass Dax sie schnell genug zurückbeamen konnte. Über die Alternativen wollte er nicht nachdenken.

Er folgte Odo, stellte sich dabei jedoch unbeholfener an, weil er mit der Bombe und seinen Werkzeugen bepackt war. Außerdem war er auf seine Gestalt beschränkt. Odo erschien ihm hier draußen im Weltall viel freier. Er fragte sich, ob es nicht frustrierend für einen Gestaltwandler sein musste, so lange Zeit in nur einer einzigen Form verbringen zu müssen.

Schließlich gab er das Zeichen, dass sie die richtige Stelle erreicht hatten. Er reichte Odo die Bombe und holte seine Werkzeuge hervor. Dann begann er, die Verkleidungsplatte der Schiffshülle zu lösen. Die Bombe war immer noch mit der Kapsel aus dem Stationsreaktor verbunden. O'Brien benutzte die Drähte, um sie an der Hauptenergieleitung zu befestigen. Das war alles. Es kam ihm fast zu einfach vor.

Allerdings bestand immer noch das Risiko, entdeckt zu werden. Die Entfernungssicherung an der Bombe war arretiert, und wenn die Cardassianer sie hier draußen fanden, würden sie sie problemlos fortschaffen können. Aber nun gab es nur noch eine Möglichkeit, die Bombe zu zünden: wenn Gul Marak nämlich das Signal auslöste, während er dachte, dass sich die Bombe immer noch an Bord der Station befand.

Er überlegte, ob sie es wirklich tun würden. Oder sollte es nur eine Drohung sein? Es war schwer zu glauben, dass sie so etwas wirklich tun würden – selbst von Cardassianern.

Odo nahm wieder die Gestalt einer Kiste an, und dann stießen sie sich vom Schiff ab, allem äußeren Anschein nach eins von vielen im All treibenden Objekten, nur dass sie jetzt in Richtung des Andockmasts fünf davontrieben, der als unvollendeter Bogen von der Station aufragte. O'Brien hoffte inständig, dass sie noch rechtzeitig dort eintreffen würden, bevor die Swift Striker ablegte.

Ihnen blieben nur noch wenige Stunden.


Kapitel 28

 

Kira nahm eine Tablette mit einem Aufputschmittel und spülte sie mit einem Schluck bitteren kenianischen Kaffees hinunter. O'Brien hatte sie einmal dazu überredet, das braune Getränk von seinem Heimatplaneten zu probieren, und jetzt wünschte sie sich, sie hätte das Zeug niemals getrunken. Es ließ ihre Hände zittern. Vielleicht zitterten sie aber auch nur, weil sie seit dem letzten Ultimatum nicht mehr geschlafen hatte, was mittlerweile fast zweiundsiebzig Stunden zurücklag.

Sie machte sich große Sorgen, dass der cardassianische Agent die Station möglicherweise bereits verlassen hatte. Trotz der Warnungen schafften es die Leute immer wieder zu flüchten. Doch das Starfleet-Personal war noch anwesend, ebenso der größte Teil der bajoranischen Belegschaft, um die Systeme, so gut es ging, in Betrieb zu halten, um DS Nine am Leben zu halten.

Darüber hinaus saßen noch mehrere Leute in den Zellen und warteten auf ihre Vernehmung. Jeder von ihnen protestierte vehement, dass sie nicht das Recht hatte, sie auf der Station festzuhalten, während hier jeden Moment alles in die Luft fliegen konnte.

Kira wusste, dass die meisten – wenn nicht sogar alle – unschuldig waren und dass ihre Befürchtungen berechtigt und begründet waren, auch wenn sie nicht den Tatsachen entsprachen. Sie hatte so viele freigelassen, wie sie verantworten konnte. Aber sie durfte ihre Sorgen nicht zerstreuen. Es wäre eine Katastrophe, sollte einer von ihnen den Cardassianern verraten, dass man die Bombe bereits entfernt hatte. Außerdem war sie inzwischen so erschöpft, dass es ihr allmählich gleichgültig war. Es war jetzt nur noch wichtig, den cardassianischen Agenten zu finden, denjenigen, der die Bomben gelegt hatte. Um dafür zu sorgen, dass er nie wieder eine Gelegenheit dazu hatte.

Welcher Bajoraner könnte für die Cardassianer arbeiten? Wer würde das Leben so vieler Bajoraner aufs Spiel setzen? Wie konnte jemand auf solche Abwege geraten?

Kira stellte die Kaffeetasse angewidert ab und konzentrierte sich auf ihren nächsten Fall. Die Frau gehörte zu den Technikern, die im Reaktorkontrollraum Dienst taten. Sie saß in Meditationshaltung da, doch sie sprang unruhig auf, als Kira in die Hände klatschte, um auf sich aufmerksam zu machen.

»Ihr Name ist Reis Ilen?«

»Major! Es ist alles nur ein Irrtum! Ich habe nichts getan! Sie müssen mich sofort freilassen!«

»Man wirft Ihnen nichts vor. Ich möchte Ihnen nur ein paar Fragen stellen.«

»Sie wollen Fragen stellen? Jetzt? Wo die Station jeden Augenblick …«

»Je schneller ich die Antworten auf meine Fragen habe, desto früher wird all das hier vorbei sein.«

Die Nervosität der Technikerin ließ ein wenig nach.

»Also, nach meinen Informationen sind Sie zur Überwachung des Reaktorkontrollraums eingeteilt, und zwar in der dritten Schicht. Ist das korrekt? Sind Sie irgendwann in den letzten zehn Tagen nicht zu Ihrer Schicht erschienen? Oder haben Sie sich einmal verspätet?«

»Nein. Sie können meine Arbeitszeitformulare überprüfen.«

»Danke, das habe ich bereits getan. Aber haben Sie in diesem Zeitraum vielleicht einmal den Kontrollraum verlassen, wenn auch nur für eine Minute? So dass der Reaktorraum irgendwann nicht unter Bewachung stand?«

»Nein! Das hätte gegen die Vorschriften verstoßen. Mindestens ein Überwacher muss ständig im Dienst sein, falls es zu Instabilitäten oder Verringerungen des Energieniveaus kommt.«

»Zu Ihren Pflichten gehört unter anderem, Unbefugten den Zutritt zu den Reaktorräumen zu verwehren. Stimmt das?«

»Jemand hat sich an den Reaktoren zu schaffen gemacht, nicht wahr? Dort liegt das Problem. Die Reaktoren werden explodieren!«

»Wir gehen einer Spur nach, mehr kann ich dazu nicht sagen.«

»Niemand wird es überleben, wenn …«

»Reis! Bitte! Es dürfte auch in Ihrem Interesse liegen, dass wir diese Sache so schnell wie möglich hinter uns bringen.« Kira waren die Vernehmungen zuwider, aber sie waren unbedingt erforderlich, wenn sie den cardassianischen Agenten finden wollte.

Sie schüttelte langsam den Kopf. »Noch einmal von vorn. Gab es irgend jemanden, der während Ihrer Schicht Zugang zu den Reaktoren gehabt haben könnte? Ganz gleich, ob befugt oder unbefugt? Ist in dieser Zeit sonst irgend jemand dort unten gewesen?«

»Chief O'Brien …«

»O'Brien, gut. Noch jemand?«

»Nein, niemand. Außer dem Mönch natürlich.«

Kira riss plötzlich die Augen auf, während es ihr kalt den Rücken hinunterlief. »Was für ein Mönch?«

»Aus dem Tempel. Wissen Sie, man wird da unten bei den Reaktoren leicht nervös, wenn man sich überlegt, dass man der erste sein wird, der draufgeht, falls die Systeme versagen. Er hat mir geholfen, damit fertigzuwerden, zu meditieren …«

»Ein Mönch war bei Ihnen im Reaktorkontrollraum? Wann? Wie lange? Was hat er getan?«

»Major, Sie können unmöglich einen Mönch verdächtigen, er hätte …«

»Was hat er getan?«

»Nun ja, ich bin mir nicht ganz sicher. Ich meine, wenn man meditiert, vergisst man manchmal alles, was um einen herum vor sich geht. Sie wissen ja, wie das ist.«

Kira hatte bereits auf ihren Kommunikator geschlagen. »Sicherheit! Kira hier. Jemand soll zum Tempel gehen und einen Mönch namens Leiris verhaften! Sofort!«

Reis protestierte immer noch. »Aber Major, ich meine, er ist doch ein Mönch …!«

 

Als Kira am Tempel eintraf, hatte ihr ein Sicherheitswächter bereits über den Kommunikator mitgeteilt: »Es tut mir leid, Major. Sie sagen, der Mönch Leiris sei nicht mehr hier.«

»Hat er nur den Tempel oder die Station verlassen?«

»Ich weiß es nicht. Sie sagen nur, dass er fort ist. Schon seit heute früh.«

Also war es offenbar schon zu spät. »Durchsuchen Sie den Tempel!«

»Wie bitte? Major Kira! Den Tempel?«

Kira holte tief Luft. Warum war ihr Volk auf diesem Auge blind? »Sie haben mich genau verstanden. Durchsuchen Sie den Tempel! Natürlich mit dem nötigen Respekt. Aber wenn Sie Leiris finden, halten Sie ihn fest. Und seien Sie vorsichtig! Er könnte gefährlich sein.«

»Ja, Major.« Doch die Stimme des Offiziers klang nicht sehr überzeugt.

Kira zögerte. Wo könnte er jetzt sein? Er würde natürlich versuchen, die Station zu verlassen, da er wusste, was geschehen würde. Aber wie? Ein Mönch besaß kein Geld, um einen Reederei-Agenten oder einen Frachtschiff-Captain zu bestechen.

Aber ein cardassianischer Agent …

Kira dachte an Garak. An die Swift Striker. Dann rannte sie zum Turbolift, der zum Andockmast sechs führte. Sie hoffte, dass sie nicht zu spät kam, dass Leiris sich nicht bereits auf dem Schiff befand!

Angesichts der Verwirrung, die überall auf der Station herrschte, wo die Menschen die Andockplätze belagerten, in der Hoffnung, baldmöglichst eine Passage auf einem Schiff zu ergattern, wirkten die Korridore in dieser Sektion fast menschenleer. Dieser Teil der Station war niemals richtig in funktionstüchtigen Zustand versetzt worden. Und obwohl die meisten Leute verzweifelt auf eine Passage hofften, war doch niemand so verzweifelt, um es beim cardassianischen Schiff zu versuchen. Zumindest keine Bajoraner. Nur Garak, der noch in seiner Zelle saß, wollte dieses Schiff benutzen. Und es sah aus, als wäre Garak letztlich doch unschuldig.

Der Agent war kein Cardassianer. Er war ein bajoranischer Verräter.

Kira erkannte, dass sie genauso blind wie alle anderen Bajoraner gewesen war und keinen Verdacht gegen Leiris hegte, weil er einem religiösen Orden angehörte. Sie kannte seine Ansichten, wusste von seinen früheren Verbindungen zu terroristischen Gruppen, sogar zur Kohn Ma. Er war der einzige, der von den Befehlscodes wissen konnte. Aber sie hatte ihn völlig selbstverständlich als Verdächtigen ausgeschlossen. Schließlich war er ein Mönch!

Und wenn sie zu spät kam, wenn er bereits an Bord war, konnte sie gar nichts mehr tun. Frustriert biss sie die Zähne zusammen. Mit plötzlicher ironischer Selbsterkenntnis dachte sie, dass sie sogar Gul Marak verstehen konnte, denn jetzt wäre sie liebend gerne mit gezückter Waffe in die Swift Striker marschiert, um Leiris höchstpersönlich zurückzuschleifen.

Sie zog sich in eine Nische zurück, so dass sie von den Lifttüren aus nicht mehr zu sehen war. »Sicherheit! Kira hier. Haben Sie eine Spur von Leiris gefunden?«

»Nein, Major. Es ist, als hätte er sich in Luft aufgelöst.«

Um nicht in die Luft zu fliegen, dachte Kira. Sie tippte erneut auf den Kommunikator. »Kira an Zentrale. Hat das cardassianische Schiff schon um Erlaubnis zum Ablegen angefragt?«

Einen Augenblick später hörte sie Siskos Stimme. »Sind Sie es, Major Kira?«

»Ja, Commander.«

»Die Swift Striker hat vor zwanzig Minuten den Abflug angekündigt. Gibt es ein Problem?«

Kira war sich bewusst, dass es in der Zentrale von fremden Botschaftern wimmelte, die Sisko mit ihren Forderungen belästigten und den Stationsbetrieb störten. Sie durfte nicht riskieren, dass brisante Informationen zu den Cardassianern durchdrangen. Sie antwortete vorsichtig: »Ich bin mir nicht ganz sicher, ob bereits sämtliche Passagiere das Schiff betreten haben.«

»Sie meinen den Passagier, den Sie vor einer Weile erwähnt haben?«

»Korrekt. Ähm, hat Chief O'Brien bereits die … Wartung der Luftschleuse abgeschlossen?«

»Sämtliche Wartungsarbeiten sind beendet. Wir werden der Swift Striker die Genehmigung zum Ablegen erteilen – falls Sie keinen Grund für eine weitere Verzögerung sehen.«

»Nein. Wenn der Passagier sein Schiff verpasst, wird er sich anderweitig arrangieren müssen.«

»Verstanden, Major. Viel Glück!«

Kira starrte auf die Tür zum Turbolift. Wenn sich Leiris bereits an Bord des Schiffes befand, war ohnehin alles zu spät. Aber wenn die Propheten sie erhört hatten, war er in diesem Augenblick unterwegs und beeilte sich, damit er nicht zurückblieb. Sie dachte erneut an Garak in seiner Zelle. Wie er toben würde, wenn er wüsste, dass die Swift Striker in wenigen Augenblicken abflog.

Leiris wusste, wo die Bombe deponiert war. Er wusste, dass es für niemanden auf der Station noch eine Hoffnung gab, wenn sie detonierte. Odos Leute überwachten ständig den Reaktor, falls er zurückkam, um die Bombe noch im letzten Moment zu entschärfen.

Würde er auf diese Weise reagieren? Kira schloss kurz die Augen. Sie dachte daran, dass sie einmal ein tiefes Vertrauensverhältnis zu Leiris gehabt hatte. Von allen hätte sie ihn als letzten verdächtigt. Warum? Welchen Grund konnte er haben, den Cardassianern zu dienen? Welches Motiv, sein eigenes Volk zu verraten?

Und als sie die Augen wieder öffnete, sah sie eine Gestalt, die wie gehetzt auf den Lift zurannte. Der Mann trug keine Robe, sondern einen grauen Overall, doch Kira erkannte den verräterischen Mönch sofort. Sie überprüfte ihren Phaser und gab dem Computer mit leiser Stimme die Anweisung, alles weitere aufzuzeichnen. Dann trat sie ihm in den Weg.

»Haben Sie Angst, Ihr Schiff zu verpassen, Leiris?«

Er blieb so abrupt stehen, als wäre gerade eine Träne des Propheten vor ihm materialisiert und nicht Major Kira Nerys. Er wirkte blass. Dann zwang er sich zu einem missglückten Lächeln. »Major. Ich sehe, dass Sie Ihre inneren Konflikte und Zweifel überwunden haben. Sie haben sich für eine Seite entschieden.«

Er blickte auf ihren Phaser. Kira bemerkte, dass ihre Hände nicht mehr zitterten. »Wie steht es mit Ihnen, Leiris? Hatten Sie mit inneren Konflikten zu tun, als sie zu einem cardassianischen Agenten wurden? Oder haben Sie schon die ganze Zeit für die Cardies gearbeitet? Also auch schon im Widerstand?«

Er lachte tonlos. »Oh nein! Ich war dem Ziel der Freiheit genauso treu wie Sie ergeben. Für Bajors Unabhängigkeit habe ich Not und Entbehrungen erduldet. Genauso wie jeder andere Bajoraner auch.«

»Warum also?«

»Hierfür.« Als er mit einer Hand in seine Schultertasche griff, verkrampfte sich Kiras Finger über dem Auslöseknopf des Phasers. Doch Leiris zog nur einen schweren Beutel hervor. Mit einem harten, verbitterten Lachen warf er den goldglänzenden Inhalt in die Luft.

Kiras Aufmerksamkeit war nur einen Augenblick lang abgelenkt, aber der genügte Leiris, um nach seinem Phaser zu greifen, der sich in der Tasche befand. Als er schoss, ließ sie sich fallen, rollte zur Seite und zurück in den Schutz der Korridornische.

Er rannte auf den Lift zu, doch dann feuerte Kira ihren Phaser ab. Aber sie war zu ungeduldig. Der Schuss ging daneben, und Leiris konnte hinter einem verlassenen Tresen in Deckung gehen, bevor sie erneut zum Schuss kam.

Zwischen ihnen lag der leere Korridor mit dem Turbolift. Kira stand zwischen dem Verräter und seiner einzigen Hoffnung auf Rettung. Sie zögerte. Sie hatte bereits einen Fehler begangen, und er wäre ihr beinahe entkommen! Vielleicht sollte sie Sicherheitskräfte zur Unterstützung rufen.

Doch dann verließ Leiris seine Deckung in einem verzweifelten Versuch, den Turbolift zu erreichen. Kira benutzte wieder ihren Phaser, doch der Strahl traf den Boden knapp hinter ihm. Nein, Leiris gehörte ihr!

»Leiris!«, rief sie. »Heißt das, Sie haben Bajor für cardassianisches Latinum verraten?«

»Richtig. Warum? Sind Sie schockiert?« Er warf ihr einen hoffnungsvollen Blick zu. »Wäre es denkbar, dass wir zu einer Einigung kommen könnten, Major? Sie können das Latinum haben, sobald ich verschwunden bin. Lassen Sie mich nur zu diesem Lift. Nein? Na gut, das habe ich mir schon gedacht. Sie sind eine Patriotin, nicht wahr, Nerys? Sie stehen weit über solchen materiellen Versuchungen.

Wie wäre es dann mit einem anderen Angebot? Sie lassen mich gehen, und ich werde Ihnen verraten, wo die Bombe versteckt ist, und den genauen Zeitpunkt der Detonation. Was ist wichtiger – mich zu verhaften oder diese Station für die Föderation zu retten?«

Kira lachte. »Sie haben versagt, Leiris. Ihre Bombe wurde längst entschärft. Ich schätze, Ihre cardassianischen Auftraggeber werden nicht sehr begeistert sein, wenn sie davon erfahren, meinen Sie nicht auch?«

Schweigen. Dann sagte er resigniert: »So ist das. Jetzt verstehe ich.«

Sie konnte ihn hinter dem Tresen nicht sehen und wusste nicht, was er dort tat. »Leiris! Sagen Sie mir, warum Sie es getan haben? Nur wegen des Geldes? Das kann doch nicht der einzige Grund sein!«

»Warum ich es getan habe? Nein, es war nicht nur wegen des Geldes. Was ist schon Geld? Nur ein paar Pfund in Gold gepresstes Latinum. Nein, es war das, was ich mir damit erkaufen konnte. Die Möglichkeit, von hier fortzukommen. Der Weg in eine andere Zukunft.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Nein? Vielleicht können Sie das auch nicht verstehen. Wofür haben Sie im Widerstand die ganze Zeit gekämpft, Nerys? Wofür haben Sie so sehr gelitten? Für Bajor? Ich verrate Ihnen etwas: Wir haben vielleicht die Cardassianer besiegt, aber Bajor haben wir verloren. Unsere Welt wird niemals wieder so wie früher sein. Unsere Religion wird niemals wieder wie früher sein. Glauben Sie, dass all die zerstörten Tempel jemals wieder aufgebaut werden? Im Namen der Propheten, die Tränen sind jetzt nur noch die Artefakte einer fremden Zivilisation! Der Himmel ist der Gamma-Quadrant. Die Bajoraner verehren nicht mehr die Götter, jetzt beten sie das Heilige Wurmloch an! Sie verehren Fremde und ihr fremdes Gold, Silber und Latinum!

Leute wie Sie, die sich der Föderation an den Hals geworfen haben, reden sich immer wieder ein, dass wir den Kampf gewonnen hätten. Aber das ist nicht wahr. Wir haben unsere Welt und uns selbst verloren. Als wir die Cardassianer als Gegner hatten, wussten wir zumindest noch, wer wir waren. Wollen Sie die Zukunft Bajors sehen? Dann sehen Sie sich um! Sehen Sie sich diese Station an! Auf dem neuen Bajor wird es keine Tempel mehr geben, sondern Spielhöllen und Holosexkammern, fremde Importe und Raumfahrtakademien.

Ich habe schon einmal verloren, Nerys. Ich habe das Bajor verloren, um dessen Erhaltung ich kämpfte. Warum sollte ich noch einmal verlieren? Warum soll ich für etwas leiden, das es schon gar nicht mehr gibt? Also habe ich Geld von den Cardassianern genommen. Warum auch nicht? Ist es schlimmer, als das Geld von der Föderation zu nehmen, von den Ferengi oder irgendwelchen anderen Aliens?«

»Sie haben schon wieder verloren, Leiris«, entgegnete Kira. »Sie haben Ihr eigenes Volk verraten, und was haben Sie dafür bekommen? Dort liegt Ihr Latinum auf dem Boden. Dort ist das cardassianische Schiff, das ohne Sie abfliegt. Wo ist Ihre Zukunft jetzt?«

Er gab keine Antwort. »Leiris?«

Eine schwache Stimme antwortete: »Genießen Sie Ihren Sieg, Major Kira. Ich muss sagen … ich bin froh … dass ich nicht mehr da bin … wenn …«

»Leiris?« Kira vermutete eine Falle. Während sie noch überlegte, meldete sich ihr Kommunikator. »Major Kira? Sisko hier. Ich wollte Ihnen mitteilen, dass die Swift Striker gerade abgelegt hat.«

»Danke, Commander. Und ich habe hier unseren Verräter. Er weiß jetzt, dass es für ihn keinen Ausweg mehr gibt.«

»Gute Arbeit, Major! Benötigen Sie Hilfe?«

»Nein. Danke, Commander. Ich habe die Situation unter Kontrolle.«

Sie schaltete den Kommunikator aus. »Leiris? Die Swift Striker hat gerade die Station verlassen. Jetzt ist alles vorbei.«

Als wieder keine Antwort kam, erkannte Kira, dass es für Leiris auf andere Weise vorbei war. Sie trat in den Korridor vor dem Lift und näherte sich dem Tresen. Als sie auf die andere Seite kam, sah sie Leiris ausgestreckt am Boden liegen, die Augen totenstarr. Sein Phaser lag neben ihm.

Sie kniete sich hin und hob ihn auf. Die Waffe war nicht auf tödliche Wirkung eingestellt. An Leiris' Körper war keine Wunde oder ein sonstiges Anzeichen für die Todesursache zu erkennen. Aber sein Herz – sie legte ihre Finger an seinen Puls – war stehengeblieben.

Sie wusste, dass einige Mönche ihre Meditationsfähigkeit bis zu dem Punkt entwickelt hatten, dass sie ihre Körperfunktionen willentlich zum Stillstand bringen konnten. Offenbar hatte Leiris genau das getan. Um sich nicht einer weiteren Niederlage stellen zu müssen.

Dann schloss sie seine Augen.


Kapitel 29

 

Sisko runzelte die Stirn, als Kira in die Zentrale kam. Unter ihren Augen lagen tiefe Schatten der Ermüdung, und ihre Schultern schienen vor Erschöpfung schlaff geworden zu sein. »Major, Sie sollten sich ein wenig ausruhen. Ist Ihr Verdächtiger in Gewahrsam?«

»Der Verdächtige ist tot. Aber ich habe sein Geständnis aufgezeichnet.«

Mit ernster Miene ließ Sisko die Aufzeichnung vom Computer abspielen und beobachtete Leiris' letzte Augenblicke auf dem Hauptbildschirm. Als es vorbei war, warf er Kira einen Blick zu, die an der Konsole des Ersten Offiziers Platz genommen hatte. Trotz der Erschöpfung war ihr Gesichtsausdruck so hart und unerbittlich wie Stein. Er wusste, dass der tote Mönch ihr religiöser Ratgeber und sogar ein alter Freund gewesen war. Sein Verrat musste sie tief getroffen haben, auch wenn sie es sich äußerlich nicht anmerken ließ.

Später ergab sich vielleicht einmal die Gelegenheit, mit ihr darüber zu reden. Vielleicht könnte er sie ein wenig trösten. Doch jetzt war dazu keine Zeit. Noch während die Aufzeichnung abgespielt wurde, hatte eine Reihe von Botschaftern erste Reaktionen von sich gegeben, aber nicht unbedingt in gemäßigter Sprache.

Es war unumgänglich geworden, sie in die Zentrale zu lassen – eine Entscheidung, die Sisko bereits bereute. Sie kritisierten ständig seine Anweisungen, störten den Routinebetrieb und stritten sich immer wieder über irgendwelche politischen oder protokollarischen Banalitäten.

Beim Anblick des letzten Bildes von Leiris gab der Klingone ein tiefkehliges Knurren von sich und hielt den Griff seines zeremoniellen Schwertes gepackt. »Der Verräter kann froh sein, dass er schon tot ist.«

»Also wurden die Bomben von einem bajoranischen Terroristen gelegt!«, erklärte die Rigelianerin in selbstgerechtem Tonfall.

»Ein Handlanger der Cardassianer, in Gold entlohnt!«, entrüstete sich der Tellarit.

»Glauben Sie etwa an diese fadenscheinige Lüge?«, erwiderte die Rigelianerin.

Sisko zögerte, sich in ihre Diskussion einzumischen. Dies waren die Leute, der er überzeugen musste. Dies waren seine Zeugen.

Doch die Qismilianerin bewegte bereits ihren Schwanz – ein gefährliches Zeichen. Sie blickte vom Bildschirm zu Kira und schließlich auf Sisko. »Commander, ist es wahr, was sie sagt? Die Bombe wurde längst gefunden? Die Station ist gar nicht mehr in Gefahr? Wenn das so ist, möchte ich wissen, warum wir immer noch hier festgehalten werden? Warum wurden wir nicht informiert?«

Kira erbleichte und wollte etwas sagen, doch Sisko kam ihr zuvor. »Es ist wahr«, sagte er und versuchte mit einem Kompromiss aus Wahrheit und Lüge die Delegierten zu überzeugen, »dass wir einen Sprengsatz lokalisiert und entschärft haben. Aber es könnte noch mehr davon geben. Wie Sie nach Ihrer tragischen Erfahrung am besten wissen dürften, Botschafterin.«

»Aber Sie haben darauf bestanden, dass wir auf der Station bleiben«, sagte der Tellarit mit einem misstrauischen Stirnrunzeln. »Sie haben persönlich für unsere Sicherheit garantiert.«

Sisko schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, Ihre Erinnerung an meine Worte ist nicht ganz korrekt. Ich sagte, ich könnte Ihnen keine Sicherheit garantieren, wenn Sie versuchen sollten, mit Ihren Schiffen abzufliegen.«

»Klingonische Kriegsschiffe ergreifen nicht aus Angst vor Terroristen die Flucht«, stellte der Botschafter grimmig klar und blickte sich um, als wartete er darauf, dass jemand seinen Worten widersprach.

»Wollen Sie uns als Feiglinge bezeichnen?«, regte sich der Aresianer auf.

 

Kira wollte die Augen schließen und schlafen. Die Streitereien der Handelsdelegationen hatten eine Lautstärke erreicht, die ihre Kopfschmerzen zurückkehren ließ. Nachdem Leiris tot war, war ihre Aufgabe erledigt, aber es wäre undenkbar für sie gewesen, sich nicht in der Zentrale aufzuhalten, wenn es zur Konfrontation mit den Cardassianern kam.

Sie versuchte den Tumult zu ignorieren und blickte sich im Raum um. Dort saß still und unscheinbar der Sohn des Commanders in einer Ecke. Er wirkte beunruhigt, als würde er genau verstehen, was hier geschah. Doch dann stutzte Kira und sprang auf. Was hatte er da in der Hand?

Der Junge erschrak, als er sie bemerkte. »Major Kira?«

»Jake? Woher hast du das? Es sieht nach cardassianischer Technik aus!«

Der Junge machte den Eindruck, als wäre er ertappt worden. »Berat hat es für mich repariert.«

»Könnte ich es mal sehen?«

Er reichte es ihr. »Es funktioniert. Nur dass ich nicht viel Cardassianisch verstehe …«

»Aber ich.« Sie drehte die Einheit um und suchte mit dem Regler nach einer Frequenz. Cardassianische Stimmen waren zu hören, schwach, aber deutlich. Es waren Routinemeldungen, Navigationsdaten, Befehle von der Sicherheit an die Wartung, von der Brücke an die Technik …

Kira riss die Augen auf, als sie Gul Maraks Stimme erkannte.

In diesem Augenblick rief Commander Sisko: »Ruhe!« Sofort wurde es still in der Zentrale.

 

Die Botschafter, die kurz davor standen, ihre Schwerter zu ziehen, drehten sich verblüfft zu ihm um.

»Die Sicherheitskräfte werden jeden nach draußen befördern, der irgendeine weitere Störung verursacht. Das Leben aller Menschen auf dieser Station hängt von Ihrem Schweigen ab.« Er verstummte und unterstrich seine Anweisung mit einem finsteren Blick.

»Bildschirm aktivieren!«, sagte er schließlich. »Ich will noch einmal die Swift Striker sehen!«

Beim Anblick des cardassianischen Kriegsschiffs, das drohend den großen Hauptbildschirm ausfüllte, verflüchtigte sich die Streitlust der Botschafter. Sie alle wussten genau, dass die Waffensysteme des Schiffes mühelos eine verteidigungslose Raumstation wie Deep Space Nine vernichten konnten. Plötzlich wurde diese Möglichkeit sehr wahrscheinlich, vor allen wenn Leiris' Geständnis der Wahrheit entsprach.

Als Sisko zum Bildschirm hinaufstarrte, spürte er die nahezu unerträgliche Last der Verantwortung. Alles hing jetzt von ihm ab, dem Mann im Sessel des Commanders. Wenn er versagte, wenn er sich geirrt hatte, dann bedeutete das mehr als nur den Verlust von DS Nine und aller Lebewesen, die sich an Bord befanden. Man würde den Bajoranern die Schuld an den Verbrechen geben, und keine Welt der Föderation oder ihrer Verbündeten könnte Einspruch erheben, wenn Gul Marak das Wurmloch für die Cardassianer in Besitz nahm.

Der Gedanke war erschreckend, dass das einzige, was diese Wendung verhindern konnte, eine kleine Bombe war, ein so kleines Objekt, dass es in die Handfläche eines Menschen passte. Wenn O'Brien gute Arbeit geleistet hatte, befand es sich jetzt irgendwo an der Swift Striker. Und es gab nur eine Person, die die Bombe auslösen konnte, nachdem nur noch eine Person lebte, die den genauen Code und die richtige Frequenz kannte, die sie zur Detonation bringen würde.

»Commander!«

Sisko drehte sich zu Kira um, die etwas Kleines in der Hand hielt. Er erkannte es als cardassianischen Kommunikator. »Was zum …«

Kira drückte auf einen Knopf, und dann drang deutlich Gul Maraks Stimme aus dem Gerät. Er bestätigte seinem Navigator gerade den angegebenen Kurs. Sisko hob die Augenbrauen, und dann verzog sich sein Gesicht zu einem Grinsen.

Er blickte auf den Hauptbildschirm. »Geben Sie mir Gul Marak!«

Aus dem Kommunikator war zu hören: »Eine Verbindung zu Sisko? Was zum Henker will er denn ausgerechnet jetzt? – Ja ja, ich werde mit ihm reden. Stellen Sie ihn durch!«

Nun hielt jeder in der Zentrale den Atem an, um die Stimme hören zu können, die durch die kleine Kommunikatoreinheit kam.

Im nächsten Augenblick war das Gesicht des cardassianischen Commanders zu sehen. Er machte nicht den Eindruck, als hätte er damit gerechnet, wieder von Sisko zu hören, doch er schien auch nicht unerfreut über eine weitere Gelegenheit, den feindlichen Commander verhöhnen zu können. »Nun, Sisko? Haben Sie Ihre Meinung geändert? Wollen Sie mich darum bitten, zurückzukehren und Ihre Crew von der Station zu evakuieren? Aber meinen Sie nicht, dass es jetzt ein wenig knapp werden könnte? Ich möchte mein Schiff nicht in Gefahr bringen.«

Siskos Erwiderung kam sehr sachlich. »Wir suchen nach einem entflohenen Verdächtigen, Gul Marak. Er soll an den Bombenanschlägen beteiligt sein und tritt als bajoranischer Mönch unter dem Namen Leiris auf. Wir haben Grund zur Annahme, dass er sich auf Ihr Schiff geflüchtet hat.«

Kira stellte den cardassianischen Kommunikator ein, und es war eine Stimme zu hören: »Der bajoranische Verräter? Nein, er ist nicht an Bord gekommen. Gut, dass wir ihn auf diese Weise losgeworden sind, würde ich sagen.«

Auf dem Hauptschirm lachte Marak. »Sie erstaunen mich, Sisko! Wirklich. Mich darum zu bitten, einen bajoranischen Flüchtling auszuliefern! Nun, was würden Sie zu einem Handel sagen? Mein Verräter im Tausch gegen Ihren. Oder haben Sie diese kleine Angelegenheit bereits vergessen? Den cardassianischen Verbrecher, dem Sie Asyl gewährt haben! Also«, sagte er mit einem drohenden Blick, »ich kann Ihnen versichern, dass ich es nicht vergessen habe!«

»Dann befindet sich dieser Leiris in Ihrem Gewahrsam?«, fragte Sisko, ohne auf die Drohung einzugehen und in der Hoffnung, dass seine Stimme eine gewisse Dringlichkeit vermittelte. Er hasste solche Täuschungsmanöver, aber sie waren unumgänglich.

»Leider, nein. Schade, nicht wahr? Wir hätten andernfalls einen guten Handel vereinbaren können.«

»Vielleicht hat er sich als blinder Passagier auf Ihr Schiff geschlichen. Unsere Informationen sind ziemlich eindeutig.«

Jetzt klang Marak ungeduldig. »Sisko, glauben Sie mir: Wenn sich ein Bajoraner auf meinem Schiff befinden würde, wüsste ich davon!«

Sisko hielt sich an seinem Sessel fest und beugte sich vor. Hinter ihm hielten die zuschauenden Botschafter den Atem an. »Gul Marak, die Situation an Bord der Station ist sehr kritisch. Wir glauben, dass dieser Mann irgendwo auf der Station eine weitere Bombe versteckt hat. Sie könnte jeden Augenblick hochgehen. Es sind fast zweiundsiebzig Stunden vergangen, seit wir die Warnung erhalten haben. Wir müssen die Bombe lokalisieren, bevor es zu spät ist!«

Aus dem Kommunikator drang ein schwaches, aber eindeutig höhnisches Gelächter.

»Ich fürchte, das ist Ihr Problem, Commander«, entgegnete Marak grinsend. »Sie hätten Ihr Personal früher evakuieren sollen. Ich sage es Ihnen zum letzten Mal: Wir haben diesen Mann nicht. Wie kommen Sie überhaupt auf die Idee, ein Bajoraner würde sich auf ein cardassianisches Schiff flüchten?«

»Wir haben Beweise gefunden. In seinem Besitz befand sich in Gold gepresstes Latinum aus cardassianischer Prägung.«

Marak verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. Er schnaufte. »Cardassianisches Latinum? Das soll Ihr Beweis sein? Das ist alles, was Sie haben?«

»Wir haben seine Vergangenheit überprüft. Es scheint, dass dieser Mönch – oder was immer er sein mag – früher Verbindungen zur Kohn Ma hatte. Als unsere Sicherheitsabteilung sein Quartier durchsuchte, hat sie das Latinum gefunden. Leider ist der Verdächtige selbst entwischt.«

»Programmieren Sie die Detonationssequenz! Hier ist der Code!«, kam es aus dem Kommunikator.

Nun erschien ein Grinsen auf Maraks Gesicht. Sisko wurde an einen Hai erinnert, der kurz davor stand, sich auf seine Beute zu stürzen. »Ich sehe, dass Ihr Sicherheitspersonal immer noch nichts dazugelernt hat, Sisko. Vielleicht sollten Sie ein paar Ihrer Leute ein oder zwei Tage hängen lassen, als abschreckendes Beispiel für die anderen. Diese Methode wirkt Wunder auf die Arbeitsmoral. Und dieser Terrorist läuft vermutlich frei auf Ihrer Station herum. Vielleicht ist er auch schon längst mit einem anderen Schiff entkommen. Aber was geht es mich an?

Ich möchte Ihnen noch eins sagen, Sisko. Das ist mein letztes Angebot. Übergeben Sie Deep Space Nine an mich. Treten Sie das Wurmloch zum Gamma-Quadranten offiziell an die cardassianische Regierung ab. Dann kommen wir miteinander ins Gespräch. Andernfalls werde ich mir das Vergnügen gönnen, Sie alle sterben zu sehen.«

»Sie scheinen sich Ihrer selbst sehr sicher zu sein, Gul.«

»Ja, das bin ich. Das ist meine letzte Warnung, Sisko. Das Ultimatum ist abgelaufen. Geben Sie die Station auf oder fangen Sie an, die Sekunden zu zählen, die Ihnen noch bleiben.«

»Das klingt wie eine Drohung, Marak«, entgegnete Sisko langsam.

»Es ist mir egal, wie es klingt. Sie haben keine andere Wahl mehr. Offen gesagt, Sisko, mache ich Ihnen dieses Angebot nur, weil ich die Station lieber in intaktem Zustand übernehmen würde. Immerhin ist es eine cardassianische Station. Und sie wäre eine günstige Basis für jeden, der das Wurmloch kontrollieren will. Aber das ist Ihnen vermutlich klar. Andernfalls wäre es mir völlig egal.« Er lachte. »Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, das Wurmloch gehört jetzt den Cardassianern. Es hätte uns schließlich von Anfang an gehört, wenn wir nicht von Verrätern hintergangen worden wären.«

»Also hat Leiris das Latinum doch von Ihnen bekommen. Und die Sprengsätze. Er war Ihr Agent auf DS Nine. Das alles war ein cardassianischer Plan, um das Wurmloch zu erobern.«

»Detonationssequenz programmiert. Frequenz acht acht vier drei zwei«, erklang es aus dem Kommunikator.

»Acht acht vier drei zwei. Bereit.«

Im Hintergrund packte der Klingone seinen Schwertgriff, aber er hielt sich zurück und blieb ruhig.

Marak lachte nicht mehr. »Ganz wie Sie meinen, Sisko. Aber mir gefällt unsere Version besser. Bajoranische Terroristen, die ihre eigene Station zerstört haben, die Starfleet-Offiziere und ihre eigenen Zivilisten getötet haben. Wer soll daran zweifeln? Jeder in der Galaxis weiß mittlerweile, was die Bajoraner für Leute sind.« Er hob seine Hand und hielt einen Finger über eine Kontrolle auf der Kommandokonsole seines Schiffs. »Jetzt liegt es an Ihnen, Sisko. Entscheiden Sie sich! Bekomme ich die Station, oder soll sie explodieren?«

Damit hatte Gul Marak sein Geständnis abgegeben. Es war noch nicht zu spät. Sisko erhob sich halb aus seinem Sessel. »Marak! Ich warne Sie! Tun Sie es nicht!«

»Sie wollen mich warnen?«

»Die Bombe – sie befindet sich nicht mehr an meinem Reaktor. Sondern bei Ihnen!«

Marak lachte erneut. »Ein guter Bluff, Sisko. Aber nicht gut genug!« Sein Finger senkte sich auf die Konsole, und im nächsten Augenblick löste sich das Bild von der Swift Striker auf und wurde durch statisches Rauschen ersetzt.

Einen Moment lang herrschte ehrfürchtige Stille in der Kommandozentrale. Nur O'Brien keuchte: »Der Bastard hat es wirklich getan!«

Dann wechselte der Hauptbildschirm zu einer Außenansicht der Swift Striker vor dem schwarzen Sternenhintergrund. Die Beschädigung des Schiffes war kaum zu erkennen – nur ein winziger Teil der Außenhülle war dort aufgerissen worden, wo die Bombe explodiert war.

Doch über Jakes Kommunikator kamen cardassianische Stimmen, die verärgert fluchten und hektisch Anweisungen gaben.

»Was ist los? Was ist passiert?«

»Wir haben keine Energie!«

»Technische Abteilung! Verdammt noch mal, wo bleibt der Bericht?«

»Es ist die Hauptenergieleitung in Sektion vierzig! Es gab eine Explosion!«

»Gehen Sie auf Reserve!«

»Das strukturelle Integritätsfeld versagt! Totaler Energieverlust!«

»Maschinen stopp! Alles ausschalten!«

»Ich versuche auf Reserve zu gehen!«

»Verdammter Computer! Prioritätsorder! Prioritätsorder!«

»Druckverlust in Sektion achtzig!«

An der Scanner-Konsole meldete sich Dax mit ruhiger Stimme zu Wort: »Ich stelle massiven Energieverlust fest. Das strukturelle Integritätsfeld bricht zusammen – nein, jetzt ist es ganz ausgefallen. Das Schiff verzögert, aber ich sehe, dass die Integrität der Schiffshülle am rechten Flügel versagt.«

Jeder starrte auf den großen Bildschirm. Das Kriegsschiff der Galor-Klasse erinnerte mit seinen ausgebreiteten Flügeln entfernt an einen Rochen aus den irdischen Ozeanen. Jetzt begannen sich von der rechten Flügelspitze Verkleidungsplatten zu lösen, die von der ungeschützten Belastung durch die Beschleunigung weggerissen wurden. Nachdem das strukturelle Integritätsfeld ausgefallen war, wurde die Swift Striker von ihrer eigenen Masse auseinandergerissen.

»Sehr gute Arbeit, Chief«, sagte Sisko zu O'Brien mit einer Ruhe, die nicht seinen wahren Gefühlen entsprach. Seine Begeisterung wurde durch ehrfürchtigen Schrecken gedämpft. Niemand, der jemals auf einem Raumschiff gedient hatte, konnte eine solche Zerstörung ungerührt mitansehen. Auch wenn Gul Marak eindeutig selbst für sein Verhängnis verantwortlich war. Dort draußen starb ein Schiff. Und darin starben Menschen.

Er hielt immer noch den Kommunikator in der Hand.

»Wir verlieren Atemluft!«

»Der rechte Flügel bricht auseinander!«

»Wir geben das Schiff auf! Evakuierung! Alle sekundären Besatzungsmitglieder in die Rettungsboote!«

»Können Sie Kontakt mit dem Schiff aufnehmen?«, fragte Sisko den Kommunikationstechniker.

»Ihr Kommunikationssystem ist ausgefallen, Commander.«

Sisko riss sich vom Anblick des auseinanderbrechenden Schiffes los und blickte auf den kleinen Kommunikator, bis er den Sendeschalter gefunden hatte. »Gul Marak, hier ist Deep Space Nine. Benötigen Sie Unterstützung?«

Kurz darauf hörte er Gul Maraks Stimme, die heiser vor Wut war. »Zum Henker mit Ihnen, Sisko! Cardassianer würden eher sterben, als Unterstützung von Ihnen und Ihrem bajoranischen Abschaum anzunehmen!«

»Ein Rettungsboot hat abgelegt«, meldete Dax.

Sisko nickte. Er konnte es auf dem Hauptbildschirm erkennen. Während die Swift Striker sich auflöste, trennten sich weitere kleine Schiffe von ihr und machten sich aus eigener Kraft auf den Rückweg zum cardassianischen Territorium. Sie kehrten als Versager und in Schande heim.

»Lieutenant Dax«, ordnete Sisko schließlich an, »ich möchte, dass Sie, Chief O'Brien und Dr. Bashir mit den Flitzern hinausfliegen und nachsehen, ob Sie irgendwelche Überlebenden finden.«

Sisko erwähnte es nicht, aber jeder wusste, dass sie im Wrack höchstwahrscheinlich nur noch diejenigen finden würden, die nicht überlebt hatten. Die Opfer des Verrats ihres Commanders.


Kapitel 30

 

»Instabilitätsniveaus normal.«

»Feldoszillation optimal.«

»Antimaterie-Injektionsrate normal.«

»Energieleistung achtundneunzig Prozent der Gesamtkapazität.«

Miles O'Brien blickte grinsend von der Konsole auf. »Ich hätte nie damit gerechnet, so etwas während meiner Dienstzeit auf Deep Space Nine jemals zu hören.«

Er und Berat hatten gemeinsam die Antimateriekapsel des Reaktors B wieder installiert und mit Antideuteriumplasma aufgefüllt, so dass das gesamte System nun wieder funktionstüchtig war.

Berat wirkte nachdenklich. »Ich frage mich …«

»Was?«

»Ob ich jemals wieder mit solchen Geräten arbeiten darf.«

»Hören Sie, ich habe es ernst gemeint, als ich Ihnen hier einen Job angeboten habe. Auch der Commander ist einverstanden. Wir brauchen auf dieser Station jemanden wie Sie, jemanden, der sich mit diesen Systemen auskennt, der qualifiziert ist, sie zu bedienen. Sie sind für diesen Job viel besser als ich qualifiziert!«

»Irgendwie wäre ich auch mit diesem Prioritätsproblem fertig geworden.«

»Sicher. Sie müssen sich nur abgewöhnen zu glauben, dass der Computer es immer besser weiß.«

Berat grinste für einen Augenblick, wurde jedoch gleich wieder ernst. »Nein, ich bin ein Cardassianer.«

»Spielt das irgendeine Rolle? Sie sind ein verdammt guter Ingenieur, Berat, das allein zählt für mich.«

»Hier auf dieser Station würde es immer eine Rolle spielen.«

Darauf wusste O'Brien nichts zu erwidern. Schweigend packten sie ihre Werkzeuge ein und gingen zum Turbolift. »Was machen Ihre Hände?«, fragte er schließlich, als sie zum Habitatring hinaufbefördert wurden.

»Es wird immer besser. Ihr Doktor sagt, ich darf jetzt mit achtundneunzigprozentiger Heilung rechnen.« Er bewegte seine Finger. »Sie sind hervorragend ausgestattet und haben einen guten Arzt.«

»Bashir? Ja, ich glaube schon. Solange er nicht vergisst, dass er Arzt ist, und sich wieder einmal für das größte Geschenk Gottes an die Menschheit hält.«

Die Lifttüren öffneten sich auf Deck elf. »Wollen wir etwas trinken gehen?«, fragte O'Brien.

»Ich …« Dann bemerkte Berat jemanden, der über die Promenade auf sie zukam. Er trat zurück in den Lift. »Nein, danke. Ich werde mein Quartier aufsuchen und dort die neuesten Nachrichten durchgehen.«

Major Kira näherte sich O'Brien und blickte verwundert auf die geschlossene Lifttür. »Wie geht es Ihrem Cardassianer?«

»Er leistet gute Arbeit.« O'Brien schüttelte den Kopf. »Er will nach Cardassia zurückkehren.«

»Zu seiner Heimatwelt? Geht das? Nach allem, was er hier getan hat?«

Über dieses Thema hatten sie schon einmal geredet. »Wir alle sollten ihm dankbar für das sein, was er hier getan hat.«

»Ich bin ihm dankbar«, sagte Kira. »Aber ich kann einfach nicht vergessen, dass intelligente Wesen in diesem Schiff gestorben sind.«

O'Brien wandte den Blick ab. Er wusste, dass er zumindest teilweise für den Tod dieser Leute verantwortlich war. Doch dann blickte er Kira wieder in die Augen. »Sie meinen, Berat sei ein Verräter, weil er uns geholfen hat? Genauso wie dieser Mönch?«

»Nein. Nicht wie Leiris. Für seine Handlungsweise gibt es keine Entschuldigung. Niemals.«

»Ich habe vor gar nicht allzu langer Zeit etwas Ähnliches durchgemacht«, sagte O'Brien langsam. »Ich wäre für Captain Ben Maxwell, meinen ersten Kommandanten auf der Rutledge, durch die Hölle gegangen, ohne Fragen zu stellen. Doch nachdem seine Familie im Krieg von den Cardassianern getötet wurde, war er nicht mehr derselbe. Wir hatten längst Frieden mit Cardassia geschlossen, als Maxwell das Kommando über die Phoenix hatte, während ich inzwischen Transporterchef auf der Enterprise war. Dann begann Captain Maxwell einfach damit, cardassianische Schiffe anzugreifen, die zum Teil unbewaffnet waren, ohne Befehl und ohne vorherige Provokation. Es gab Hunderte von Toten, und die Cardassianer drohten der Föderation, den Friedensvertrag aufzukündigen. Als Captain Picard den Auftrag erhielt, sich darum zu kümmern, musste er sich darauf gefasst machen, auf ein Föderationsschiff mitsamt der kompletten Besatzung zu schießen, um den Frieden zu retten, um unschuldige Cardassianer zu retten. Jetzt sagen Sie mir – wo bleibt die Loyalität in einer solchen Situation?«

Kira schwieg eine Weile. »Hat er es getan? Ihr Captain? Hat er das Feuer eröffnet?«

O'Brien blickte in die Ferne. »Jemand hat es geschafft, Maxwell dazu zu überreden, sich zu ergeben.« Dann schien er sich abrupt aus seinen Erinnerungen zu reißen. »Wollen Sie ein Syntho-Bier trinken, Major, oder etwas anderes?«

»Nein. Nein danke, Chief.«

 

Kira ging weiter über die Promenade. Im Eingang seines geschlossenen und dunklen Geschäfts stand Garak, der sie mit verbittertem Gesichtsausdruck beobachtete. Doch Kira hatte im Augenblick andere Sorgen, als an Garak zu denken.

Sie stand vor dem Eingang zum bajoranischen Tempel. Das Gebäude war rund, und Sonnenstrahlen schienen davon auszugehen. Der Tempel war wie das Leben, wie die Ewigkeit. Er hatte ein Zentrum.

Aus dem Innern drangen die Stimmen singender Mönche. Die vertrauten Laute erfüllten sie mit einer irrationalen Wut und Trauer. Wie konnten sie nur? Wie konnten sie einfach so tun, als wäre alles normal, als wäre nichts geschehen?

Sie legte die Hände an den Kopf. Sie glaubte fast, seine Berührung zu spüren, die Ruhe, die von seinen Händen ausgegangen war, der innere Frieden. War alles nur eine Lüge gewesen? Eine Illusion?

Tränen der Wut traten ihr in die Augen. Du warst nicht nur ein Verräter an Bajor, Leiris. Du hast mich verraten. Du hast meinen Glauben verraten.

»Major? Kann ich Ihnen helfen?« Ein Mönch in seiner safrangelben Robe kam auf sie zu.

»Nein, danke. Ich wollte nur einen Augenblick lang meditieren.«

»Natürlich.« Der Mönch verbeugte sich und ging.

Kira atmete ein und langsam wieder aus. Sie schloss die Augen und suchte nach ihrem Gleichgewicht.

 

Als Ben Sisko auf seinem Weg zur Zentrale die Promenade durchquerte, bemerkte er bunte, blitzende Lichter im offenen Eingang zu Quarks Kasino. Als Quarks kleine, wachsame Augen bemerkten, wie er dort stehenblieb, eilte der Ferengi zur Tür.

»Commander! Möchten Sie auf einen Drink hereinkommen? Oder ein Spielchen wagen?«

»Wollen Sie damit sagen, dass Ihr Geschäft schon wieder eröffnet ist?«

»Im Interesse des gesellschaftlichen Lebens auf der Station muss ich doch mit gutem Beispiel vorangehen!«, sagte Quark verschmitzt. »Damit die Geschäfte wieder in Gang kommen. Falls Sie es noch nicht wissen, Commander, Geschäfte sind der Blutkreislauf jeder zivilisierten Gesellschaft. Wenn die Leute sich hier wieder eingerichtet haben, werden wir für sie bereitstehen.«

»Um ihnen das Geld aus der Tasche zu ziehen. Äußerst löblich«, sagte Sisko trocken. »Und ich vermute, wenn die Station wieder von den Cardassianern übernommen worden wäre, hätten Sie Ihr Geschäft ebenfalls sofort weitergeführt.«

Quark grinste ohne eine Spur von Scham. Profit war Profit, und in Gold gepresstes Latinum wusste nicht, ob es aus bajoranischer oder cardassianischer Prägung stammte. »Natürlich, Commander! Ein erfahrener Unternehmer weiß, wie er solche vorübergehenden Einbußen übersteht.«

»Hmm«, brummte Sisko und ließ Quark mit seiner Arbeit allein. Es ärgerte ihn, aber er musste anerkennen, dass Quark im Grunde recht hatte.

Der größte Teil von Deep Space Nine wurde zur Zeit wieder in funktionsfähigen Zustand versetzt. Die Menschen auf der Station waren an die immer wiederkehrenden Krisen gewöhnt. Und der Kern der Besatzung – sowohl von Starfleet als auch von Bajor – hatte niemals seinen Posten verlassen. Sisko war stolz darauf, ihr Commander zu sein.

Er hatte sich in seinem Büro in die Arbeit vertieft, als er auf eine Unruhe in der Zentrale unter ihm aufmerksam wurde und den Kopf hob. Ein derber Fluch kam ihm über die Lippen. Gerade trat sein Sicherheitsoffizier mit zwei Kriminellen im Gewahrsam aus dem Lift: mit seinem Sohn Jake und Nog, dem Kumpanen seiner Missetaten.

Er schlug auf seinen Kommunikator. »Odo, kommen Sie mit den beiden in mein Büro!«

Jake hatte wie meistens, wenn er sich schuldig fühlte, den Blick auf den Boden gerichtet, während Nog, der dafür bekannt war, sich schnell aus dem Staub machen zu können, sich in Odos Griff wand, der ihn am Ohr gepackt hielt.

»Nun, was ist es denn jetzt schon wieder?«, wollte Sisko wissen, dessen Miene sich wie eine Gewitterwolke verfinstert hatte.

»Ich habe sie draußen im Andockring gefasst, in den Hangars für die Krabbler.«

»Was?« Die Krabbler waren kleine Fahrzeuge, die für Außenarbeiten an der Station benutzt wurden. Auch wenn sie nicht im wörtlichen Sinne über die Hülle krabbelten, war die Leistung ihrer winzigen Triebwerke äußerst gering. Trotzdem hatten die Jungen dort nichts verloren.

Die Gewitterwolke wurde düsterer und drohender. »Jake!«

Der Junge blickte betrübt zu ihm auf. »Ehrlich, Dad, wir wollten nichts Unrechtes tun!«

»Nichts Unrechtes? Ihr habt euch unbefugt Zutritt zur Ausrüstungssektion verschafft, unerlaubt Material entnommen und niemandem davon Mitteilung gemacht! Zum Beispiel der Navigationskontrolle der Station! Meint ihr nicht, es gibt einen Grund, warum auf dieser Station bestimmte Vorschriften gelten? Es hätten tausend Dinge schiefgehen können, und niemand hätte auch nur eine Ahnung gehabt, dass ihr dort draußen seid!«

»Es tut mir leid. Ich habe nicht gedacht …«

»Nicht gedacht! Was in aller Welt hast du dir überhaupt dabei gedacht? Was wolltet ihr dort draußen mit den Krabblern?«

»Also, das ist so …« Jake schluckte. »Da draußen fliegt doch das ganze Zeug herum. Die Leute haben es aus den Luftschleusen geworfen, als sie die Station verließen, weil sie es nicht mitnehmen durften. Na ja, und nun fliegt es also da draußen herum. Und stört den Verkehr. Und da haben Nog und ich uns gedacht, wir könnten mit einem Krabbler nach draußen gehen und einiges wieder einsammeln. Du weißt schon, mit den Haken und Netzen und so weiter. Ich meine, wir wollten ein wenig aufräumen! Den Müll beseitigen.«

Sisko blickte immer noch böse. »Und was wolltet ihr mit dem ganzen Zeug machen, nachdem ihr es eingesammelt habt?«

»Nun …«

Doch als Jake zögerte, meldete sich Nog eifrig zu Wort. »Wir wollten es bergen! Eine Bergungsaktion! Einer der ältesten Grundsätze interplanetaren Rechts besagt, dass nach dem Verlust oder der Aufgabe von Fracht die erste Person, die sie findet, Bergungsrechte in Anspruch nehmen kann.«

Sisko hob eine Hand. »Danke, ich bin mit den Grundsätzen des Bergungsrechts vertraut. Nur was hattet ihr beiden dann mit diesen Bergungsgütern vor? Ich hoffe, euch ist bekannt, dass nach dem Gewohnheitsrecht im Gegensatz zur irrtümlichen Ansicht vieler Leute die Person, die die Güter geborgen hat, keinerlei Besitzrechte geltend machen kann.«

»Nun, ich …«

»Die ursprünglichen Besitzer haben das Recht, ihren Besitz zurückzufordern, nachdem sie eine angemessene Summe zur Entschädigung für die Bergungskosten bezahlt haben.«

Nachdem sich Nogs Stimmung zunächst verschlechtert hatte, hellte sich seine Miene bei der Erwähnung einer Entschädigung auf. Sisko seufzte innerlich. Es bestand kein Zweifel daran, wer auf diesen Plan gekommen war.

Der Ferengi-Junge war ein guter Schüler seines Onkels Quark, da er ständig an materiellen Profit dachte. Kaum einen Tag nach ihrer Rückkehr auf die Station hatte er bereits eine Idee ausgearbeitet, wie er vom Unglück anderer profitieren konnte. Nog repräsentierte das genaue Gegenteil von allem, was Starfleet vertrat – und dieser Junge war der einzige Freund seines Sohnes auf DS Nine.

Doch es war Siskos Pflicht, unparteiisch über beide Jungen zu urteilen. »Jake und Nog, ihr habt recht, in gewisser Weise. Wir müssen tatsächlich das Treibgut wegräumen, das den Verkehr zur Station beeinträchtigt. Aber diese Dinge gehören den Leuten, die hier mit uns auf DS Nine leben. Man wird sie selbstverständlich an die rechtmäßigen Eigentümer zurückgeben. Und zwar kostenlos.

Ihr zwei seid dazu abgestellt, einem zu dieser Arbeit autorisierten Techniker zu assistieren. Ihr seid ihm so lange zugeteilt, bis die Arbeit erledigt ist.«

Die zwei Jungen blickten ihn bestürzt an. »Aber … was ist mit der Schule?«, fragte Jake ungläubig.

»Die Schule bleibt geschlossen, bis wieder normaler Stationsbetrieb herrscht.«

Nog warf einen schnellen Blick auf die Tür, doch davor hatte sich Odo aufgebaut. »Ich, äh, glaube, mein Onkel braucht mich, damit ich ihm im Geschäft helfe«, sagte er nervös.

»Ich werde persönlich mit deinem Onkel reden«, sagte Sisko erbarmungslos. »Wenn ich ihm erkläre, welche Geldstrafen darauf stehen, sich unerlaubt Stationsausrüstung anzueignen, wird er mit Sicherheit zustimmen, dass das die beste Alternative darstellt.«

»Aber …«

»Das wäre dann alles. Jake, wir werden später noch einmal privat über die Angelegenheit reden, wenn ich in unser Quartier zurückkehre. Wo du auf mich warten wirst. Ist das klar?«

»Ja, Sir«, sagte sein Sohn unglücklich.

»Constable, Sie sorgen dafür, dass diese beiden sich zu Beginn der nächsten Arbeitsschicht bei Chief O'Brien melden?«

»Darauf können Sie sich verlassen«, sagte Odo entschlossen und zufrieden über die Bestrafung. Dann führte er die Missetäter aus dem Büro.

Sisko lehnte sich in seinem Sessel zurück und schloss die Augen. Aus dem Korridor drangen schwache Stimmen zu ihm, die sich immer weiter entfernten:

»Es ist alles deine Schuld. Wenn du nicht …«


Epilog

 

Mehrere Tage später kam die Warnung über das Kommunikationssystem: »Commander, es ist Gul Dukat!«

Sisko stand auf, als der cardassianische Commander durch die Tür in sein Büro kam – wie üblich ohne anzuklopfen. »Gul Dukat! Es freut mich, Sie wiederzusehen. Setzen Sie sich doch!«

Dukat sah etwas magerer und ausgezehrter aus als beim letzten Mal, und mit leicht verwirrter Miene nahm er Siskos Angebot an. »Hier scheint sich einiges verändert zu haben. Alle scheinen fast glücklich zu sein, mich wiederzusehen. Auch in der Zentrale. Sogar Ihr bajoranischer Major Kira hat zu mir gesprochen, ohne mich anzufauchen!«

»Nun ja, ich denke, es hat sich tatsächlich einiges verändert. Da wir gerade von Veränderungen sprechen: Wie ich höre, waren Sie unter der Herrschaft der Revanchisten-Partei eine Zeitlang in Haft.«

Dukat grinste wild, wodurch sein Gesicht einen raubtierhaften Zug annahm. »Ich versichere Ihnen, dass sie das schwer bereut haben!«

Sisko wollte es eigentlich gar nicht hören, aber Dukat erzählte weiter, als teile der Starfleet-Commander die Begeisterung für seine Rachegelüste. »Ihr Freund Marak wurde hingerichtet, kurz bevor ich von Cardassia abreiste. Es war ein großartiges Spektakel. Eigentlich hätten Sie dabei sein müssen, weil es doch Ihr Verdienst war. Sie sind ein tückischer Gegner, Sisko. Ich werde es mir merken. Für den Fall, dass wir uns eines Tages auf entgegengesetzten Seiten befinden sollten. Wovon jetzt natürlich keine Rede sein kann.«

»Ihr Volk neigt nicht gerade zur Vergebung, wie es scheint.«

»Das können wir uns nicht leisten. Marak hat sein Schiff verloren, er hat bei seinem Auftrag versagt, und er hat unseren Ruf vor der gesamten Föderation ruiniert. Er hat den Tod verdient. Bevor ich es vergesse: Auch wenn die Revanchisten-Partei diskreditiert wurde und nicht mehr im Amt ist, hält das Cardassianische Imperium nach wie vor seinen Anspruch auf das Wurmloch aufrecht. Und auf diese Station.«

»Und Ihnen ist natürlich klar, dass ich als Repräsentant der Föderation gezwungen bin, diesen Anspruch zurückzuweisen.«

»Natürlich.«

Sie hatten sich verstanden.

»Gut«, sagte Dukat schroff. »Wie ich höre, haben Sie einem jungen Freund von mir Asyl gewährt. Das … weiß ich sehr zu schätzen. Ich hätte alles gegeben, um Maraks Gesicht zu sehen, als er es hörte.«

»Der Anspruch auf Asyl war unter den gegebenen Umständen gerechtfertigt.« Sisko tippte auf seinen Kommunikator. »Schicken Sie doch bitte Berat in das Büro des Commanders!«

Zu Dukat sagte er: »Mein Leiter der technischen Abteilungen lobt seine Fähigkeiten als Ingenieur in den höchsten Tönen. Er hat ihn sogar darum gebeten, als Offizier hier auf Deep Space Nine zu bleiben.«

Dukat blickte ihn erstaunt an. »Ein cardassianischer Offizier, der unter Bajoranern dient?«

»Ach, es war nur so ein Gedanke.«

Berat betrat unsicher das Büro, doch sein Gesicht hellte sich auf, als er Dukat sah. »Gul!«

Dukat stand auf, und die zwei Cardassianer packten sich gegenseitig in freundschaftlicher Begrüßung an den Unterarmen. Sisko fragte sich, ob sie irgendwie miteinander verwandt waren.

»Junge, deine Familie wird sich freuen, wenn du heimkehrst!«

»Sie leben? Wer …«

»Ich habe deine Cousins Karel und Tal in dem Höllenloch gesehen, in das man uns gesteckt hat. Vor acht Tagen haben wir gemeinsam zugesehen, wie Marak gehängt wurde. Wir haben an dich gedacht, an deinen Vater und alle anderen. Aber wir haben niemals damit gerechnet, dich noch einmal lebend wiederzusehen, und schon gar nicht hier!«

Berat wurde für einen Moment ernüchtert, als er in Siskos Richtung blickte. »Ich habe Glück gehabt.«

»Gut«, sagte Dukat. »An Bord meines Schiffes habe ich eine Koje für dich freigehalten. Du kannst jetzt endlich von hier verschwinden.«

»Dann …«

»Was?«

»Die Anklagen. Ich meine, Sub Halek ist doch tot.«

»Mach dir darüber keine Sorgen. Wir haben deine Degradierung rückwirkend widerrufen lassen. Was Halek betrifft, er hatte bereits sein Leben verwirkt, als er das erste Mal Hand an Glin Berat legte.« Dukat schlug dem jüngeren Cardassianer kräftig auf die Schulter. »Ich freue mich, dass du es zumindest einem von ihnen heimgezahlt hast.«

Er blickte sich zu Sisko um. »Er wird Ihre Zeit hier nicht länger in Anspruch nehmen.« Damit machte er sich auf den Weg zur Tür.

Doch im letzten Augenblick drehte Berat sich noch einmal um. »Commander? Würden Sie Chief O'Brien an meiner Stelle auf Wiedersehen sagen?«

»Das werde ich tun«, sagte Sisko mit leichter Überraschung.

»Und, äh, sagen Sie ihm bitte, dass ich ihm für das Angebot danke. Aber … ich muss jetzt wieder nach Hause. Und ich hoffe, ihn eines Tages wiederzusehen, wenn ich zurückkommen kann.«

»Ach!«, sagte Gul Dukat grinsend. »Ich glaube, Commander Sisko weiß, dass wir zurückkommen werden. Und zwar schon bald.«

Das war Commander Sisko klar, ob es ihm passte oder nicht.
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